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Vorbemerkang. 


Borliegenbe & ier unverinbdert wi ‚ wie 
fie, meift im Sabre es, —— — worben, — hat man 
fi erlaubt, die nod auf engliſchem Boden geſchriebenen literariſchen 

fage den von dort geſandten Briefen ſocialpolitiſchen Inhalts an⸗ 
zureihen, dieſelben jedoch nad dem Inhalt, nicht nad bem Datum 


XVII. Jahrhunderts hielt. * Eine (über ones) erſchien, 
wie mehrere Andere, guerft in ber Revue des Cours Litteraires und 


etwas rhetori erflären Andere, von dem Berf 
felbft nad) feinen und mit auf ein neuerſchienenes 
Sterne nadtrigli igirt, tourbe im Journal des Débats 


ffentlicht. 
den Blick des Leſers, der auf das heutige am gerichtet war, 
eihjam zum Wusruben 


Slorenz, Weihnadten 1875. 


Borwert zur neuen Auflage. 


Es wird faum nöthig fein, bier wiederholt zu betonen, baß, 
wie bei Band II diefer Efiays, alle in diefer neuen Auflage vor- 
tommenben Aenderungen uf nachträglichen Anorbnungen bes Ber: 
fafjers beruhen. Die einzige Ausnahme bildet bas Einjdalten einer 
nod ungebrudten Studie Aber Robinfon Erufoe und Defoe, weldhe 
id) mir erlaubt habe, den beiden anderen über englifde Literatur 
geihichte vorauszuſchicken. Diefer, für die Lefer der Schriften meines 
Mannes völlig neue Auffag war, geih wie ber über Zom Jones 
von Fielding, ein in franzöfifhder Sprache gehaltener Vortrag über 
den engliſchen Roman im XVIL u. XVILL Jahrhundert. Vermöge des 
individuellen Reiges ber Anſchauung und der Gorm bes Ausdrucks, 
idien er mir Inlereſſe genug zu bieten, um, trog der fdeinbaren 
Erſchöpfung dieſes vielbehandelten Gegenftandes einen würdigen Play 
neben den beiden folgenden Studien behaupten zu können. 


Florenz, December 1891. 
Jeſſie Hillebrand. 
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London, Ende Juni. 


Ich joll Ihnen aus und über England fchreiben, 
naddem ich kaum einen Monat hier geweilt? Ste willen 
bod), was Bunjen’s geiftreicher Vorgänger in der biefigen 
preußiichen Gejandtihaft gejagt haben foll: drei Wochen 
nad) feiner Ankunft fet er verfucht gewefen ein Buch über 
England zu jchreiben; drei Monate jpäter jei ihm bas 
Unternehmen doch ſchon bedenklih vorgelommen und nad 
drei Jahren fei er zur Cinfidt gefommen, dak die Gade 
niht möglid) fet. Hat man nun gar hundertmal be: 
hauptet, man fenne eine Literatur und ein Staatsweſen 
nur, wenn man im Lande gelebt, wo fie entftanden, wenn 
man lange darin gelebt, wenn man nicht nur ala Zu: 
jdauer, jondern ala Mitthätiger oder Mitleidender darin 
gelebt Habe, fo jet man fic) ja dem allergerechtfertigtften 
Vorwurfe des Widerſpruchs und der Inconſequenz aus, 
fobalb man unternimmt vier Wochen nad) feiner Ankunft 
über Land und Leute zu fchreiben. Nun meinen Sie, id) 
jet ja früher jchon, wenn aud) nur vorübergehend, in Eng: 
land gewefen, ich rede und ſchreibe ja die Sprache, babe 
die Literatur und Gefdidte bes Volkes lange und ein- 








.- 5 — 


der Nation haben wir Alle aus den unübertrefflichen 

Romanen de3 vorigen, aus den angenehm unterhaltenden 

diejes Jahrhunderts fermen gelernt. Die flaatlihen Ein- 

ridjtungen Englands fennen wir Landsleute Dablmann’s 

und Gneift’3 faft beffer als die Engländer felber, und der 

engliiden Politik folgt jeder Deutiche feit langen Jahren 

mit lebhafteftem Ynterefje in den Werken der groben bri- 

tijden Geſchichtsſchreiber und in ben trefflidjen Londoner 

Zeitungen, die in feinem deutichen Lejecabinet feblen. Die 

Landihaft endlid) und die edlen Bauwerke, die Bolfsieite 

und Bolföfcenen, Wettrennen und Fuchsjagden, Auderlänie 

und Wtatrofenfpiele, welde der Gniel eigenttüml:h ge: 

blieben, find uns auf dem Tyeitlande durd die mutig: 

faltigften und lebendigften Gemälde vertraut: und 14 Ye 

wirfli nit ab, warum id) em Hundertitres Krpragen 

jolfte, um jo mehr, da id) guten Grund hake pu efärften. 

daß daſſelbe eben fein jehr lebendiges tem würde 

Bliebe fretlid) noch immer das Amt ws zmurie: 

niſchen „Interviewers“. Jh Habe ja thon = tem Eye 

Monat mehr als einen Koryphäen Enylrıts A sez Kite 
gejehen; habe beim Premier getpertt ım sel mem" 
aus jeinem beredten Mumde gehört: Sa =m Eu x: 
„angefommenen“ Bilbungsarctofrare. zo © ris “Scr. 
bei einem früheren Aufenthalte get-ze Aruime 23 

mit den anerfannteften Serteetera wre a Nase: 
Berührung, wenn id) eS wahr Jorpese A ern Team 
Sugendclub zu gehen, wo Fed Sue geitiger Kise: +x. 

finden, die nod) anzulommen aber: vers müs or 
den Redaktionen großer Zettumger umd eatisr he: em. 
Ihriften; babe mehr al3 eine „miesen‘ che no m 
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gehend ftubirt, jet auf dem Geftlande fo viel und fo nahe 
mit Engländern in Berührung gefommen, dak das Alles 
wohl den dauernden Aufenthalt im Lande bis zu einem 
gewillen Grade erfegen könne. ch bin keineswegs diejer 
Anfiht; und, wenn id) Ihrem Wunſche dod) nachgebe, fo 
ift’8 mit dem vollen Bewußtſein der Oberflächlichkeit meiner 
Beobadtungen, mit der ehrlichen Anzeige, daß es fich hier 
nur um Eindrüde des Lebens, niht um ein Studium 
defjelben handeln fann: daß, wo ich gefchichtliche oder lite: 
rarifche Gegenftände zu befpredjen habe, dieſe meine Be: 
jprechungen durchaus nicht über andre feftländifche Arbeiten 
der Art jene Ueberlegenheit beanfpruchen können, welche ein 
berechtigtes Borurtheil den Werfen zuſchreibt, die eine fort: 
gejeßte Lebenserfahrung „zur Grundlage haben und bei 
welchen bas Bücherlefen nur das Mittel gewejen, jene 
nothwendig befdjranfte perjönlihde Erfahrung dur die 
weniger fidere, aber ausgedehntere Renntnif des Bergangenen 
und Entfernten zu erweitern. 

Aud) malerische Schilderungen der Oberfläche werden 
Sie nicht von mir erwarten; denn es ift Ihnen nicht un- 
befannt, wie wenig Neigung und wieviel weniger Gejdid 
id) dazıı habe. Weberdies find Beichreibungen der Art aus 
gewandteften Händen, von dem ,,BVerftorbenen” bis auf 
Julius Rodenberg, zu Hunderten erfchienen und jeder ge- 
bildete Deutſche weiß ſchon ziemlich genau, ehe er nad) 
England fommt, wie’s in Guildhall ausfieht und wie's in 
den Gerichtsfälen hergeht, wie ſich die lebensvolle Gegen: 
wart auf der Themſe oder in Cheapfide, und wie fic) die 
große Vergangenheit im Tower oder in Weftminfter aus: 
nimmt. Geſellſchaftliche Eigenthümlichkeiten und Sitten 
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förderlich und dienlich fein. Gn diefem Sinne und in 
diefem Ginne allein fann ich e8 unternehmen, dem deutſchen 
Lefer allwöchentlich während einiger ‘Dionate meine Beob- 
adtungen über England mitgutheilen, in denen ſich Politik 
und Kunft, Literatur und Philofophie bunt genug kreuzen 
dürften. 
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rühmten Abvofaten in den dunfeln Höhlen von Lincoln’s 
Inn und bin fogar fdon mit dem Claimant Tidborne 
im jelben Eifenbahnmwagen gefahren. Ein Mitglied des 
Oberhaufes hat mid) in den glänzenden Saal eingeführt, 
wo ein halbes Dutzend feiner ehrwürdigen Collegen ſchlummer⸗ 
ten; und ein Unterftaatsjecretär hat mid) ins Unterhaus 
begleitet und mir die Hauptathleten der Arena bezeichnet — 
furz, wäre id) ein „Interviewer“, ich könnte Sie ſchon 
„bedienen“ ; aber ich bin nun einmal feiner und Sie werden 
aud) nicht die leifefte Anfpielung auf Perjönliches von mir 
je zu bören befommen. 

So habe ich Ihnen denn Nichts zu bieten, als all: 
gemeine Eindrüde über die herrichenden Geiftesftrömungen 
der englifden Ration, wie jfie fid) mir nad) wiederholten 
Gejpraden mit angefehenen und einflußreihen Männern 
und aufmerkſamem Leſen eben erfdjienener fymptomatifder 
Bücher aufdrängen und feftgeheftet bleiben. Vielleicht find 
joldje Eindrüde Harer in ihrer Allgemeinheit bei demjenigen, 
der nod) nicht in alles Bejondere gedrungen, als bei dem- 
jenigen, der vor lauter Bäumen den Walb nicht mehr 
fieht. Die Umriffe — und id fann und will Jhnen nur 
Umriffe geben, — zeichnen fid) beftimmter, wenn das Auge - 
nod) nidt von einzelnen Punkten der Landſchaft zu fehr in 
Aniprud) genommen ift. Dt man nun aber einem Bolte 
lange Zeit hindurch, fei’8 aud) von ferne, gefolgt; tft man 
überhaupt dazu geneigt die Dinge mehr in ihrer Al- 
gemeinheit als in ihrer Bejonderheit anzufchauen und wird 
plöglih mitten in das Leben, wo jene Dinge fic) abjptelen, 
hineinverjeßt: fo ift man verhältnigmäßig ſchnell orientirt, 
und Ddieje Orientirung fann ja vielleiht aud) Andern 
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zurecht zu finden? Möglich, daß alles died zu der auf: 
fallenden Gleidgitltigkeit der Englander für deutide Dinge 
beiträgt. Die Hauptſache bleibt aber dod) immer, daß, 
troß der deutihen Dynaftie, welche feit anderthalb Jahr⸗ 
hundert in England herrſcht, bislang wenig unmittelbare 
Beziehungen zwiſchen beiden Ländern beftanden; und daß 
demzufolge unfere Bildung — die leßtgeborene Europa’s — 
feine offenen Randle und gebahnten Wege vorjand, um auf 
denjelben in das fic) gern abjchließende Eiland einzudringen ; 
während ungeachtet — vielleiht auch gerade wegen — 
aller fortgefegten Reibungen und Kämpfe awifdjen den beiden 
weftlichen Nationen, diefelben ſchon feit Jahrhunderten eine 
Gemeinfchaftlicheit der Bildung haben, welche fid) mit der 
Berichiedenheit der Intereffen, der Charaktere, der Sitten, 
ja, mit der Abneigung recht gut verträgt. Politiſch find 
die Geſchicke beider Nationen feit Jahrhunderten mit einander 
verbunden; berubte ja dod) ihre auswärtige Politié nament: 
lid) auf dem Gegenjak zu einander. Wud) waren beide 
die zwei einzigen nationalen Großmächte während bes 17. 
und 18., ja ber erften Hälfte diefes Jahrhunderts. Mer 
mochte ſich für die innere Politit Spaniens, Staliens, Deut}d)- 
lands intereffiren in der Zeit, die zwiſchen dem dreißig: 
jährigen Kriege und dem italienifden von 1859 lag? Sa, 
{gon Heinrid) VII. und Franz I. bildeten nationale Gegen: 
jäe; während ein Karl V. fiderlid) nicht Tür den Reprajen- 
tanten deutſcher Nation gelten fonnte. Vorübergehend mochte 
fid) England wohl einmal für eine deutſche Sade intereſſiren, 
wie z. B. für die Friedrichs des Großen, aber dieſes Intereſſe 
war nur vorübergehend, machte bald wieder der vorher— 
gegangenen Gleichgültigkeit Platz und — war im Grunde 
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London. 


Merkwürdig muß es dem Deutjchen dod) immer bleiben, 
wie gering das ntereffe und das Verftändniß ift, welches 
die Engländer den deutſchen Angelegenheiten zubringen, zu: 
mal wenn man e8 mit der nie ermüdenden Neugierde ver: 
gleicht, welche fie für die franzöſiſchen Creigniffe an den 
Tag legen. Iſt's, weil den der Spannung bedürftigen 
Engländer unfere zur Hälfte noc) immer hinter den Cou- 
liſſen gefpielte, des rhetorijden Glanzes, der Meberrajchungen, 
der Xheatereffecte baare, innere Entwidlung weniger reizt? 
Iſt's die größere Entfernung, ift’3 die verwidelte Natur 
unferer politijden Berhaltnijje, welche des einen, Alles 
umfaffenden Gentrums, wie der ſcharf gefonderten Parteien 
entbehren, wo Klein, Groß: und Mittelſtaaten ſich berühren, 
Beamtenherrihaft und Parlamentarismus fic) Freuzen, wo 
Einheit, Bafallentyum und Bund durcheinander fpielen, wo 
überall nod) Refte der Vergangenheit in die mobdernften 
Cinridtungen hineinragen, während engfte Standes: 
vorurtheile und weitefte fittliche wie gefellfdajtlide An: 
ihauungen, Pietismus und Freidenkerei fo nahe aneinander: 
ftoßen, daß es dem Fremden ſchwer wird, fic) in dem Gewirre 
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Aud) gejelljdhaftlid waren die Beziehungen lebhaft 
und unaufhörlich. ene frühe politifdje und literarifde 
Entwidlung der Nationalität brachte bei beiden Völkern 
aud) eine Geſellſchaft hervor, wie fie ſich in dem zeriplitterten 
Deutidland und Stalten nicht bilden konnte, weil weder 
ein nationaler Hof noch ein hauptftadtijder Mittelpunft da 
war. Wie die englifd-frangdfifde Politit und Literatur 
bas Geprage der Hauptftadt hat, fo auch das gefellfchaftliche 
Leben. In Deutichland und Stalien haben Geſellſchaft, 
Literatur und Politif nothwendig bisher etwas Provinzielles, 
ja Dtunicipales haben miiffen. Der allgemein anerkannte 
Godex von Convenienzen, welder jo recht eigentlich die 
Geſellſchaft ausmadt, ıft uns unbefannt; während er in 
‚sranfreih und England, wenn aud dort leichter, hier 
ihmwerfälliger befolgt und angewendet, bod) gleihmäßig 
anerfannt if. Und man denke an alle die periönlichen 
Beziehungen, die jeit den beiden £önigliden Henrietten bis 
auf Louis Philipp und Napoleon III., tert dem Chevalier 
de Grammont bis auf den ſchönen d' Oriay zwiſchen jenen 
beiden Gejellidaften walteten, welche Italiener und Teutiche 
etwa jo anjahen und behandelten, wie ein vornehmer. tein 
gebildeter Ariftofrat den Muſiker anfieht, der in einem 
Salon fingt, den Hauslehrer, der feine Kinder unterrichtet. 
Er bewundert hidlid) den einen und bat emen gewaltigen 
Refpect vor dem andern; für Seineögleichen bölt er i: 
aber Dod) nicht. 

Was Georg I. von deutfchen Weien brrite:Sz tt. 
war nidjt dazu angethan, dasfelbe im Enaic-r <= A: 
nahme zu bringen. Bielleiht wird emit Pr; Kent 
Bunfen’s, Mar Müller’3 perfünlidder Omtır ::-_-ie 
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dod) nur eine Art pfydologifden Mobde-Bnterefjed, ähnlich) 
bem für König Theodoros von Abelfinien oder den Schah 
Nasr-eddin von Perfien, für Palmer oder Tichborne. Jn 
Friedrich's Falle insbefondere theilte aud) Frankreich diejes 
Zuſchauer-Interefſe, und die frangdfifde Bildung des 
deutfden Helden trug nicht wenig dazu bei, ihn den beiden 
weftlichen Nationen zugänglicher zu madjen. 

Wie Frankreich und England nun politiſch durd Aus- 
tauf und Reaction auf einander gewirkt jeit dem Mittel⸗ 
alter, fo aud in Literatur und Wiſſenſchaft. Schon dab 
beide Nationen einfache, logiſche Spradjen mit analytifdem 
Satbau, burd) bas gefellige Leben einer großen Hauptftabdt 
abgefchliffene Spraden befigen, bringt fie einander näher, 
alg die Stammverwandtidaft es vermödte. Es braudt 
Yahre, bis Engländer und Franzoſen nur unferes Idioms 
Meifter find, Jahrzehnte und inniges Sidbineinverjenten, 
ehe fie unfere Poefie, unjere Philofophie verftehen und 
lieben — wenn fte überhaupt dazu gelangen. Bor Allem 
aber, beide Völker des Weftens hatten fchon eine vollendete 
nationale und moderne Literatur, als wir nod) Barbaren — 
waren. Rann man’s den Zeitgenoflen Gottiched’s in Paris 
und London übel nehmen, wenn fie fid) einfad als die 
„beiden Culturvölker“ bezeichneten? Hatten fie nicht ein 
Recht dazu? Italien und Spanien erzeugten und ver: 
arbeiteten feine weltbewegenben Ideen mehr, Deutfchland 
that es nod nicht, England aber hatte feinen Shakeſpeare 
und Bacon, feinen Milton und Newton, feinen Swift und 
Lode Hinter fic, frankreich feinen Descartes und Pascal, 
Corneille und Moliere, als wir nur erft Leibniz aufweifen 
fonnten, der — franzöfiſch fchrieb. 


_ HE... 
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fett Bentham, die rationaliftijde Nüglichkeitslehre um fid 
gegriffen, das Staatsleben angeftedt, die Nationalerziehung 
m neue Bahnen gelenkt hat, dejto weiter entfernt fi das 
englifche Interefle und Verſtaͤndniß von den deutfchen Dingen, 
die denn doc, troß unferer Demokraten und Rationaliften, 
nod) immer Spuren derjenigen Weltanjdauung tragen, 
welde unjere Väter bekannt. 

Freilich gibt e8 Ausnahmen und glänzende, wie Cole- 
ridge und Garlyle, wie Thaderay und Bulwer, wenn ſchon 
ber beiden Legteren Verftändniß für franzöfiiche Verhältnifle 
und Geiftesgermohnheiten dod) immer bei weitem tiefer und 
umfangreicher war, al8 das für deutſche Zuftände. 

Aud) unfere Sitten, welche einerfeit3 fo frei von Eon: 
vention, andererfeits fo Heinftädtiih unbeholfen find, jagen 
dem an große Berbhaltniffe, an alten Wohlitand, an Jahr— 
hunderte alte geſellſchaftliche Ueberlieferungen gemwöhnten 
Englander nicht recht zu, wie ihm denn aud) unjere form: 
(oje Religiofitat — die Religion ift in England wie in 
Frankreich vor Allem gefellichaftliche Convention — hidft 
unbehaglich ift. Er fann fic) nichts dabei denfen. Da er 
indeß auf den Geſchmack den übertriebenen Werth nicht legt, 
welchen der Syranzofe darauf legt, dagegen Geduld, Wahrheit 
und Befcheidenheit höher ſchätzt, als fein celtifcher Nachbar thut, 
der diefe drei germanifchen Tugenden beinahe als Untugenden 
anfieht, fo hat er denn doc) immer nod) für ung eine größere 
Achtung, alg für den Franzofen. Aber Achtung ift nicht Liebe, 
und man fann eine Nation wie einen Menſchen jehr hoch 
achten und fie dod) fehr langweilig und unintereffant finden. 

Mit diefen gemifchten Empfindungen nun folgt der 
Englander auc) der deutſchen Politik. Cie war und ift ihm 





Früchte für England tragen, als der perjönliche Verkehr 
der frangdfifden und englifden Geſellſchaft im vorigen 
Jahrhundert. Bis heute ift die Gegenfeitigkeit der Ver— 
hältniffe nod) fehr unvollfommen. Reine Nation hat die 
englifde Geſchichte und Literatur eingehender ftudirt, und 
fid) vollftändiger angeeignet als wir: dieſe erjdeint uns 
ihon lange faft als unfer Eigenthum; jene ift und immer 
ein bewundertes Vorbild gewejen. Wie verjdhieden fteht’s 
mit der Kenntniß deutſcher Dinge in England. Nicht als 
ob der Schaf unjerer neuen Bildung, der an der Scheide 
der beiden Jahrhunderte angehäuft worden, den Engländern 
ganz fremd geblieben ware; aber e3 war dod) immer mehr ein 
bloßes Anempfinden, als etn wirkliches Durddringen. Wie 
ganz anders als Rant hat Comte auf die Entwidlung des 
englischen Gedankenganges gewirkt. Troß aller Ueberſetzungen, 
wie fern ftehen Göthe und Schiller noch immer den ſtammes⸗ 
verwandten UAngelfadjen. Das einzige, was fie in unferer 
Literatur wirklich verftehen und lieben, ift bas Gemüthliche: 
unfere Lyrik namentlid. Da kommt ihnen eben die Ber: 
wandtichaft doppelt zu Hilfe. Ein Romane und ein Eelte 
verftehen weder die Sprache, nod) fühlen fie den Versfall, 
nod) haben fie eine Ahnung von dem Gemüth, welche drei 
Dinge zulammen das Lied ausmachen. Einen Engländer 
beimelt e8 gewöhnlich bald genug an. Dagegen ift Alles, 
was phantaftifch, ſpeculativ oder myſtiſch bei uns ift, aud) 
dem Engländer ein Bud) mit fieben Siegeln. Unfer ganzer 
Idealismus ift ihm ja ein Räthfel, eben weil unjer Idealismus 
ein metaphyfijder, der feinige ein praftifcher ift. Sein 
Idealismus bekundet fid) in thatig nitglider Menſchenliebe, 
der unferige in künſtleriſcher Beihaulichkeit. Und je mehr, 
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über Fürſt Bismard’s Ungnade, die Auftritte, die er mit 
dem Sailer und dem Feldmarfdall von Roon gehabt, die 
ihnaubende Wuth des Reichstags, namentlid) der Rational: 
fiberalen gegen ihn, und endlich die furdtbare Cinjamfeit 
von Bargin, wo der von feinem Herrn und feinem Volke 
verlafjene Held über den Undank der gefrönten Häupter 
und der Nationen naddenkt und nur den einzigen Troft in 
feinem Unglid bat, daß aud) Herr Thiers gefallen, ja, 
daß aud) Herr Gladjtone jeinem Galle nahe ift. Dod 
will id) den Lejern das Bergniigen nicht verderben, die 
Tragödie des modernen, auf jeinen pommer den Gütern 
ausgefeßten Philoktetes im Urtert der englifden Zeitungen 
und Wochenſchriften zu leſen. Und das find diefelben Blatter, 
welde die Parifer Nachrichten nicht ſchnell genug haben 
fonnen, fid) täglich drei bid vier Spalten lange telegraphifche 
Berichte über die Verjailler Kammerfigungen, Herrn Ranc’s 
Duell oder die Revue zu Ehren des Schah in Longdamps 
ihiden laflen, während fie uns am 6. Sulit gravitatijd 
erzählen zu miifjen glauben: Herr Laster — defjen Namen 
die Einen zum erften Mal hören, den die Andern für den 
Führer des Centrum3 halten — habe am 16. Juni dem 
Kanzler in der Angelegenheit des neuen Preßgeſetzes eine 
empfindliche Niederlage beigebradt. Ich erwarte alles 
Emftes diefer Tage zu lejen: Herr Profeffor Ewald habe 
die nationalliberale Mehrheit zum Siege geführt und Raijer 
Bilhelm habe ihn mit der Neubildung des Miniſteriums 
betraut. 





Hl. 


London. 


Die Politi ijt in den legten fünfundzwanzig Jahren 
für Europa da8 gewefen, was die Religion im 16. und 17. 
Jahrhundert war: der Gegenftand des allgemeinften und 
eifrigften Intereſſes für die öffentlihe Mteinung. Unfere 
dialektiihen Kämpfe in Preffe und Kammern um Ber: 
faflungsfragen, welche mit dem Weſen der Dinge gar nichts 
zu thun haben, werden unjern Enfeln wohl ebenfo unbe: 
greiflih vorkommen, als uns die theologijchen Fehden un: 
gemein gejcheidter Menſchen in Colloquien, Synoden und 
Flugichriften über unmelentlihe Ritualien oder faum be- 
merfbare Schattirungen in Dogma und Katehismus. ede 
Nation aber bringt natürlich denſelben Geift, diefelben 
Charaktereigenichaften, ja, diefelbe Methode in den Kampf, 
wie dor zwei: und drethundert Jahren. Der Deutjche 
fampft — oder foll ich jagen, Tämpfte bis zum Jahr des 
Heild 1866 — mit pedantijden Octavbanden über Bundes- 
jtaat und Staatenbund, und madt aus der Tribüne einen 
Katheder, wie er ihn ehedem aus der Kanzel madte, wenn 
er „das tft” und „das heißt” erdrterte. Die Frangofen 
jehten mit Rhetorik und Wik oder aber mit blinder, 
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zerftorungsfüchtiger, blutluftiger Leidenſchaft, wie zur Zeit 
der Bartholomadusnadt und der Satire Menippée; ber 
Spanier treibt die Politif ganz mit dem düfteren Fanatismus, 
dem hohlen Wortprunt und der zähen Habgier, mit ber 
Alba’s und Cortez’ Genoffen das Chriftenthum betrieben; 
der Staltener kommt über die ftaatliden Probleme hinaus, 
wie in den Tagen Madjiavelli’3 über die kirchlichen, mit 
Schlaubeit, Biegjamfeit und Skepticismus: felbft die treibenden 
Beweggründe jeines öffentlihen Lebens, Localpatriotismus 
und Localneid, geheime und offene Biindlerei, find bis zu 
einem gewiflen Grade diefelben geblieben. 

Der englijde Reformer geht nod heute vor mit dem 
Ernſt und der Rube, jener eigenthiimliden Unerjdhrodenbeit 
den Mächtigen, jener an Cynismus grenjenden Rückſichts- 
loſigkeit allem Perſönlichen gegenüber, aber aud) mit der 
alten, etwas phariſäiſchen Berufung aufs Geſetz und jener 
forgjamen Schonung der Formen, die uns in der Gejdidte 
der großen Revolution fo auffallen. Sehe id) die Cobden, 
Bright, Mill und nod) mehr den jüngeren Nachwuchs der 
radicalen Partei an, fo ift mir ala jabe ich fie vor mir, 
die Rundfdpje von ehedem: den befdhrankten Ganatifer, den 
Heuchler, den verbitterten Neider, aber aud) den Helden: 
müthigen Kämpen des Gejeßes und des Glaubens und den 
begeifterten Volks- und Menfdenfreund. Aus den religidjen 
Gleichmachern find politiiche geworden; aber es ift derjelbe 
nüdhterne Sinn, diejelbe Ueberzeugungstreue, dtefelbe uner= 
müblihe Geduld und, wie ihre Borvater, haben fie den 
Sieg errungen über die frivolen Cavaliere und die claſſiſch 
gebildeten Prälaten. Die Formen aber haben jie geachtet 
wie damals, und der ftreitbare Borfämpfer des Radicalismus 


Hillebrand, Aus und über England. 
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in der Preffe, deffen Sage und Argumente niederfallen wie 
dichte ftählerne Keulenhiebe, trägt ohne Widerftreben feine 
Perriide und feinen Talar; der junge Vertreter der Demo: 
fratie im Haufe der Gemeinen ſchreibt feinen Baronetstitel 
nad wie vor, als ob’8 eben nur ein ehrwürdiger Glitter 
wäre, den man rejpectiren müfle, der aber weiter feine 
Wichtigkeit habe. 

Unb wie vor zweihundert Jahren haben fi die Be: 
fiegten mit jener einzigen Runft des Compromiffed, welche 
der britiihen Ariftofratie eigen ift, ind Unvermeidliche zu 
hidden gewußt, rechtzeitig nachgegeben, ja felbft in „fort: 
ſchrittlicher“ Gejeggebung mit den Siegern gewetteifert, im 
feften Vertrauen, daß in den unangetafteten Formen felber 
bod) nod) eine Kraft fortlebe, die fic) früher oder päter 
bewähren werde. Wer jechs Jahre nad der zweiten, vierzig 
Jahre nach der erften Reformbill Mr. Speaker im ſchwarzen 
Mäntelden und in den feidenen Strümpfen, vor ihm die 
jdwere goldene mace, Hinter ihm den chaplain, bat ein- 
ziehen fehen in den Sigungsjaal, wer die jacramentalen 
Worte gehört: „Mr. Speaker is in prayer; Mr. 
Speaker is in the chair“ — ber begreift beffer ein gut 
Stüd jener außerordentlichen Revolution, die über zwanzig 
Fahre gewüthet und aus der dod) Altengland mit feinem 
Königthum, feiner Wriftofratie, feiner Hochkirche, feinen 
Univerfitäten wieder aujtaudte, als wäre ihm nichts ge- 
ſchehen. Und dod) war ihm viel gefchehen. Die Gemeinen 
wie die Diffenter hatten den Spielraum gewonnen, auf 
dem fie fortan in zweihunbdertjährigem gejeßlihen Rampfe 
gegen die Lords und die Biſchöfe anfimpfen fonnten. 
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Gegen die erfleren ift ber Sieg entidieden: das Haus 
ber Gemeinen tft endgiltig zum Alleinherrſcher geworden: 


des Radicalismus. Zugleich ift aber aud) die Qualität 
ber englijden Parlamentsmitglieder gejunfen. Ein un- 
bemittelter talentvoller Mann, der zu gebildet oder zu 
ſtaalsmoͤnniſch angelegt ift, um fid) zum gemeinplagliden 
bemofratijden Rationalismus bekennen zu können ohne zu 
beucheln, bat feine Wege mehr, um jung in das Parlament 
zu fommen — und mir wer vor dem dreifiaften Jahr in 
das Parlament kommt, bringt e8 zu einer Stellung im 
Hauje. Der bedeutendfte lebende Staatsmann der liberalen 
Portei, in defen Augen bas alte Wahlſyſtem vor 1832 
nur eine „Saricatur” an Widerfinn und lingeredhtigfeit 
ift, mußte mir jelber doch zugeben, dah ein William Pitt, 
ein George Gaming, ein Palmerfton, vielleicht nicht fo 
jung, daß homines novi, wie Burke, wie Macaulay, wie 
er jelber, gar nicht in’8 Haus hätten kommen können mit 
dem neuen WBahlgeje von 1867. 

Bas fdlimmer ift als der Berluft des politifchen 
Einflufles, die englifche Ariftofratie fängt an ihre politijden 
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lichen Lord. Der Sieg jcheint vielleiht dem Fremden 
vollftandiger als er e8 ift; ungeheuer ift nod) immer der 
Einfluß, den die Ariftofratie durch ihren Grunbbefig und 
das „Preftige” des Ranges ausübt; nod fann fie beinahe 
jeden Commoner durd) Herablaffung und Schmeichelei, 
ndthigenfalls burd) Heirath, für fi gewinnen; nod bat 
die Ariftofratie, wie ich in einem fpdteren Brief erörtern 
werde, eine letzte Karte, die, gefdhidt gefpielt, die Reform- 
bill von 1867 bis zu einem gewillen ‘Punkte neutralifiren 
fann — aber im großen Ganzen wird dod) aud) der ein- 
dringendfte Beobachter dem vorübergehenden Bejuder Recht 
geben miiffen: die Ariftofratie ift befiegt. Wie aber fteht’3 
mit dem andern Feinde, der fett 1688 dem tüchtigften 
Theile des englifden Biirgerthums und der Tyreiheit des 
Gedantens gegenüber ftand, wie iſt's mit der Hochkirche? 





IV. 


London. 


Rod) hat die Cpijfopalfirde eine herrjdende Stellung 
in England, nod) figen die Biichöfe im Oberhaus und ge- 
nießen ihrer ungeheuren Pfründen wie ehedem, nod) wird 
viel Theologie gejproden, und liegen fic) High-Churd und 
Low-Churd, Puſeyiſts und Wesleyans in den Haaren; aber 
das Alles ift nur die Oberfläche, der Körper ift unterminirt, 
und fo unwahrſcheinlich es ift, zu den Unmöglichkeiten ge: 
hort’s nicht, daß nod) unfere Generation e3 erlebe, die 
blühend ausjehende anglifanifde Kirche zufammenfallen zu 
jeben, wie ein Kartenhaus. Was ihr in Irland gefdehen 
ift, fteht ihr aud) in England bevor. Das jegige Minifterium 
mag bier für einen Wt der Plünderung erklären, was es 
drüben felbft als eine That der Gerechtigkeit ausgeführt; 
ein anderes Minifterium wird kommen und vollbringen, 
wovor dieſes zurüdicheut: das Disestablishment of the 
Church of England. 

Denn was follte die Gejahrdete Halten? Krone und 
Adel haben ihre Ynterefjen weislich von ihr getrennt; und 
batten fie’s aud) nicht, fie find zu machtlos geworden, um 
fe wirkſam ftüben zu können. Ym Bolt ijt das Intereſſe 
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an firdblicen ragen, wenn mich erioichen, jo dod) gewaltig 
gedämpft. Selb die Streitigkeiten um Cbrenbeichte oder 
Kerzenlicht, die nod) vor zwanzig, dreikig Jahren alle Ge- 
von der Profeifion und der Heinen Zahl derer, die ſich ftets 
um eine jintende Rirde andächtig jdaaren und meinen, 
alle Welt Habe die Augen auf fe gebeitet. Es if feine 
religiöje Leidenihait mehr da. Das Ticherite Todeszeichen 
für pofitive Religionen: die dem alten England ganz un: 
befannte Duldſamkeit zeigt fich jchon in bedenklichſtem Grade, 
und wir willen aus Erfahrung, wer von ihr Bortheil zieht. 
Gs find nidt die mittleren Anjidten, die Verjohramasverfude 
wwiſchen weltlickem und firdlidem Intereſſe — mit anderen 
Worten, die proteftantiiche Kirche; es find immer entweder 
die logiihen und ummwähleriihen Bäter Jefu oder die hoch⸗ 
miithigen Berneiner alles Göttlihen, die Dtaterialtiten. 
Aud Indifferentismus, ja metaphyfijde Speculation und 
dogmenfreie, formenloje Religiofität mögen wohl babei fahren, 
und wenn fie aud) feine Projelyten madjen, doch wenigftens 
freien Spielraum für fi erlangen. Was aber foll eine 
pofitive Religion dabei gewinnen, die feinem Bedürfniß, 
feiner dee, feinem Gefühle der Zeit mehr entipridt und 
den abjoluten Forderungen ber Logik nie entiprodhen Hat? 
Mit einer bei den praktiſchen Engländern wirklid bewunderns- 
würdigen Naivetät ift der breihundertjährige Kampf gegen 
den Papismus in Vergefjenheit gerathen, als ware er nic 
geweien, und? — wer hätte e8 je gedacht? — mit auf: 
geflärtem Mitleid bliden die Nachkommen ber Smdepen- 
denten auf das Vaterland Nathan’s des Weifen herab, das 
fi) jo unendlich weit hinter der Zeit zurückzeigt, indem es 





Rom mit anderen Waffen als denen friedlider Ueberrebung 
und chriftlicher Toleranz befämpft. Noch find es faum 
vierzig Jahre ber, bak die Ratholifen Englands von allen 
politiſchen Rechten ausgefchloffen, von der Hälfte der Nation ' 
als Landesfeinde behandelt waren — und heute giebt ung 
daſſelbe England gute Lehren und Beifpiele der Duldung. 

Go bejteht hier ein Metaphysical Club. Da begegnen 
fid) der römiſche Erzbifchof von Weftminfter, Herr Manning, 
mit feinem anglifanijden Collegen von York; Dr. James 
Martineau, der Unitarier, mit den englijden Moleſchott 
nd Büchner, Hurley und Tyndall; da discutirt allmonatlich 
ganz ernft, ganz naib, aber ganz freundfchaftlidd Herr 
Fr. Harrilon mit Herrn Newman, oder ein katholiſcher Prälat 
mit einem Atbheiften über die Berjönlichkeit Gottes oder die 
Unjterblidjfert der Seele; und man fann fic) denken, was 
herausfommt bet diefer Discuffion, wo der Eine dinefilch, 
der Andere hebräiſch redet. Mich erinnert ein ſolches 
„metaphyſiſches“ Geſpräch lebhaft an eine Anecdote, die in 
Stalien umgeht und die ich gern wieder erzählen möchte, 
wenn id) nicht Fürchtete, der „Würde des geichriebenen 
Wortes” allzu viel zu vergeben. Das Gelpräd fand jtatt 
in einem lombardiichen Dorje zur Zeit, als die Oefterreicher 
über den Mincio flohen, lange aljo, ehe der metaphysical 
club gegründet war, und es ift fidjerlich nicht ala eine abficht- 
lidhe Parodie auf diefed neuefte Produkt englijder Toleranz 
anzujehen. Ein altes Weib fit an der Ede und verkauft 
Hajelnijje. „Comment cela s’appelle?“ fragt der fran: 
zöfiſche Zuave. „Non si pelano, si schiacciano,“ tft die 
Antwort. „Comment?* — „Non colla man, col martel.“ 
— „Ne comprends pas.” — „Se non vuol comprare, 
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vada pure,“ erwidert die gute Italienerin und fügt 
ſchmunzelnd hinzu: „Con questi almeno c’é verso d’inten- 
dersi; @ un altro paio di maniche che con quei Tedeschi 
che non capivano nulla.“ Aehnliches wird wohl Herr 
Profeffor Tyndall zu fic) jagen, wenn er fid) eine Stunde 
(ang mit Dtonfignor Howard verftändigt bat. 

Dod) aud) Symptome anderer Art, als diefe naive 
Tolerang, verrathen den drohenden Berfall der englifchen 
Kirche. Es ift lange ber, feit die anglicanijde Geiſtlichkeit, 
ehedem die Pflanzichule der Gelehrjamfeit und der Staats- 
weisheit, einen irgenb bedeutenden einflußreihen Mann der 
Wiſſenſchaft oder der Politif hervorgebradt. Bentley war 
Lehrer der Zheologie, Berkeley war Biſchof; heute find die 
eminenteften Profefloren in Cambridge und Orford ſaͤmmtlich 
Laien. Die Bilchöfe fpielen eine ganz untergeordnete Rolle 
im Oberhauſe. Selbſt ein jo auberordentlid) begabter 
und populärer Mann, wie der Sohn Wilberjorce’s, der 
jüngft auf eine fo ſchreckliche Weiſe hingegangene Biſchoſ von 
Windefter, fonnte feine leitende politifde Stellung im 
Parlament erlangen. Früher wurden die begabteften Söhne 
vornehmer Familien in den Klerus gethan, heute foll das 
Gegentheil ftattfinden; früher ftand die Leidenichaft der 
ganzen Nation Hinter diefem Slerus, heute nur nod) feine 
pecuniäre Macht: ift diefe von ihm genommen, fo wird’s 
gefdeben fein um feinen Einfluß. Und nicht die Rirde 
allein wird unter diefem Berluft leiden, aud der Staat. 

England hat feine Schule traditioneller Staatsmann 
ihaft mehr und fann feine Quelle entbehren, aus ber fid 
ihre Regierer erneuern könnten. Die Ariftofratie treibt die 
politifde Erziehung ihrer Söhne nur nod fehr lau; die 
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jüngeren Söhne reidbegiiterter Adelsfamilien ziehen jelbft 
fidere Aemter der allen Zufällen unterworjenen parlamen:- 
tarijdjen Laufbahn vor, und der Squire — Gutsbefiger 
— fann jeit 1867 nur nod jebr jdwer in's Haus der 
Gemeinen dringen. Ein Beamtenthum wie das unirige 
fennt England ja nod) nicht, und jelbft die Advocatur — 
the bar — Hiefert immer weniger Recruten für den 
politiichen Generalftab des RKonigreidhs. Noch ijt die 
Mehrzahl der leitenden Männer aus diefer in der erften 
Hälfte des 19. Jahrhunderts jo blühenden Pflanzſchule 
bervorgegangen: aber, es ift fein Nachwuchs da, und der 
überall jo nothwendige, in England jo innig mit dem ganzen 
Regierungsigftem zufammenhängende Zufluß von Empor: 
tommlingen fommt fdon jeit einigen Jahren aus einem 
anderen gejellihaftlihen Refervoir: aus dem Handel und 
der Induſtrie. Selbit in dem claffifd) gebildeten Oxonier 
Gladftone ftedt nod) der Liverpool merchant, und er ge: 
hort nod) der alten Schule an. AM’ das darf man nicht 
vergeffen, wenn man fic) Rechenichaft ablegen will über die 
ungeheure Wandlung, welde die englijden Verhältniffe feit 
zwanzig Jahren erlitten haben und über die wahren Ur: 
jachen derfelben. 

Schon das Katholiken-Emancipationsgejeß, die Korn- 
bill, Das Reformgejeß von 1832 hatten diefe Wandlung 
jormell, Adam Smith, Jeremy Bentham, John Stuart 
Mill innerlich längft vorbereitet; aber der beichleunigte 
Umgeftaltungsprogeß begann erft ganz enticheidend feit dem 
Krimfrieg und der großen Rebellion in Indien. Die Auf: 
bebung der Oftindijden Compagnie, das Aufgeben der 
joniſchen Inſeln, die beiden Schiedsgerichte, die methodijde 
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Expropriation der anglicanifden Kirche in Briand, das 
iriſche Agrargefek, die zweite Reformbill, bas neue Unterrichts- 
gejeß, die Deffnung der Univerfitäten, die Ernennung durd) 
Concurs, die Prüfungen, die geheime Abftimmung (Ballot), 
die Abichaffung der Fäuflichen Officiersftellen, die Gründung 
eines neuen Appellhofes — folgten fic) rajd) aufeinander 
im furzen Zeitraum von zehn Jahren und bezeichnen die 
verschiedenen Breichen, welche der demofratijche Rationalismus 
in die irrationelle Feſtung des alten ariftofratifchen England 
gebrodjen. Schon jehe ich die erften Anjage zur Bildung 
eines bezahlten, ftudirten Fachbeamtenthums; jchon höre ich 
Klagen über die Yaiengerichtsbarfeit, Gejdworene und 
Friedensrichter. Wie lange wird’3 dauern, fo haben Veftries, 
Aldermen, Magiftrates u. |. w. regelmäßigen Bureaus und 
ihrem red tape Pla gemadt; jo gehört die gerühmte 
Selbitregierung, welche im Grunde doch eine Regierung 
dur) Andere — d. 5. des Volkes durd) Notabeln — ift, 
der Vergangenheit an, wie Alles, was fic) überlebt hat 
oder haben wird, den Lord-Mayor von London nicht aus- 
geichloffen. Die jogenannte Selbftregierung jegt eben höchſt 
einfache, faft patriardalijde Verhältniffe voraus; die ver- 
widelte Mafchine moderner Verwaltung will von Leuten. 
geführt fein, die eine Fachbildung erhalten. Auf den Bod 
einer stage-coach will ich eben jo gerne und unbedenklich) 
einen Gentleman fteigen laſſen, al8 einen Kutſcher von Ge: 
werbe ; auf der Locomotive bitte ich mir doch einen Mechaniker 
aus. Diefer Natur ift, wenn id) mich nicht täufche, das 
allgemeine Gefühl des englijden Bolkes. 

Gerade jekt jcheint freilich eine Gegenftrömung ein- 
getreten zu fein. Gladftone’8 Niederlage in der Dubliner 
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Univerfitätsfrage, die immer confervativ ausfallenden Er: 
gänzungswahlen, das Suriidfehren des Geſchmacks felbit 
in literariſchen Dingen zu den alten Traditionen, die Gunft, 
deren fic) die fetnere confervative Preffe im Publifum 
erfreut, das Hobngeladjter, mit dem nod) vor wenigen 
Zagen Herrn Lowe's Borihlag im Haufe der Gemeinen 
aufgenommen wurde, die Directorftelle am Britifh Muſeum 
burd) Goncurs zu befegen (sic!) — alles das find untrüg- 

lide Zeichen eines Stimmungswechſels. Rod) wichtiger, 

weil folgenreicher, ift das neu vorgefchlagene Wahlgeſetz. 
Getreu den Traditionen des Vaterlandes moderner Demofratie, 
haben die Agitatoren von 1867 bas „Bolf” nur m den 
Arbeitern der Städte gejehen, ihnen ein Wahlrecht zu erobern 
gejudjt und erobert, das wenig hinter dem allgemeinen 
Stimmredt zurüdbleibt. Das LYandvolf blieb der numerus . . 
fruges consumere nati, der es von jeher für alle Dema- 
gogen war. Aber ein moderner Demagoge tit zur Logit 
verpflichtet, und es ift den erft etwas verdußten Conter- 
vativen nachgerade eingefallen, was Fürft Bismard idon 
vor zehn Jahren, Napoleon III. vor zweiundzwanzig Jahren 
einfiel: nämlich, daß die Eonjequenz des allgemeinen Stimm: 
recht3 vielleicht ein Heilmittel gegen feine eigene Albernheit 
bergen könne. Man fchlägt bas household suffrage für 
die Landarbeiter vor, und die Radicalen können es nicht 
verwerfen, ohne allen ihren „PBrincipien” Hohn zu tpreden. 
Tamit aber wäre dem Gutsbefiger, wie überhaupt der Bentrn, 
eine trefflide Waffe in die Hand gegeben, wenn fie dieielt⸗ 
nur zu handhaben verstehen. Sie find ber Politik to entwehr: 
jeit den letzten Jahren, daß fie leicht von den erlahreners- 

und gewandteren Radicalen oder handeltreibenden Städte 





überliftet werden könnten. Ueberdies, felbft wenn e3 ihnen 
gelänge, einen großen Theil ihres verlorenen Einflufles 
wieder zu erobern, wird er lange vorhalten? 

Es gibt Momente in der Geichichte der Völker, wo 
gewille Bewegungen der individuellen Leitung beinahe ganz 
entgehen und mit der Gewalt ermworbener Schnelligkeit 
unaufhaltiam weiter rollen. Go war's mit der römiſchen 
Rirchenrevolution feit 1830: noch vierzig Jahre |päter hätte 
eine tüchtige Unterſtützung der oppofitionellen Biſchöfe auf 
dem Concil durch ihre Regierungen die Bewegung augen: 
blicklich hemmen können; früher oder |päter wäre fie dod 
logiſch unmiderftehlich weiter gerollt bid zum tiefften, ver- 
hangnifvollften Abgrunde der Abfurdität und der Verblendung. 
Aehnlich mit der dDemofratijden Bewegung des englilchen 
Staates: fie mag auf Momente gehemmt werden; über 
furz oder lang nimmt fie doch wieder ihren Lauf, und 
ein Stillftand, eine wirflihe Rückkehr fann erft dann ein: 
treten, wenn die überheizte Locomotive mit ihren Führern 
zerihellt am Boden liegt, und die ewig wirkenden ungerftör- 
baren organischen Kräfte und Steime, die in jeder Gefell- 
ſchaft liegen, wieder unbehindert jchaffen, treiben und wadfen 
fonnen — jet es nun, indem fie den überlebenden alten Syormen 
neues Leben einhauchen, fet e8, indem fie fic) neue Geftalten 
ſchaffen. Das Befte ift, für die bejonnenen Zujdauer einer 
joldjen jchmwindelhaften, faft mechanischen Bewegung der 
Staatsmaſchine, nicht eingreifen zu wollen in die Speichen — 
dazu iſt's zu fpat — fid) aud) nicht in unfrudtbaren Klagen 
zu ergehen, fonbdern fie den rüdfichtslofen Mtechanifern 
getroft zu überlaflen, jelber aber abjeits zu ftehen, ein 
anderes Feld zu bebauen, ernftlich und ohne Unterlaß, bi3 
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der Zag kommt — fei’s auch nod jo jpät — wo der gefunde 
Menſchenverſtand, der politiiche Inſtinct im Volle wieder 
erwacht, inne wird, daß die verantwortliche Führung der 
nationalen Intereſſen eines großen Landes nur dem Talent, 
der Bildung und der Energie der Wenigen vertraut werden 
darf, feine ertemporirten Führer, weldhe die Staatswiflen: 
haft auf dem Comptoir oder in den Zeitungen fludirt, 
verabfchiedet, und zurückkehrt zu den gejellichaftlichen Rlaffen 
und den Individuen, die von jeher, in allen gutgeführten 
Staaten, vom unbewuften Volfswillen an die Spige geftellt 
worden find. 





London. 


Zwei anjdeinend entgegengefeßte Thatſachen drängen 
fih dem Beobachter englijden Lebens immer und immer 
wieder auf: die ungeheure Wandelung, welche fic) feit einem 
Menfdenalter in der Richtung der Geifter und der Intereſſen 
vollzogen hat und noch vollzieht, und die Unwanbdelbarteit 
des engliſchen Iationaldaratters. 

Wohl fein Volk der Welt kann fich einer fo vollen 
Geſchichte rühmen, wie das englijde. Es ift raftlos, un- 
unterbrochen thatig gewejen feit Jahrhunderten, bald mili- 
tarifd, bald politijd, heute religiös, morgen wiſſenſchaftlich, 
dabei immerfort den materiellen Reichthum des Landes 
mehrend. Deutidland, Stalien, haben mehr als ein Jahr: 
hundert lang brad) gelegen, England hat nie aufgehört 
immer neue Erzeugniffe auf die Oberfläche zu bringen. 
Auch heute nod ift das Auffallendfte in England bie 
großartige Thätigfeit. 

Mer durd die Straßen Londons wandelt, die Themfe 
hinunterſchifft, in ein Comptoir eintritt, bei einem Advokaten 
vorfpricht, fic) in eine Zeitungsredaction verirrt, das Par: . 
lament befucht, ja wer fic) in einem Club ausruhen will, 
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findet überall diefelbe, nicht fieberbaft aufgeregte, ſondern 
ruhig-Rätige majdinhenafte Thatigkett. Selbft wenn fie 
eingeftellt wird, iſt's nicht das allmablide Ermatten und 
Nachlaſſen lebendiger Muskeln; es ift als ob eine metallene 
Sremje das fchnaubende Räderwerf plößlich innehalte, damit 
es, nad einer beftimmten Reihe von Stunden und nad 
Zurüdziehung des Hemmniſſes, weiter fdnarre mit feinem 
beängftigenden Geflapper und Gejumme. Da ift fein Raum 
für Muße, Beichaulichkeit, reinen Lebensgenuß: der Müßig⸗ 
ginger kommt fic) jelbft wie ein Sünder, der Zuſchauer 
wie' ein gewifjenlofer Egoift vor; bier artet der Genuß, 
iobald er Lebenszweck wird, in rohen Mlaterialismus aus 
oder wird felber ein methodiſch betriebenes anftrengendes 
Geſchäft: anmuthiger Epikureismus ift eine unbefannte 
Blume in dieſer cerealen (Flora, und gar der ibealiftiiche 
Iräumer kommt unjeblbar unter die Räder der Maſchine. 

Daher die ungeheure Production. Wenn jedermann 
mei, drei Stunden tägli mehr und in diefer ganzen Zeit 
angeftrengter arbeitet als im Nacbarlande, fo mu aud 
bas Doppelte erzeugt werden an Reidthum; zumal jeder- 
manns Tchätigkeit fi) über eine längere Lebensperiobe 
eftredt. Der Reiche, der Bejahrte arbeiten felten auf 
dem SFeftlande: hier mühen fic) der Siebenzigjährige, der 
MNilliondr ab, als hätten fie fic) einen Plog zu erobern, 
nen Lebensunterhalt zu verdienen. Der Production ent- 
ipricht der Verbrauch: „Tages Arbeit, Abends Safte, jaure 
Boden, frohe Feſte“, heißt's Hier in jedem Stande, und 
Gäfte wie Feſte find theuer. Der Engländer fpart nicht 
gm: er umgibt fic) mit Comfort aller Art, nage fig 
rtigfid), pflegt feinen Körper: es ift als ober be Raisin, 


Hillebrand, Aus und über Englanb. 
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während fie raftet, bis zum Berften füllen wolle mit Robler 
damit fie morgen deſto bejjer weiter arbeite. Er legt nich! 
beijeite, wie der Franzoſe; er verjchwendet nicht, was ı 
nicht erworben, wie der Ruſſe; er ſchraͤnkt fich nicht ei 
um fi die Arbeit zu erfparen, wie der Dtaliener; | 
begnügt fic) nicht mit der Fülle des innern Lebens, wie 
der Deutihe bisher that in bem Elend feines äußer 
Dafeins — er producirt, um zu conjumiren und confumi 
um zu produciren, wodurd) denn die Maſſe des Erzeugt 
ftet3 anwadfen muß bis es einer jener foloffalen Früch 
gleiht, deren England jo viele hervorbringt, und die 
den itafieniihen an Umfang, Saft und Farbe, nicht ı 
Süße und Aroma, zuvorthun. 

Zujammen mit diefer Thätigkeit hängt der Ernſt, d 
eigenthiimlide englijde Ernft. Die Leute hier können nid 
leicht nehmen; fie können aber auch nichts idealiftifd nehme 
Alles wird gleid) ins Praftifche übertragen. England hai 
nie einen Montaigne hervorgebradt, aber aud) nie ein 
Platon. Der Engländer findet fein Gefallen am glänzend 
Wortgefedht, und ihm ift ein guter Yauftichlag, der d 
Gegner zu Fall bringt, mehr werth als die zierlich 
Pointe des Fleurets, die ihn unverfehrt läßt. Reine Bi 
tuofität bat ihm nie ein Beifallszetden entlodt. Gog 
um gewandte Dialektit hat er fid) nie viel gefümmert, u 
nod) weniger verirrt er fid) in unfrudtbare Speculatione 
alle jeine Philoſophen find pofitiv, von Bacon und Lo 
bis auf Bentham und Mil. Meiſt find fie aud Ph 
anthropen: dad ift eben englifder Idealismus. Sie halt 
es für frivol nicht thatig einzugreifen um das Menſche 
[008 zu verbefjern. Sfepticismus ift ihnen fo fremd ey 





abftracter Enthuſiasmus; fie glauben an die Realität der 
Eriheinung, als ob Berkeley nie eriftirt habe, und da fie 
wahrbeitsliebend find, fo jeben fie aud) bei andern daffelbe 
Ernftnehmen voraus. Diefe Art von Naivetät — ein 
Ding bad der Franzoſe gar nicht recht von der Einfalt zu 
unterjdeiden weiß — giebt ihnen eine große Starke, madt 
fie aber aud) vielfach unbeholfen. Ein Gladftone glaubt 
an jene Politik wie ein Browning an jeine Poefie, wie 
ein Mill an feine Philofophie: alle glauben an fich felbft. 
Daher denn auc) die zweifelhaften Tugenden, ja fogar die 
Untugenden ernft betrieben werden, mit einer Wichtigkeit, 
über die wir mandmal zu lächeln verfucht find: Ehrgeiz, 
Wohlthätigkeit, Beobadtung der Sitte, ja Heuchelei werden 
mit Methobde geübt. 

Das alles gibt eine große Kraft, ift in einem Sinne 
jehr adjtung3-, ja bewundernswerth: man hielte e8 aber 
dod) nicht aus in der Atmojphare, hätte die Natur dem 
Englander nicht zwei Corrective dagegen gegeben: beffer ge: 
fagt, zwei Stanäle, in die fid) der unbewußte, der nichtan- 
gemandte Idealismus, ohne den das Leben nicht lebenswerth 
ijt, ergießen fann — den Humor und die Anhänglichkeit ana 
Vergangene. Jener ift jedem überall zugänglich: der 
Deutiche zumal hat ih ſchon lange daran gewöhnt, den 
herrlicjen Strom von Heiterkeit und Wehmuth, von Scherz 
und Ernft, von tiefem Ginn und fröhlihem Unfinn, der 
fih von Chaucer bis Shafejpeare, von Butler bis Fielding, 
von Sterne bis Dickens, ununterbrochen durch das frudt- 
bare Gefilde der englijden Literatur Hingieht, als jein 
Gigenthum zu betrachten und fid) an ihn aus voller Seele 
zu ergößen und zu erfriihen. Nicht jo mit dem andern 
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während fie raftet, bis zum Berften füllen wolle mit Koblen, 
damit fie morgen defto beffer weiter arbeite. Er legt nichts 
beifeite, wie der Franzoſe; er verfchwendet nicht, was er 
nicht erworben, wie der Ruſſe; er fchränkt fich nicht ein 
um fi) die Arbeit zu erfparen, wie der taliener; er 
begnügt fid) nicht mit der Fülle des innern Lebens, wie's 
der Deutiche bisher that in dem Elend feines äußern 
Dafeind — er probucirt, um zu conjumiren und confumirt 
um zu produciren, wodurd) denn die Maſſe des Erzeugten 
ftet3 anwachſen muß bis e8 einer jener folojjalen Früchte 
gleidjt, deren England jo viele hervorbringt, und die es 
den italienijden an Umfang, Saft und Farbe, nicht an 
Süße und Aroma, guvorthun. 

Zujammen mit diejer Thatigkeit hängt der Emit, der 
eigenthümliche englijde Ernft. Die Leute hier können nichts 
leicht nehmen; fie können aber aud) nichts idealiftifch nehmen. 
Alles wird gleid) ins Praktijde übertragen. England hätte 
nie einen Montaigne hervorgebradt, aber aud) nie einen 
Platon. Der Engländer findet fein Gefallen am glänzenden 
Wortgejedht, und ihm ift ein guter Fauftichlag, der den 
Gegner zu gall bringt, mehr werth als die zierlichfte 
Pointe des Fleurets, die ihn unverfehrt läßt. Reine Bir- 
tuofität hat ihm nie ein Beifallszeichen entlodt. Sogar 
um gewandte Dialeftif hat er fic) nie viel gefümmert, und 
nod) weniger verirrt er jid) in unfrudtbare Speculationen: 
alle feine Philojophen find pofitiv, von Bacon und Locke 
bis auf Bentham und Mil. Meift find fie aud) Phil- 
anthropen: das ift eben englifder Idealismus. Sie halten 
ed für frivol nicht thatig einzugreifen um das Menſchen⸗ 
[008 zu verbeflern. Skepticismus ift ihnen fo fremd wie 


alle Zage arbeiten.” 
Rod mehr tritt in Lincoln’s Grn ober im 


if 


Temple jener Sufammenhang mit ber Bergangenhei und 
fein unausipredlider Reiz zu Tage. Das find nod bie- 
felben alten Bäume — ein Engländer reißt nie eimen 
Baum aus, wenn ers vermeiden farm — unter denen 
ſchon Henry Fieldling fid) gelagert; Bier auf diejer Wieje 
mitten in der Stadt — Herr Haukmann hätte Tängit 
einen Square mit Blumenbeeten daraus gemadt — wurben 


die beiben verhängnißvollen Roſen gepfladt; dort rit 
alte Templer-Kirche aus dem 12. Jahrhundert, aber 
Schiff ift aus dem 14., und nebenan die Bibliothet 
dem 18., ja bier jogar eine Halle aud dem 19. 
hundert. Und in der Halle, wie in der Kirche, toed bier 
die Site der Schüler, dort die der Barrifters, ax? dex 
einen Seite die Zunft von Inner Temple, auf Der andern 
die von Middle Temple, weiter oben die Banke ber Raster 
und Queen's Councellors, und fiehe, ein Trauerzeichex Sat 
die Jnnung von Middle Temple aufgeftedt, beam sor st 
Tagen bat fie ihre größte Zierde verloren, dem geleizieter 
und geiftreichften Kanzler Englands unter Rimigns Bactsz.c. 
Lord Weftbury. Sieht man herum in aM Sea Bier. 
griinbefdjatteten Höfen, den friedlichen Gängen, ee wu 
hinauf die alten morſchen hölzernen Treppen, te Sagoo 


er 


te 
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man, genau wie vor vier-, fünfhundert Jahren, dem Volke 
der Legiften, das da feinen Sit aufgeihlagen, und mitten 
im belebteften, tojendften Theil von London eine Stadt für 
fid) bewohnt, wo fein Huftritt erjdallen, fein Rad knarren 
darf. Und gebff du etwa fünfhundert Schritte weiter, fo 
magft du auch jehen, wo die Gerichte tagen, zwilchen ‘Barla- 
ment und Münfter, die uralte Weftminfterball und die 
daran ftoßenden Sale. Willft du aber willen wie jelbige 
Gerichte verfahren, fo braudft du nur wiederum fünfhundert 
Fuß weiter, diesmal nad Norden, deine Schritte zu lenken 
und du ſiehſt im Herzen Londons, auf einer Stelle wo 
jeder Fußbreit Erbe Goldes Werth hat, einen ungeheuren, 
grasbewadjenen, verwahrloften Blak, in deilen Mitte eine 
zertrümmerte Reiterftatue, ober vielmehr ein fteinern Roß 
ohne Reiter, ein Bild der Wildniß. Das ift der ftreitige 
Grund von Leicefter:Square, der wartet nun fett bald 
hundert Jahren auf die Enticheidung des oberften Gerichts- 
hofes, um zu willen wem er gehört, wer ihn bebauen oder 
anlegen darf. 

Nod) auffallender als in London ijt jene Anhänglichkeit 
an das Vergangene, an den überlebenden, Stein oder Form 
gervordenen, Geift der Väter in gewiffen Städten der 
Provinz, vor allen in Orford. Es dürfte wohl fein 
reizenderes Stadtbild geben als die lange, in ſchöner Biegung 
gewundene Hauptitraße von Orford mit ihren unzähligen 
Erkern, Thürmen, romanischen, gothijden, Renaiſſance- und 
Rococo-tzacaden. Da fieht man mit Leibesaugen die geiftige 
Geſchichte Englands, in diefen Hallen, diefen Capellen, dieſen 
Biidherjalen, diejen herrliden Parks — jedes College hat 
jetnen Parl, der gwifchendurd die Mauern in die Straße 
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lugt. Da ift die Elite der englijden Jugend jeit jahr: 
hunderten und Jahrhunderten erzogen worden; bier fammelte 
die engliiche Gelehrjamfeit, hier dachte der engliſche Gedante, 
bier tobte fic) die englijche Lebensluft aus. Und alles das 
it nicht mit einem Spalier umgeben, mujeenartig fatalogifirt, 
entjeelt, zur Schau geftellt; es lebt heute noch gerade jo 
lebendig wie vor Jahrhunderten, e3 wimmelt von Jugend, 
es iff warm vom Bewohntſein: derfelbe Ratheder dient 
dem Profefior von heute, der einft dem Profeſſor der 
Reformationszert gedient, und die Studenten fpielen Eridet 
mit ihren fladhen Müben auf denjelben Wiejen, auf denen 
ihre Borvoreltern mit denfelben flachen Mützen Cridet ge: 
iptelt und die Fäuſte gerührt. Und da ift aud nicht eine 
Vide; nidjt ein Ring fehlt in der Kette bis hinauf in3 
Mittelalter: von bier aus ging nod) vor vierzig Jahren 
Herr Gladftone ala ein junger Hodhfirdlider heraus; von 
bier Erzbiihof Mtanning und beide Newmans, und bier 
entftand vor einem halben Menſchenalter die pofitiviftijde 
Schule Reu-Englands; die radicalen Denker und Politifer, 
gt. Garrijon, Beesly u. A., find von Hier ausgegangen, 
zu predigen das neue niidterne Evangelium Augufte Comte’s, 
und zu kämpfen gegen Alt-England und feine ariftofratijden 
Sinden. Wovon ein andermal. 








VI. 


London. 


Wenn ein Volk lange Zeit hindurch in einer Richtung 
thaͤtig geweſen iſt, ſo dauert dieſe Thaͤtigkeit immer noch 
eine gute Weile, wenn aud) verhältnigmäßig unfruchtbar, 
fort; während ſchon die Elite der Nation ihre Kräfte und 
Anftrengungen auf einem anderen Gebiete zufammenzufafien 
anfängt. So überdauerte die allgemeine künſtleriſche Arbeit 
in Italien die eigentlich jchöpferiiche Epoche (1475—1525) 
um mehr als ein Jahrhundert; fo ift die allgemeine 
wifienfchaftliche Arbeit in Deutichlund heute nod) eben ſo 
angeftrengt und vielleiht maffenbafter als in der Epoche, 
in der unjer Vaterland jeine eigenthümliche Bildung be: 
gründete (1775—1825). Ya, wer gegen Ende des 16. Jahr⸗ 
hunderts die Mtalerjdulen Bolognas und Neapels bejuchte, 
modjte wohl Mühe haben fid) zu überzeugen, daß die 
italient}jde Kunft, von Taufenden von Gnlandern betrieben, 
von Taufenden von Ausländern ftudirt, am Verblühen war; 
und wer heute da8 Treiben an einer deutfden Univerfitat 
mit anfieht, dürfte dem kaum Glauben ſchenken wollen, 
der ihm verficherte, daß ſchon jeit mehr als einem Menſchen⸗ 
alter das Intereſſe der deutſchen Nation nicht mehr auf 
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die Wiſſenſchaft allein gerichtet ijt, wie im Beginn bes 
Jahrhunderts. 

Aehnlich iſt's in England mit der Politif. Das Volt 
hat jo lange aus dem Staat fein Hauptintereffe gemadt, 
dem Staat feine beiten Kräfte und feine beften Individuen 
fo ausfchließend gewidmet, die Maſchine des Staates fo 
vervolifommmnet, daß er heute nod) auf eine bewunderns- 
werthe Weiſe weiter arbeitet, und man wirklich genau 
zufehen muß, um gewahr zu werden, daß die jungen Männer 
erften Ranges aufgehört haben dem Staate zu dienen, daB 
die Staatsgefchäfte nicht Langer mehr die Aufmerkfamteit 
der Ration monopolifiren. Schon feit geraumer Zeit haben 
fh die ausgezeichnetiten Köpfe Englands von der Politik, 
wie früher von der Religion, ab: und der Wiſſenſchaft 
zugewenbdet. Das jüngere Gefchlecht aber fieht dem politijden 
Leben mit einem merkwürdigen Skepticismus, ja mit einer 
Art vornehmen Mitleids zu. Ihm gehen die philofophiichen 
Fragen viel näher als die ftaatlichen, und wenn es fic) um 
dieje befümmert, fo iſt's in ihrer wiffenjdhaftliden, philo— 
ſophiſchen Geftalt: als Theorien, nicht als praftifche Auf: 
gaben. Darwinismus und Pofitivismus erregen leiden: 
ſchaftlichere Debatten als Liberalismus und Conjervatismus. 
Und nicht allein die Jungen, auc) die Auserwählten unter 
den Aeltern ergreifen „bie neuen Ydeen” mit einer folden 
Lebhaftigkett. Man braudt nur in gewiſſe Clubs zu bliden, 
um gu fehen, wie zugänglich die Maſſe des gebildeten 
Publikums für Anfidten ijt, welde mit den überfommenen 
Meinungen und Denktgewohnheiten in jchärfitem Gegenfaß 
ftehen. Ein SFranzofe, ja felbft ein Deuticher unferer Zeit, 
if ein „Fertiger“ mit vierzig Jahren. Fremde deen 





— 42 — 


find nidt mehr im Stande, feine Anſchauungsweiſe zu be: 
einfluffen, geſchweige dern zu ändern; und meift ift er fid 
beffen fo bewußt, daß er neuen und fremden Ideen nicht 
einmal Gehör zu ſchenken fich berbeilabt. Ja, dies ift 
vielleicht das ficherfte Symptom, daß eine nationale Bildung 
feine werdende mehr, fondern eine gewordene ift. Im 
heutigen England ift e3 das gewöhnlichite Vorkommniß, 
daß ein SFyünfziger, ein Sechöziger auf fremde Anfichten 
eingehen, aus Saul Paul werden und mit jugendlicher 
Lebhaftigkeit für folde neue Ydeen in den Kampf eilen. 
Damit hängt denn aud) das Berjdwinden jener 
nationalen Enge zufammen, melde England jo lange 
ausgezeichnet. Ein rechtes Staatsinterefle ift mit rein 
humaniftifden Ueberzeugungen unvertraglid): es beruht auf 
einer gewillen nationalen Befdhranttheit, die fich fittlich ala 
Egoismus, geiftig als Ausichlieplichkeit fund thut. Das 
Aufgeben von England’s traditioneller auswärtigen Politik, 
dem wir feit fünfzehn Jahren zufchauen, wäre nicht möglich 
gewejen, wenn die Nation, in ihren bedeutendften Geiftern 
wie in ihrer Jugend, fic) nicht zu einer Art von Kosmo⸗ 
politismus hinneigte, fic) nicht von ber ftreitbaren Politik 
wegwenbete. Und es beichränft fic) diefe Richtung nicht 
auf die Gegenwart: es genügt England nicht, fic) ber 
feſtländiſchen Politik zu entfremden, die jonifden Inſeln 
aufzugeben, gleichgültig gegen die Gejdide des Orients zu 
werden, dem norbamerifanifden Freiſtaat gegenüber, troß 
des vollften Rechtsbewußtſeins, nachzugeben, nur um dem 
Kriege aus dem Wege zu geben; es giebt bedeutende 
Engländer — wären es unbedeutende, fo hätte die Gade 
feine Wichtigkeit —, weldje die europäilhe Politik 
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politiſche Meinungen, nicht mehr philofophifche, den Unter: 
grund unferer wiffenfdaftliden Syſteme bilden? Anders 
im heutigen England: die philofophiichen Fragen durd- 
dringen Alles, nicht nur die Naturwiffenichaft, bie Ge- 
ſchichtſchreibung, die Nationalöconomie, nein, aud die 
Staatswifjenjdaft. Man leſe 3. B. Fitzjames Stephen’s 
eben erjchienene® Bud) „Liberty, Egality, Fraternity“ 
und die Entgegnungen John Morley's und Frederick 
Harrijon’s auf dieſes bedeutende Werk; man leſe Herbert 
Spencer's _,,joctologijde” Studien; man leſe die Schriften 
der Comtiften. Freilich ift’3 Keine Hegel’fche, nod) weniger 
Kant'ſche Philojophie, fondern die echte Enkelin der englifden 
Philoſophie des 17. Jahrhunderts; aber es ift doc Philo- 
iophie, ein Ding, das auf dem Sejtlande, in Frankreich 
und Italien nod) viel mehr als in Deutfdland, kaum 
nod) bem Namen nad) bekannt ift. 

Halt man nun alle diefe Symptome zufammen, ver: 
gleicht man fie mit denen, welche das deutiche Leben auf: 
weift, bringt die politiſchen Ereigniffe in Betracht, lieft die 
jüngften Werke der bedeutenditen Schriftiteller beider Nationen, 
überlegt, welche Werke und Zeitichriften den größten Lejer- 
kreis finden, horcht auf die Unterredungen der Männer und 
die Discuffionen der Jünglinge in beiden Ländern, jo tft 
es fchwer, fic) der Ueberzeugung zu verjchließen, daß die 
beiden germanijdjen Nationen gerade jetzt im Begriff ſtehen, 
ihre Rollen zu wedfeln: daß die philojophirende Nation 
ihon eine politifirende, die politifirende eine philojophirende 
geworden — was durdaus nicht fagen will, daß wir 
niht ganz anbder3 politifiten werden, als die Engländer 
politifirt haben; wie denn aud) die Engländer fid) ganz 
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ander zu philofophiren anlaffen, als wir zu philofophiren 
pflegten. 

Aud) handelt es fi Hier niht um Billigung oder 
Mipbilligung der neuzenglifhen Bildung, deren leitende 
Grundgedanken um’3 Jahr 1860 in Darwin’3 Hauptwerk, 
Mil’s „Freiheit“ und Buckle's Culturgefchichte ausge: 
{prodjen worden, wie einft ein Jahrhundert vorher die 
leitenden Grundgedanken unjerer Bildung in Leſſing's 
Lavfoon, Windelmann’3 Runftgefdidte und Herbder’s 
Fragmenten ausgejprodjen worden: e3 handelt fih um 
Feſtſtellung der Thatſache und um Verftändnig. Nur wer 
die Augen offen behält für bas, was im geiftigen Leben 
neben ihm vorgeht, fann fic) erlauben, zeitweile ganz der 
praftijden Thatigfeit zu leben; er witd geiftig immer im 
Schritt bleiben, wenn er aud felbft feine neuen Eroberungen 
madt. Daß wir Deutiden aber in diefer Beziehung unfere 
Pflicht gegen uns jelber und gegen bas kommende Gefdledt 
erfüllen, bad beweift der vielfade und laute Widerhall, 
den jene englijden Pfadfinder bei uns hervorgerufen. 





VI. 


London. 


At Lords’! — Noch lebt Altengland! Freilih, um 
fh davon zu überzeugen, muß man nidt zu den Lords 
gehen im Palajt von Weftminiter, wo id) vorgeftern drei 
— fage drei — Peers von England halb eingefdlafen 
einem Advocaten zuhören fah, der in Appell plaidirte, 
zweifelsohne um recht drajtijd) darguthun, daß Regierung 
und Haus der Gemeinen nicht jo ganz unrecht haben, wenn 
fie den edeln Lords das Appellationsgericht abnehmen, wie 
fie gerade jeßt im Begriffe find, e8 zu thun. Nein, um 
nod ein Stiiddhen von Altengland zu fehen, muß man hin- 
auswandern zu Lords’, über Regentspark mit feinen fremden 
Shieren und fremden Pflanzen hinaus, bis an eine jchöne, 
mit herrlichen alten Bäumen, Zelten und Tribünen umgebene 
Wiele, wo der bunte „Unionjad” auf Dächern und Maften 
flattert, Wagen an Wagen gedrängt fteht, Alt und Bung, 
im Kreife gelagert, dem Wettkampf zufieht, den Eton und 
Harrow fic) da Tiefern. Die dine Wiefe nämlich herpt 
Lords’, und das Rampfipiel ift das weltberühmte Cridet, 
von dem wir fdjon leſen in den beitern Romanen des 
vorigen Jahrhunderts, in denen die Glangzeit Altenglands 
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nocd) fortlebt für die Phantafie der fpätgebornen Ge- 
ſchlechter. 

Unter den vier großen engliſchen National-Gymnaſien 
— Rugby, Wincheſter, Eton und Harrow — find die 
beiden letzten immer die angeſehenſten und populärften ge: 
wefen; Eton von etwas mehr ariftofratifcher, Harrow mehr 
bürgerlicher Zufammenjegung. Seit langen Jahren beftebt 
zwifchen den beiden Schulen ein lebbafter Wettftreit, abnlid 
dem zwilchen Cambridge und Oxford; und wie in diefem, 
fuchen fid) die Rivalen nit nur gegenfeitig zu überbieten 
in Wiffen und geiftiger Kraftäußerung, fondern aud in 
forperlider Gewandtheit und Stärke. Was die Ruder: 
fämpfe für bie beiden Univerfitäten, ift der Cridetfampf 
für die beiden Schulen. Alle paar Jahre — feit einiger Zeit 
alle Jahre — meffen fich die Gegner: öffentlich und kommen 
von ihren herrlichen Land-Refidenzen hinunter nad) London, 
fih zu produciren vor Eltern und Verwandten, ehemaligen 
Schülern (old boys) und Freunden. Es ift ſchon feine 
fleine Ehre, wie man fi denken fann, gewählt zu werden 
unter die Elf jeder Schule, weldhe die Sache ihrer Anftalt 
zu vertheidigen, den Ruhm derjelben zu vermehren haben. 
Das ganze Yahr über, an allen freien Tagen, bleibt das 
Cridet ba8 Hauptvergnügen der Schuljugend. Der Sieger 
des letzten Wettfampfes leitet bie Uebungen gewöhnlich bis 
zum nddften Jahre. Lange prüft er bie Gewandtheit und 
Kraft jedes Spielers, und Hod) ſchlägt bas Herz defen, 
dem er auf die Schulter Elopft im Frühjahre und dabei 
jagt: „Du magft den Flanell anthun.“ Denn in weißen - 
Glanell von Kopf bis zu Fuß find die fchönen, gelenfen 
Yünglinge gekleidet; der weiche, äußerft kleidſame Stoff 





hemmt in nichts die elaftiichen Bewegungen der Kämpfer. 
Am Tage der entjcheidenden Schlacht kommt eine farbige 
Miike und gleidfarbige Leibbinde Hinzu, die dem Anzug 
ein lebhaftes Relief geben, und um die Beine vom Knie 
abwärts find weiße fteife Rnemiden gefdnallt, die von fern 
an die jdjwerjalligen Beinidienen der Picadores im Stier: 
gefecht erinnern, aber ficherlich nicht wie jene die Schritte 
der Träger hemmen. 

Geftern und vorgeftern war der adhtundvierzigfte Wett: 
fampf, und London war nicht gleichgiltig. Seit der Schah 
von Portsmouth abgejegelt, war der Cricket Match at 
Lords’ die Hauptbeihäftigung des immer jchauluftigen 
Bolfes, das es nicht thun fann ohne einen „Löwen“, ein 
Hauptthema für's Geſpräch (the topics of the day) und 
en Echaufpiel (a sight) für's Auge. Seit zehn Tagen 
war es mir ſtets ein Wunder, wie gewifje Farben fo 
plößlich und fo allgemein in die Mode fommen fonnen, 
wie eS ber Fall zu fein fehien. Mein Galanterie- oder 
Modewaarenladen, wo nicht Dunkelblau und Himmelblau 
nebeneinander prangten; Hunderte und Taufende von Hals- 
binden, Strümpfen, Bändern jeder Art, aber alle in einer 
der beiden Farben, hingen an den Schaufenftern aller 
Straßen. Wer nun am Freitag Morgens dem Strom der 
four-in-hand. der Daumonts, Ralefden und Omnibuffe 
folgte, der fih nad) St. John's Wood walzte, dem ward 
bald Klar, dab da fo etwas wie der byzantiniſche Kutſcher⸗ 
fampf der Blauen und Grünen im Werke fein müßte. 
Rein Herr, felbft die Herren Clergymen nicht ausgenommen, 
feine Dame, die nicht die eine oder die andere Farbe — 


es find aud) die Farben von Orford und Cambridge — 
Hillebrand, Aus und über England. 4 j 
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als Abzeichen trugen; der Eine eine himmelblaue Hals- 
binde, ber Andere eine duntelblaue Rojette im Mnopflod, 
der Dritte ein flatternd Band am Hute, der Bierte einen 
blau ummwundenen Regenihirm — ohne Regenſchirm kann 
ja bier nichts vor fid) gehen. Biele Damen begnügten fid 
fogar nicht mit der muntern Schärpe, und es wimmelte 
von bimmelblauen und dunkelblauen Seiden: und Atlas: 
Heidern um und auf dem Plan, um und auf den Wagen. 

Denn rings um die ladjende Wiefe hatte fih bald 
eine Wagenburg gebildet, alle drags — jene ungebeuren 
Wagen in der Art der alten stagecoaches, welde von 
Vieren gezogen werden und adt Plage außen, vier innen 
haben — ftanden bald ausgefpannt um das lange Eirund 
des Kampfplates herum und blieben die Nacht vom Freitag 
auf Samftag auf der Stelle, um am andern Morgen 
wieder ihren hübſchen Snbaberinnen und eleganten Auto: 
medonten al8 Voge zu dienen. In den ungeheuren Rijten, 
welche Hinten oder oben an den Jchwerfälligen Maſchinen 
angebradt find, bargen fic), wie bei den Wettrennen, un⸗ 
endlihe Maſſen von Bictualien; und nun ging, wie bei 
alfen engliichen Tyeitlichkeiten, das Eſſen und Trinken los, 
daß e8 eine Freude war. Die Schuljungen namentlich, die 
heritbergefommen waren, ihre Rameraden zu beflatfden 
oder anzufeuern, leifteten da das Unglaublide im Lunchen 
und — zur Steuer der Wahrheit ſei's gejagt — ihre 
hübſchen Schweitern erfreuten fic) aud) eines recht guten 
Appetits. O Byron, Byron, der du die Lippen, welche du 
deines Kuſſes gewürdigt, feine gemeine Speife berühren 
jehen fonnteft, ich zweifle, ob du bier das Küſſen abge: 
ſchworen hätteft! 
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—— bis Abends und wiederum von Morgen 

Abends wogte der Kampf hin und her. Am Ende des 
Tages ſchien Eton den Sieg davontragen zu ſollen; 
geſtern früh am Morgen neigte fich das Glad — 
wohlverdiente Gluck — auf die Seite von Harrow; 
lange, lange Stunden durch hielten fic) beide Parteien 
ie Wage. Auf jeder Seite elf Kämpfer, bie erwählten 
Eleven. Die zwei Champions der einen Partei find auf 
tem Blan, umgeben von den elf Gegnern, die ihnen ihre 
Arbeit fo ſchwer als möglich machen, und deren Gewandt- 
beit der Arme, Schnelligkeit des Blickes und der Tyühe es 
felten mißlingt, alle Anftvengungen ber zwei Spielenden, 
den Ball über die Grenze zu jchleudern, zu Schaden zu 
bringen. Aber wenn nun der Ball dod) die Sdhranfen 
äberfpringt, wenn die Spieler es dahin bringen, zweimal 
den Raum zu durchmeflen, während die Gegner nod nad) 
dem Balle rennen, — weld) ein Jubel im Publitum, weld 
em Syreudengeichrei bei der Partei! Das ift ein Hande- 
Hatihen, ein Hutichwenten, ein Rufen: „Well run! well 
played! fielded!" u. f. w., das bei jedem guten Wurf 
wieder beginnt. Nad) den Kameraden aber find es bie 
Sdweftern — und o, welde und wie viele Schweitern! — 
ber jungen Kämpfer, die ihre ſchönen Hände in Bewegung 
fegen, ihren Brüdern Beifall fpenden. Und nun gar, als 
ein junger Harrowaner den Sieg für feine Anftalt ent- 
Keidet! In einem Nu find die Schranken niebdergeriffen, 
bie Seile zerjchnitten, welche die Zuſchauer vom Kampf: 
plage trennten, und berein ftrömt Alles, Yung und Alt, 
Hod) und Niedrig, Herren und Damen. Mtan ergreift den 
glidliden Sieger, ſechs Enthufiaften laden ihn auf ihre 
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Sdultern; fo wird er dreimal im SKreife herumgetragen 
dur die Menge. Das ift ein Stoßen, ein Puffen, ein 
Zreten, ein Schwenken ber Regenfdirme und Hüte, dabei 
ein höllifches Jubelgeſchrei — und mitten in bem Gedrange 
zarte zierliche Damen in feinfter Toilette. Auf Augenblide 
jcheint fic) der Sturm legen zu wollen, aber nur um mit 
erneuter Kraft wieder loszubrechen. Nach dem Haupthelden 
fommen die Helden zweiten Ranges an die Reihe, im 
Zriumphe durch die dDrängende Menge getragen zu werben; 
endlich wird felbft des „überwund’nen Mannes“ gebadht 
und aud) Hector der zarten Ehrenbezeigung gewürdigt. Gegen 
Abend verzieht fih nad) und nad) die tobende Maſſe; aber 
nod) zittert die Bewegung nad in der großen Stadt. Bon 
dem niederften public-house bi8 zum ariftofratifchften Club, 
am Tiſche des Advolaten, der feinen Sohn im glüdlichen 
Harrow hat, wie im Speijefaal des Peers von England, 
defjen Jungen zu den glorreihen Befiegten gehören, ift von 
nichts die Rede als von dem Ereigniffe des Tages. Schon 
während des Kampfes ift eine Keine Druderei auf dem 
Plate felbft errichtet worden, die von Minute zu Minute 
die Nefultate des Streites Schwarz auf Weiß bringt; ein 
paar Dutzeud Knaben durdjlaufen das Publitum und bieten 
die Marten an, worauf dieje Rejultate angemerkt find. Am 
Abend bringen die Zeitungen lange Berichte und Artikel, 
und wäre e8 heute nicht Sonntag, jo batten wir diefen 
Morgen ſchon in den „Times“ und „Daily News“ Lange 
Leaders zu Tefen befommen über den Steg von Harrow. 

Nein, Altengland Iebt dod) nod, und Herr Göfchen 
und Herr Cardwell, die friedliebenden, jpießbürgerlichen 
Häupter der „glorreichen Flotte” und des „tapferer Heeres”, 
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unterhaltend maden. Die eigentliche Controle der Regierung, 
jowte aller Behörden und Anftalten, die eigentliche gründ- 
lide Erörterung wichtiger Fragen durch competente Männer, 
die feine Gournaliften von Fach find, findet hier ftatt; 
und Handelt es fih um Schulen, fo hält jeder „old 
Wykhamist™ (aus Windefter School), Ex-Etonian, oder 
olim Hergeoni (aus arrow) fi für verpflichtet fein 
Wort mitzureden. Dazu kommen bie Briefe der Eltern, 
der Lehrer, manchmal der Jungen felber, und jo wird der 
Prozeß immer recht gründlich und vielfeitig inftruirt. Am 
lebbafteften ift natirlid) da3 allgemeine Intereſſe, wenn es 
fid) um Harrow, Byron’ „old Harrow”, und um die 
„Königin der öffentlihen Schulen“, um Cton, handelt, 
wie in diefem Augenblide. 

Der erfte Anlaß war jener dreitägige Wettfampf im 
Cridetjpiel — der ſechzigſte ober fiebengigite — zwiſchen 
beiden Schulen, von dem id) in meinem letten Briefe 
erzählte. Für den Tyremden nun war das Schaufpiel ein 
reizendes und intereffantes: jelbft die Webertreibung des 
Guten, die ihr Theil hatte, mußte ifm als national zu: 
jagen, und die Heinen Exceffe, die vorfielen, fonnten ihm 
nur daratteriftifd) für Altenglands Zähigkeit im Feithalten 
gewiffer Ucberlieferungen erjcheinen. Nicht jo den Eng: 
(ändern jelber. Biele fanden, man gehe denn dod) zu 
weit; eS fei nicht gut für die Jungen, in Diefer Werte als 
Nationalhelden vergöttert zu werben; die Gade wiederhole 
ſich aud) zu oft; die Zeit kurz vorher und nachher ſei iets 
eine verlorene; der ungeheure Andrang von Menicher 
nehme dem et, das früher nur Cltern, Verwandte. 
Kommilitonen und old boys zu Zuſchauern gehabt, emer 


VII. 


Noadon 


Lee öftentlihen Schulen find von jeher der Gegen: 
hand fiebevollften Jnterefies für das gebildete englifde 
Publitum geweien, und jede Frage, die ihr Wohlergehen, 
ihre Mikbräude, ihre Umbildung betritt. hat das Pri- 
vilegium, Togleih zur febhaiteiten Beipredung Anlaß zu 
geben, und alle ..old boys in fieberhaite Bewegung zu 
bringen. So vorigen Winter die Fagging-jFrage in 
BWindgefter, als die Schülerbehörbe dieler Anftalt — Polizei, 
Gerichtsbarkeit und Beitrafung werden befanntlid) von den 
Knaben felber geübt — ihre Befugniſſe mißbraucht und 
Een jüngeren Rameraben beinahe zum Krüppel geprügelt 

wenigen Monaten die Zänfereien 
bon Rugby, dem Nachfolger 

n. So feit einigen Wochen 

ersus Sport. In einem folden 
fie Zeitungen, vornehmlich bie 


Leu Wont Leitartifeln über den Gegen: 

- von jenen Correfpondengen freis 
und Hı de fo haratteriftijd) für die eng: 
Haupter di » bi fo einflubreid) und fo 
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reitertruppen, reifen und Voritellungen geben. Es mag 
immerhin in den Ferien fein; aber verlangt es nicht monate-, 
ja jahrelange Uebung? Und wenn ein Junge das zweifel- 
hajte Glück hat einer der erwählten Elfe zu fein, wird er 
wohl nod) mit ganzem Herzen bei feinen Studien fein 
innen? Ueberhaupt ijt e3 nicht gut, wenn die Rnaben 
fd) daran gewöhnen, körperliche Kraft allein zu verberr- 
lider. und zu bewundern. Deßhalb braucht die altenglifche 
Zradition gejunder Fräftiger Spiele fih in der Jugend 
nicht zu verlieren. An Eltern und Lehrern ijt es, darüber 
ju wadjen, daß diefer Mittelweg ftrenger als bisher ein: 
gehalten werde. Das ift mun alles recht gut und ſchön, 
ja unbeitreitbar; aber es fteht jehr zu befürchten, daß es 
bet diefen platonijden Wünjchen fein Bewenden haben, und 
dag der Gang der gejellihaftlichen Umwälzung Englands 
unmiderjtehlich fortidreiten und die Ummälzung im ganzen 
Schulwejen unaufhaltfam nad) jich ziehen wird. 

Die englijdhe Ariftofratie — ich nehme das Wort in 
feiner ausgedehnteſten Bedeutung und rechne die ganze 
gentrv, ja alle upper ten thousand dazu — tt beſiegt; 
fie weiß, oder fie fühlt doch, daß jie nicht mehr die regierende 
Clajje ijt oder wenigitens daß fie im Begriff ijt, dieſe ihre 
Stellung zu verlieren. Die Folge davon ijt ein gewilier 
Mangel an Ehrgeiz oder, wenn man jo will, an amour- 
propre, welcher nothwendig das langjame Aufgeben aller - 
Etandesüberlieferungen nad) fic) zieht. Solange die Ariſto— 
fratie England beherrichte, ſuchte fie fic) durch cine treff- 
lide Humaniftijde Bildung diejer hohen Stellung würdig 
zu maden, wie jie durd eine fleipige politiiche Schule ſich 
zu derjelben zu befähigen fudte. Heute Hilft ıhr das Alles 
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urfpriingliden, faft vertrauliden Charakter, und was der 
Klagen mehr waren. Dod) fand die Unzufriedenheit erft 
etwa vor einer oder zwei Wochen ihren entjprechenden 
Ausdrud in einem zündenden Schreiben eines ,, Officiers 
der Armee mit befdrankten Mitteln”, der fich bitter be- 
Hagte: fein Sohn lerne durchaus nichts in der Schule; 
anftatt Latein und Mathematit treibe man nur Eridet, 
Radet, Boating u. |. w., womit niemand ſich eine Eriftenz 
gründen fönne; bei den Examen müßten die jungen Ath- 
leten nothwendig durchfallen, und, was das ſchlimmſte jet, 
bie Lehrer felber, um fich ihre Aufgabe zu erleichtern, be: 
günftigten diefe übertriebene Beichäftigung mit den foge- 
nannten „männlichen“ Uebungen. Dem Officier des Land- 
heeres gejellte fic) am andern Tag ein Tylottenofficier zu; 
andere antworteten, Lehrer verjchiedener Schulen mifdten 
fih in den Streit, und nad) und nad) jcheint fich die 
öffentliche Meinung, wie immer in England, zu flaren und 
zu einem vernünftigen Urtheile zu gelangen. 

Daß man im Sport zu weit gegangen ijt, giebt bei: 
nahe jedermann zu. Unjere Knaben, führen jie fo fort, 
wären zu nichts gut als Schiffer oder Gabrmartts-Hercu- 
lee zu werden, hört man jagen. Und wenn der Sport 
nod) unentgeltlid) wäre; aber er fügt dem eben nicht ge- 
ringen Geldopfer, das fih ein Familienvater auferlegen 
muß, um feinen Sohn nad) Rugby, Windefter, Harrow 
oder Cton zu jchiden, eine ganz bedeutende Extra-Ausgabe 
hinzu. Auch vervielfältigen ſich die öffentlichen Wettkämpfe 
gar zu febr; und gemeinere Dtotive beginnen mit hinein- 
zufpielen, feit den Siegern werthvolle Preije auögejegt 
werden, und fie nun um dicjer Preife willen, wie Stunft- 
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titertruppen, reifen und Borjtellungen geben. Es mag 
inmerbin in den Ferien fein; aber verlangt e3 nicht monate:, 
ja jahrelange Uebung? Und wenn ein Junge das zweifel: 
hafte Slüd bat einer der ermablten Elfe zu fein, wird er 
wohl nod) mit ganzem Herzen bei feinen Studien fein 
innen? Ueberhaupt ift es nicht gut, wenn die Knaben 
ih daran gewöhnen, körperliche- Kraft allein zu verberr- 
liden und zu bewundern. Deßhalb braucht die altenglifche 
Zradition gejunder kräftiger Spiele fih in der Jugend 
nit zu verlieren. An Eltern und Lehrern ift es, darüber 
zu wachen, daB diefer Mittelweg ftrenger als bisher ein- 
gehalten werde. Das ift nun alles recht gut und jchön, 
ja unbeftreitbar; aber es ſteht jehr zu befürchten, daß cs 
bei dieſen platonischen Wünſchen fein Bewenden haben, und 
daß der Gang der gejellihaftlihen Ummwälzung Englands 
unwiderſtehlich fortidjretten und die Ummwälzung im ganzen 
Schulweſen unaufhaltiam nad) fich ziehen wird. 

Die englijde Ariftofratie — ich nehme das Wort in 
feiner ausgedehnteften Bedeutung und rechne die ganze 
gentry, ja alle upper ten thousand dazu — ift befiegt; 
fie weiß, oder fie fühlt doc), daß fie nicht mehr die regierende 
Clajje ift oder wenigſtens daß fie im Begriff ijt, dieſe ihre 
Stellung zu verlieren. Die Folge davon ijt ein gewiffer 
Mangel an Ehrgeiz oder, wenn man jo will, an amour- 
propre, welder nothwendig das langjame Aufgeben aller - 
Etandesüberlieferungen nad) fich zieht. Solange die Arijto- 
fratie England beherrſchte, juchte fie ſich durd) eine treff- 
lide Humaniftifde Bildung dieſer hohen Stellung würdig 
zu machen, wie jie durd eine fleipige politifche Schule fid 
zu derfelben zu befähigen ſuchte. Heute Hilft ihr das Alles 
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bod) zu nichts und fie fängt an, wie ber feſtländiſche Adel, 
fid) zu verbauern oder fi) zu verweidliden. Das Leben 
genießen, im materiellften Sinne bes Worts, jcheint der 
einzige Ehrgeiz der bevorzugten Clafjen werden zu wollen: 
und jener veredelte Lebensgenuß eines Shaftesbury oder 
Walpole fängt an der Vergangenheit anzugehören. Nicht 
anders ift e8 mit der Bernusgabung der Lebensfraft, die 
einmal im Engländer ftedt. Die Uebung der geiftigen, der 
fittlichen Kräfte wird immer mehr der Hebung ber körper 
(ihen Pla maden; und anftatt jenes ſchönen leid) 
gewichts zwiſchen phyſiſcher, geiftiger und fittlicher Bildung, 
welches den englifden Gentleman des älteren Gejchlechtes 
auszeichnete und fo bod) über den deutichen Krautjunker 
wie über den frangdfifden Höfling ftellte, welches der eng⸗ 
fichen Literatur wie dem englifden Staat einen Stab fo 
trefflicher, freigefinnter, claffifd) gebildeter und zugleich 
männlicheritterfich gejtählter Männer gab, die man ver: 
geben8 unter den Beamten, den Stubengelehrten und den 
Afademifern des Feſtlandes gejucht hatte, fcheint eine Art 
Gladiatorenthum um fid) greifen zu wollen, das England 
eben nicht zur Ehre gereihen würde. Noch ſchlimmer aber 
als die Athleten find die Einpaufer (crammers), weldje jeit 
Einführung jo vieler neuen Disciplinen in den Unterricht, 
einer neuen Prüfungsordnung und des Concurjes aufge: 
fommen find und der freien, clajfifhen Bildung in Eng: 
land mit denjelben Gefahren drohen, die ihr in Frankreich 
Jo empfindlichen Eintrag gethan. Anftatt die zwei großen 
erprobten Bildungsmittel des Geiftes, claffiihe Sprachen 
und Mathematik, langſam auf fih einwirken zu laffen, 
madt man aus diefen Mitteln Zwede — und welche Zwecke! 


— 
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Sulalfung in eine Laufbahn u. |. w. — und fügt ihnen 
nod) eine Menge andrer Lerngegenftände hinzu, welche ber: 
anft im Leben „nützlich“ jein jollen. Das Alles aber wird 
raſch in einem Monat vor bem Examen erworben — 
natirlid) um einen Monat nachher ganz auögelöfht zu 
fein. Sturz, wie bei gewiffen flachen @eiftern des Feſt⸗ 
landes, jo Hat fid) auc) in England die Auffaflung ein- 
geihlichen, daß der ugendunterricht der Mittelclaffen eine 
unmittelbare Borbereitung zur Fünftigen Lebensthätigfeit 
fein dürfe, ja müfle; während die gute alte Zeit unbe: 
fangen geglaubt hatte, e3 handle fich im College nur darum, 
den Geift der Jugend zu ftählen, wie das Turnen den 
Körper ftählt, um ihm fo die jpätere Erlernung jeder be- 
fiebigen Einzelthätigfeit zu erleichtern. 

Aud) die ungeheure Zahl der Emporfdmmlinge aus 
dem SKaufmannftande, denen heute das Parlament offen 
fteht und welche darin einen bedeutenderen Blak einnehmen 
alS die Mdeligen und die „freien Profeffionen”, hat dazu 
beigetragen, die Weberlieferungen der engliihen Schulen zu 
untergraben. Sie alle fenden jet ihre Söhne nad) Rugby 
oder Winchefter, Harrow oder Cton, und die ungen 
bringen aus dem väterliden Haus andere Sitten und 
Gewohnheiten mit als ihre weniger zahlreichen Kameraden 
aus den Familien des Adels, des Heeres, der Geiftlichkeit 
oder Der Juſtiz. Diefen glauben fie es nun gleich thun 
zu müflen, ja, fie zu übertreffen, nicht etwa an Fleiß und 
Bildung, fondern an Aufwand und an Körperkraft. Der 
ganze Zon ift dadurd) ein anderer geworden, und es ift 
natiirlidj, wenn die Claffen, welche am meisten darunter 
leiden, d. 5. die unbemittelten Gentlemen, deren Söhne auf 


Pr 
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RKalotagathie vergleichen ließe, dieſem Ideale wohl nadtehend | 
an Anmuth, tinfilerifdem Sinne und metapbefiicher Bilan, | 
aber e8 übertreffend an Gemüth, Humor, Rabırverfiinbe, 
Wahrhaftigkeit. | 
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(milksops) oder gar geiftige Treibhauspflanzen neuefter 
Art zu jein, fondern Meifter in allen ritterlihen Künften 
und beitere lebendluftige Gejellihafter blieben. Die claffifche 
Bildung beginnt Thon Sade der Philologen zu werben, 
wie denn überhaupt die Wifjenichaft immer mehr Monopol 
der Projejjoren wird. Der Arzt, der Richter, der Officier 
befümmert fi) wenig mehr um irgend etwas, das jenjeits 
feiner Fachſtudien liegt; der junge Edelmann, der bürger: 
lidje Elegant, der forgenloje Rentier macht aus Sport 
oder Ausſchweifung, im befferen Gall aus beichränktefter, 
unthätigfter Zurüdgezogenheit oder leerem, citlem Gefell- 
ichaftstreiben eine Art einjeitigen Lebensberufes; die Ge- 
bildeten wenden immer jfeptiicher der Politik den Rüden 
zu und überlaflen fie den Faiſeurs, den Utopiften und der 
rohen Mtenge: in einem Worte, die Engländer amerifanifiren 
fih. Freilich ift diefe Evolution erjt in ihrem Beginnen: 
wohl uns, daß wir nod) gelebt, um den Spätherbit jener 
einzigen Nationalcultur zu jehen, deren höchſte Blithe 
unjere Bäter erlebten. 

Wohl war nicht Alles ſchön und beroundernswerth in 
jener Gejellihaft Englands, deren glänzende Vertreter wir 
nod) in unferer Jugend gefannt: Derbheit und Hodmuth, 
Heuchelei und geiftige Beichränftheit fanden einen fetten 
Boden, um fich wuchernd zu entfalten; aber der, immerhin 
feltene, englifde Gentleman jener Beit, der diefen Namen 
wirklich der Gefinnung wie den Sitten nad) verdiente, war 
bod) Alles in Allem genommen das jchönfte, gejündeite, 
harmoniſchſte Menſchengewächs, das feit dem modernen 
Bürgertfum, ja feit dem Untergange der antifen Welt 
gelebt: bad einzige, das fic) mit dem griedjifdjen Ideale der 
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geiftige Arbeit angewicfen find und fic) durd) fie eine 
Stellung im Leben erobern miiffen, zu Klagen anfangen. 
Sie fdnnen fi aber nicht refigniren — und wer follte 
es ihnen verdenfen? — fic) von dem Plate verdrängt zu 
fehen, den fie fo lange und fo ehrenvoll ausgefüllt in der 
Gejellichaft und im Staat ihres Landes. Ste meinen: mit 
allerhand Vorkehrungen könne dem noch vorgebeugt werden, 
und wollen fid) nicht geftehen, daß in bem neuen England, 
wie's die politiichen Reformen der lebten zehn Jahre ge: 
madt, fein Blak mehr für fie ift. Der englijde Staat, 
wie die englijde Gefellfchaft, wie die englijde Literatur, 
gehört fortan den Emporkümmlingen der Demokratie, und 
bie Traditionen, die fo lange das öffentliche wie das geiftige 
Leben Englands beherricht, find im Erlöſchen. Englands 
Lebenskraft ift jo unerfchöpflich, bab es auch ohne dieſe 
Traditionen nod) Bedeutendes, ja Großes bieten wird; aber 
jene edle Würze claffiicher Bildung, welche die etwas derbe 
englifche Natur wohlthuend milderte und der nationalen 
Eultur des Landes einen fo eigenen Reiz verlieh, droht zu 
verfchwinden oder doch fic) auf einzelne Gruppen zu be- 
Ichränfen, anftatt wie ehedem das ganze öffentliche Leben 
zu durchdringen. Das unerbittliche Gejeß der Arbeits- 
theilung dringt jelbft bis in die höhern Kreiſe, denen das 
Spectaliftenthum bisher unbefannt war. Umſonſt fudt 
man in dem beranwachlenden Geſchlecht nach jenen Land: 
und Geeofficieren, Geiftliden, Anwälten, Kaufherren und 
Adeligen, welde, außer ihren Fachkenntniſſen und Fach— 
erfahrungen, eine eingehende Befanntjdajt mit Alterthum, 
Philojophie, Gejdicdte und Nationalöfonomie in ihre 
politifche Laufbahn mitbradten, ohne deshalb Mutterſöhnchen 





IX. 


Weybridge. 


Die Umbildung des engliſchen Kabinettes ift vollendet.*) 
Wäre id) Chronift, jo trate min die Aufgabe an mid) 
heran, über die Vergangenheit der einzelnen Männer, der 
austretenden wie eintretenden, zu berichten und diejelben, 
jo gut id) könnte, zu charafterijiren. Glücklicherweiſe brauche 
id mid) nicht auf einen jo jchlüpfrigen Boden zu wagen; 
denn ich hege ja den Ehrgeiz, nicht als Chronift, jondern 
al3 dramatiiher Chor aufzutreten, indem ich die bleibende 
Bedeutung der vorübergehenden Ereigniffe in’s Licht zu 
ftellen oder doch wenigſtens ihr nachzuforſchen verjude. 

Die neue Combination tft nun aber in meinen Augen 
ein Symptom mehr, daß e3 bald aus fein wird mit ber 
alten Parteiregierung, die England zwei Jahrhunderte lang 





*) Es handelt fic) um die reconstruction (replätrage, rimpasto) 
des Minifteriums Glabftone im Auguft 1873, ala ber Premier fein 
Fadhminifterium, die Finanzen, an Herrn Lowe's Stelle wieder 
übernahm, Herr Bright u. U. neu eintraten. Aehnliches ift and) 
früher öfter in England vorgefommen, aber meift ber Vorbote einer 
parlamentarifchen Niederlage, nie die Folge berjelben gewejen, wortn 
der ganze Unterſchied beiteht. 
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Ralofagathie vergleichen liebe, dieſem Ydeale wohl nachſtehend 
an Unmuth, Fünftleriihem Sinne und metaphyfijder Bildung, 
aber es übertreffend an Gemüth, Humor, Naturverftändniß, 
Wahrhaftigkeit. 





IX. 


Weybridge. 
Die Umbildung des engliichen Kabinettes ift vollendet.*) 
Bare ih Chronift, fo trate nun die Aufgabe an mid 
eran, über die Vergangenheit der einzelnen Männer, der 
austretenden wie eintretenden, zu berichten und diejelben, 
jo gut ich könnte, zu charakterifiren. Glücklicherweiſe brauche 
id mid) nicht auf einen fo jchlüpfrigen Boden zu wagen; 
denn ich hege ja den Ehrgeiz, nicht als Chronift, fondern 
alg dramatischer Chor aufzutreten, indem ich die bleibende 
Bedeutung ber vorübergehenden Ereigniffe in's Licht zu 

fiellen oder doch wenigftens ihr nachzuforſchen verſuche. 
Die neue Combination ift nun aber in meinen Augen 
an Symptom mehr, daß e8 bald aus fein wird mit ber 
alten Barteiregierung, die England zwei Jahrhunderte lang 


*) Es handelt fi) um die reconstruction (replätrage, rimpasto) 
bes Minifteriums Gladſtone im Auguft 1873, als ber Premier fein 
Fadminifterium, die Ginangen, an Herrn Lowe's Stelle wieder 
ibernahm, Herr Bright u. A. neu eintraten. Wehnlides ift aud 
früher öfter in England vorgefommen, aber meift ber Vorbote einer 
Jarlamentarifchen Niederlage, nie die Folge berjelben geweſen, worin 
der ganze Unterfdjied befteht. 
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ausgezeichnet: ein äußerſt irrationelles, jedenfalls ganz 
fünftliches Syſtem, das aber jeit Dtontesquien als das 
Mufter des freien Verfaffungslebens betrachtet zu werden 
pflegte. Es ift eben damit gegangen, wie mit fo vielen 
menſchlichen Dingen: man hat die zufällige Form als das 
Wejen angejehen, bas Wejen felbft aber als ganz neben: 
jählih behandelt. Die Wahrheit ift: England ift dieſe 
zwei Jahrhunderte hindurch von einer Ariftofratie beherricht 
worden, welche, gleich allen politifchen Ariftofratien, große 
ſtaatsmänniſche Weberlieferungen hatte. Diefe Ariftofratie 
hatte das Königthum neben fic) beftehen laffen und ihrer 
eigenen Herrjdaft die parlamentarische orm gegeben, wo: 
rauf denn, da England jehr wohl bei diefer Regierung 
fuhr, die Welt fich einbildete, dies jet das Berbienft bes 
Parlamentarismus, nicht der ftaatsmannifden Weisheit der 
englijden Wriftofratie, — als ob Dicje mit den vene- 
tianijden oder römischen Formen nicht eben fo gut regiert 
hätte. Wie ganz wefenlos die Form der parlamentarifchen 
Parteiregierung an fid) ift, beweifen ihre Mißerfolge in 
Frankreich und Spanien, die Hinbderniffe, welche fie bem 
Gedeihen Italiens in den Weg legt, die Schwierigkeit, die 
fie hat, fic) in Deutichland einzubürgern, ihr Zuſammen⸗ 
bredjen in England felbft, fobald der Geift, der fie ge- 
jdaffen und Iebendig erhielt — das heißt die Wriftofratie — 
von ihr gewiden ift. Ich fage mit Abficht „Parteiregierung”, 
weil diefer Ausdrud der allein richtige und genaue ift, 
um das englifche Verfaflungsleben der letzten beiden Jahr: 
hunderte zu bezeichnen. Dieje hat aber bis jet nur in 
England eriftirt. Weder in Paris nod) in Madrid, weder 
in Berlin nocd) in Rom, weder in Wien nod) in den ehe 
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maligen Rheinbund-Staaten haben Parlamente mit zwei 
großen Parteien beftanden, welche ſich regelmäßig in der 
Regierung abgeldft hätten.*) Entweder ift’s die Krone, die 
unter der Rontrole der Bolksvertretung regiert, oder es 
find verfchiedene Perfünlichkeiten derjelben Partei, welche 
fh aus rein perjönlihen Gründen gegenfeitig am Steuer 
ablöjen. Letzteres ijt das italieniihe Syftem und beginnt 
nun aud) das engliiche zu werden. Darin liegt die Be- 
"deutung dieſer lebten Creigniffe, welche fi) unabhängig 
vom Parlamente und jenen Abitimmungen vollzogen haben. 
Sie find die natiirlide Folge der jeit 1867 (der zweiten 
Bahlreform) endgültig gewordenen Revolution der englischen 
Verfaffung, einer Revolution, welde an die Stelle des 
früher herrſchenden Grundbefites die Herrichaft des flüffigen 
Rapitals gejeßt hat, welches feinerjeits der Demokratie die 
Shleufen geöffnet, genau wie die politiihe Emancipation 
der Ritter durch Gracchus einst der römiſchen Demokratie 
Schloß und Riegel öfinete. 
Nicht allein Lord Derby und Herr Disraeli find es, 
welde die jebige Regierung befämpfen oder ihre Erbſchaft 
beanſpruchen, die liberale Partei ſelbſt greift fie an, ſucht 


*) Im ehemaligen Königreich Sardinien und in Belgien ift die 
ganz Tünftlide Methode Englands auf fontinentale Zuftände an: 
gewendet worden; in Piemont aber wurde fie aufgegeben, jobalb 
emfte Berwidlungen auftaudten (1859), und in Belgien wird fie 
von der Gejellihoft Sjefu, welche mindeftens ebenfo gewanbt als die 
engliihe Ariftofratie im Annehmen und Gebrauden der verfdiedenften 
politiſchen Formen ift, ausgebeutet: d. h. dazu benugt, ben modernen 
Etaat zu untergraben und eben an die Stelle der wedfelnden Partei- 
Tegierungen unb der Freiheit Aller die Freiheit „der Guten“ und 


die permanente Regierung durch eine außerftaatliche Gewalt oe fegen. 
Hillebranb, Aus und über England. 





fie zu ftitrgen und ihre Stellen mit anderen Leuten der: 
felben Partei zu befegen. Hierin liegt der ganze Unter: 
{died zwiſchen der jegigen Bage und den früheren 2er: 
widlungen. Nod) find die Dinge nicht zu dent Puntte 
gediehen, zu dem fie in Rom gelangt find, wo zehn auf 
einander folgende Dtinifterien derjelben Partei angehören 
und diejelbe Politit verfolgen fonnten; aber England ift 
auf dem beiten Wege. In der That wird die jehige Re: 
gierung viel heftiger von ihrer Partei als von den Tories 
angefeindet. Die liberalen Blätter greifen fte mit größerer 
Lebhaftigkeit an als die confervativen, und die Diffenters 
al8 die Radifalen, die gemäßigten Whigs als die Katho— 
lifen: das heißt bod) alle die Fraktionen, aus denen das 
Kabinet hervorgegangen, denen e8 feine Exiftenz verdankt, 
find einmüthig in ihrem Tadel. Die Majorität des Haufes 
der Gemeinen hält allein die Regierung; aber, Dank dem 
neuen demofratifden Wahlgeſetz, ijt dieſe Meajorität nicht 
mehr der Ausbrud der öffentlihen Meinung Englands; 
fondern, wie in Frankreich unter Herrn Guizot und 
Napoleon III., nur eine legale Mtajoritat, von der durd) 
aus nidjt auf die Stimmung des Landes geichloffen werden 
fann. Nun mag freilid) die Schuld der augenbliclich herr: 
ihenden Mibftimmung theilmeife an den Mtiniftern Tiegen; 
der tiefere Grund ijt der, daß die alten Parteien in der 
Auflöfung begriffen find und neue Parteien fich bilden, 
weil neue Gefelichaftsflaffen und neue Intereſſen im neuen 
Parlamente vertreten find. Dieje haben fid) bis jekt nod 
zum Xheile des alten whigiftijdhen Perjonals bedienen müfien 
und find natürlich nicht immer mit ihm zufrieden. Die 
eigenen Leute aber, die fie hereingebradht, können ebenfo: 
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ganz abgeht; denn nod) ift es ibm nicht gelungen, feinem 
rationaliftiihen Glaubensbefenntniffe den Charakter eines 
religidjen Credo zu geben. Freilich hat er die Macht ber 
materiellen ntereflen für fic), freilich wird ihm das 
Rativnalgefühl Englands, das er jeßt jo vornehm als ein 
veraltetes Borurtheil belächelt, im enticheidenden Augen: 
blide zu Hilfe fommen; aber einen harten Stand wird 
er dod) Haben. Was nun die alternden Landsknecht⸗ 
Hauptleute der fterbenden Parteien anlangt, die chedem 
England beherricht, jo werden fie wohl ebenfalls jchon zu 
den Tobdten verfammelt fein, wenn’s zu jenem verhängniß- 
vollen Zufammenftoß kommen wird oder, find fie nod) am 
Leben, jo werden fie abfeits ftehen und dem wild und 
leidenfchaftlich geführten Kampfe zufhauen wie alte Fecht— 
meifter, die halb mitleidige, halb entrüjtete Zeugen find, 
wie zwei robe Gejellen in blinder Wuth die Knöpfe von 
den Fleurets abreifen, fid) gegen alle Regeln mit Stoß 
und Hieb zugleich anfallen und die häßlichſten Wunden 
beibringen. Sind einmal ratinaliftiiher Materialismus 
und religiöfer Aberglaube im Kampfe, werden die heftigften 
Leidenjdatten einmal aufgewühlt, welche in den Menjchen: 
mafjen jdlummern, dann ift fein Pla mehr für die Eugen 
gefitteten Leute, die erſt mit rüdfichtslofer Gewalt und 
fittlider Energie, dann mit Weisheit und Mäßigung, end- 
lid) mit Nachgiebigkeit und Gefchmeidigkeit das halbwache 
Ungethüm gebändigt, geleitet und bejänftigt hatten. 
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Beide find für Abfchaffung des beftehenden Erbrechts, ber 
Yagdgejeße, der Hypothekengeſetzgebung, Beide für Aus- 
Dehnung des Stimmredtes auf die Vandarbetter: kurz, mit 
nadtem Auge ift da nicht die geringfte Nüance zu erjpaben. 
Sehen wir nun näher zu, jo werden wir finden, daß die 
Seen und die Politik, die beide Parteien befürworten, 
eigentlich feiner von beiden angehören, und darin liegt der 
Schlüffel zur Ldfung des ganzen Rätbjels. 

Ganz langjam hat fi in den Yünfziger-Jahren eine 
dritte Partei gebildet: fie hat tm Stillen gearbeitet und 
maulwurfsartig die ganze englijde Berfaffung und bie 
ganze engliihe Bildung zugleich untergraben oder dod um: 
geftaltet. Diefe Partei nun: die vadicale, herrſcht abfolut, 
deSpotijd), unbeftritten jett zehn Jahren; aber fie herrſcht 
dur) Staatsmänner der beiden alten Parteien. Sei es, 
dab ihre fähigen Männer zu jung find; fei es, daß fie, 
zu beichäftigt mit Gelderwerb, zu ungeſchult im öffentlichen 
Leben, der parlamentarijden Redekunft und Strategif nicht 
Meifter genug find; fet es, daß die Wenigen, welde bie 
Intereſſen und Inſtincte der Maſſe diejer Partei in Theorien 
und Syiteme gebracht, ſich felber als zu abftract, zu un: 
praftiich fühlen — die Thatfache ift: die neue herrichende 
Partei regiert durd) Minifter, welche fie aus den Pflanz: 
ſchulen der beiden alten Parteien bernimmt. Diele, bie 
England feit mehr als anderthalb Jahrhunderten beherrfchen, 
haben natürlih nod) ein zahlreiches ‘Perjonal trefflich ge: 
ihulter Leute und, feit bas Gros der Armee zu den Radi⸗ 
calen übergegangen, unendlid) mehr Officiere als Soldaten. 
Diefe nimmt der neue Souverän, die radicale Partei, als 
Bertreterin der induftriellen Ynterefjen in feinen Sold, und 





wide Kirchenreform gefehen, bat den englijdjen Staat ganz 
ebenfo tief berührt, als dreifig Sabre Ipäter das Decennium, 
in welchem Gladftone und fein Einfluß die neue Umgeftaltung 
der alten Berfaffung gu Wege gebracht. Keineswegs zufällig 
aber ijt bie Thatjache, dah alle die großen Reformer dieſes 
Jahrhunderts, Canning wie Peel, Gladftone wie Balmerfton, 
der einen fo bervorragenden Theil an der Katholiken: 
emancipation nahm, Ueberläufer aus dem ultraconjervativen 
Lager waren, oder daß einige der bedeutendften Reformen 
jogar von den Häuptern ber confervativen Partei jelber, 
wie Wellington und Disraeli, vollzogen wurden. 

Es ift eine ganz andere Welt in die wir treten, 
wenn wir die SJugendbriefe von „old Palm“ lefen; und 
das Frankreich von 1873 gleicht, troß feiner drei Dagwifden- 
fiegenden Revolutionen und Regierungswecjel, bei Weiten 
mehr dem Frankreich von 1820, ala das England von 
heute dem England von Palmerfton’s Jugend; objdon hier 
kin Tropfen Blut’s vergofjen, fein Palaft und feine Swing: 
burg in Aſche gelegt worden. War jene Welt eine befiere ala 
die Heutige? Das ift eine Frage, deren Beantwortung id 
gerne richterlich geftimmten Lejern überlafle. Mein Stand- 
punkt ift ja bier in der Tyremde der des Zufchauers, nit - 
der des Moraliften. Sehe ich Mtacheth oder Ridard IIL. 
auf der Bühne an mir vorübergehen, jo frage ih aud 
nicht, ob die Menſchheit befjer geworden ijt. Ja, jelbft 
wenn ich e8 unternehmen wollte jene Zeit zu fchildern, jo 
vermöchte ich mich jo wenig zur fittlicen Entrüftung über 
be Bergangenheit und zum fittlihen Stolz auf die Gegen: 
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herrn ungeduldig, den Gegner zu flürzen, und der eigene 
Generalftab Herrn Gladftone’s ift eben nicht fehr discipli- 
nirt und erträgt nur unwillig die Ueberlegenbert des 
Mannes, die er nicht beftreiten fann und die ihm dod fo 
läftig ijt. 

Was aber nod von der guten alten liberalen Schule 
übrig bleibt, namentlich von der aus dem Torysmus her- 
vorgegangenen Canning’ fden Schule, ift e8 mehr als müde 
Ariftides „den Geredhten” nennen zu hören; fein „Ernft” 
ift diefen Überlebenden Bewunderern Palmerſton'ſcher Heiter- 
feit mehr als unbequem, und fie fehen in dem gelehrten 
Oronier nur einen verfehlten Bijdof, der nicht ſchnell ge- 
nug zur Rangel guriidfehren Tönne. 

Bei jener Gelegenheit nun, von der das unbheilbare 
Miptrauen des radicalen Souveräns gegen Herrn Glad: 
ftone datirt, zeigte fic) aud) ein Kleines Häuflein auf dem 
Zerrain, das man feit zweihundert Jahren in feinem eng- 
lijden Parlamente gefehen und das wohl über furz oder 
lang zu einem Heere anjchwellen dürfte, welches dem Radi- 
cali8mus mehr zu ſchaffen madjen würde, als die über: 
lebten alten Parteien der Whigs und Tories mit ihren 
Cadres ohne Truppen. Wir meinen die ultramontane 
Partet — fie ift der Gegner der Zukunft für die rabi- 
cale Partei, und ein gefährlicher Gegner; denn fie befikt 
in Ireland ein zahlreiches, fampfluftiges Heer, in England 
jelbjt Hält fie verfchtedene wichtige ‘Punkte, im Ausland 
findet fie eine Stüße an der confervativen ‘Partei des Feſt⸗ 
landes; eine ftarfe Organifation, eine unerjhütterliche Disci⸗ 
plin hält fie zufammen und — fie hat ein ideales Princip, 
die Religion, welches dem materialiftiihen Radicalismus 
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ganz abgeht; denn nod) tft e8 ihm nicht gelungen, feinem 
rationaliftifchen GBlaubensbelenninifje den Charakter eines 
teligidfen Erebo zu geben. Freilich bat er die Macht der 
materiellen Yntereffen für fic, freilidh wird ibm das 
Retionalgefühl Englands, das er jet jo vornehm als ein 
veraltetes Borurtheil belächelt, im enticheibenden Augen- 
Wide zu Hilfe fommen; aber einen barten Stanb wird 
er dod) Haben. Bas nun die alternden Landsknecht⸗ 
Hauptleute ber flerbenden Parteien anlangt, bie ehedem 
Englanb beberricht, fo werben fie wohl ebenfalls fchon zu 
den Todten verfammelt. fein, wenn's zu jenem verhängniß- 
vellen Sufammenftoh kommen wird ober, find fie nod) am 
Leben, fo werben fie abfeits ftehen und dem wild und 
lidenihaftlich geführten Kampfe gufdaucn wie alte Fedjt- 
meter, die halb mitleibige, halb entrüftete Zeugen find, 
wie zwei robe Gelellen in blinder Wuth die Knöpfe von 
den Fleurets abreifen, fic) gegen alle Regeln mit Stoß 
und Hieb zugleih anfallen und die häßlichſten Wunden 
beibringen. Sind einmal rationaliftiiher Mtaterialismus 
und religidjer Aberglaube im Kampfe, werden die heftigften 
beidenſchaften einmal aufgewühlt, welche in den Menſchen⸗ 
maffen ſchlummern, dann ift fein Pla mehr für die Eugen 
gefitteten Leute, die erft mit rüdfichtslofer Gewalt und 
fitifider Energie, dann mit Weisheit und Mäßigung, end- 
hd mit Rachgiebigkeit und Gejchmeidigkeit bas halbwache 
Ungethiim gebändigt, geleitet und bejänftigt hatten. 





Weybridge. 


Wer fi einen Begriff maden will von dem Wege, 
den England feit einem halben Jahrhundert zurüdigelegt, 
dem rathe id) die PBalmerfton’schen Briefe, Tagebücher und 
wragmente einer Gelbftbiographie zu Tefen, welche Lord 
Lytton’s geiftreiher Bruder, Sir Henry Bulwer, in feiner 
Lebensbeichreibung des letzten Vertreters altengliicher Politik 
mitgetheilt hat*). Namentlih die im erften Bande ent: 
haltenen Schriftftüde, welche fic) bis 1830 erftreden, find 
in diejer Beziehung anferordentlich lehrreih. Nicht allein, 
daß überhaupt eine Epoche, die wir, fet’s aud) als unmündige 
Kinder und ganz bewußtlos miterlebt, uns verftändlicher 
ijt, verwandter erjcheint als die kurz vor unferer Geburt 
liegende Spanne Zeit; bier kommt noch der Umstand hinzu, 
daß das politijde Leben Englands gerade um's Jahr 1830 
eine ebenfo gründliche Ummälzung erfahren bat, als em 
Menjchenalter Ipäter. Das Jahrzehnt, welches die Trennung 


*) The Life of Henry John Temple, Viscount Palmerston, 
with selections from his diaries and correspondence. By the 
Right Hon. Sir Henry Lytton Bulwer, G. C. B. M. P. In two 
volumes. London 1871. 





Sanning’3 und jetner Anhänger von der Torypartei, die 
Ratholifenemancipation, die erfte Reformbill und die erfte 
wide Rirchenreform gejeben, hat den englifden Staat ganz 
ebenſo tief berührt, als dreißig Jahre fpäter das Decennium, 
in welchem Glabdftone und fein Einfluß die neue Umgeftaltung 
der alten Berfaffung zu Wege gebracht. Steineswegs zufällig 
aber ift die Thatſache, daB alle die großen Reformer diefes 
Rhrhunderts, Canning wie Peel, Gladftone wie Palmerfton, 
ber einen fo hervorragenden Theil an der Katholiken: 
mancipation nahm, Ueberläufer aus dem ultraconjervativen 
Lager waren, oder daß einige der bedeutendften Reformen 
gar von den Häuptern der confervativen Partei felber, 
me Wellington und Disraeli, vollzogen wurden. 

G3 ift eine ganz andere Welt in die wir treten, 
enn wir die Jugendbriefe von „old Palm“ Iejen; und 
dos Frankreich von 1873 gleicht, troß feiner drei dazwiſchen— 
legenden Revolutionen und Regierungswechſel, bei Weiten 
mehr dem Frankreich von 1820, als das England von 
heute dem England von Palmerfton’3 Jugend; obfdon hier 
fin Tropfen Blut’s vergoffen, fein Palaft und feine Zwing: 
burg in Aſche gelegt worden. War jene Welt cine beffere als 
die heutige? Das ift eine Frage, deren Beantwortung id 
gerne richterlich geftimmten Lefern überlaſſe. Mein Stand- 
bunft ift ja bier in der ‘Fremde der des Zuſchauers, nicht 
der des Mtoralijten. Sehe id) Macbeth oder Richard II. 
af der Bühne an mir vorübergehen, jo frage id) aud 
mot, ob die Menſchheit befjer geworden ijt. Ja, felbjt 
wenn ich es unternehmen wollte jene Zeit zu ſchildern, jo 
dermöchte ich mid) jo wenig zur fittlicjen Entrüftung über 
bt Vergangenheit und zum fittlichen Stolz auf die Gegen: 
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wart zu erhigen, als ber Botaniker, der diefe oder jene 
Flora befdreibt, an Billigung oder Mißbilligung denkt, 
jelbft wenn die eine mehr Giftpflangen, die andre mehr 
Heilkräuter enthielte. Mein Intereffe ift hier ganz hinreichend 
durch das immer neue Schaufpiel bes raſchen und voll: 
ſtaͤndigen Wechjels der Erſcheinung bei der unveränderlichen 
Permanenz des Weſens ber Dinge erregt, welches mtr vor 
Augen tritt. 
Die Krone, die im Anfange diefes Buches nog 
jaft mit ber Macht ansgeftattet ericheint, welde fie 
unter Wilhelm III. in England hatte und bei uns Heute 
nod) unter Wilhelm I. befigt, hat feitdem ein gutes Theil 
ihres Cinfluffes eingebüßt, und Königin Victoria vermöchte 
durchaus heute nicht ihren eigenen Willen in dem Maße 
wie thr Großvater und ihr Obeim geltend zu maden. 
Das Oberhaus, das fic) nod) Jahrzehnte lang dem aus 
geſprochenen Willen des Unterhauſes widerjegen fonnte, if 
heute zu einer Körperſchaft Herabgejunfen, deren Geſchäft 
es ijt, die Beichlüffe der Gemeinen zu ratificiren. 
Das Unterhaus felber, in dem früher der Einfluß der 
Großgrundbefiter maßgebend war, fteht jet unter gang 
anderen Mächten. Aber wer etwa glaubte, Nepotismus 
und Favoritismus, MWahlbeeinfluffung und perjönlicde 
Intriguen, Willkür und Parteileidenihaft kaͤmen nicht 
mehr vor, weil der Souverän gewedjelt bat; oder wer 
umgekehrt fid) einbildete, bas vielbewunderte ariftofratifche 
Altengland habe diefe Uebel, die man auf dem Feftlanbde 
gerne al8 die unberedjtigte Eigenthümlichkeit bureaufratifcher 
Regierungen anfieht, nicht gekannt, der ift gleicher Weile 
im Irrthum. Ob ein ‘Präfect oder ein Großgrundbefiher, 





— 9 — 


movirt hatte, als Parlamentscandidat für Cambridge auf: 
treten (1806) und zwei Jahre jpäter wirklich als Vertreter 
diejes vielummworbenen Wahlbezirks im Parlament erjcheinen. 
Er zählte nod nicht fünfundzwanzig Sabre, als er 1809 
in's Minijterium eintrat, wo er fünfzehn Jahre ununter- 
brodjen der Sriegäverwaltung vorftand; bis er fic) im 
Jabre 1828 ein für allemal von den Tories losfagte, die 
ibn bei den Wahlen im Stic) gelaffen. Seine Laufbahn 
alg Dtinijter des Aeußern von 1830—1850, und als 
Premier von 1855—1865 ift in Jedermann’s Gedaͤchtniß. 

Merkwürdig ijt, daß Palmerfton als Yingling fdon 
gerade jo erjdjeint, wie wir ihn als Mann gefannt: ernft 
wo der Ernft am ‘Plate war, heiter wo Heiterfeit erlaubt 
ihien ; zugleich Vebemann und Geihäftsmann, von gejundem 
praftijdem Verſtand, wo es fid) um das Intereſſe, von 
hoher, edler Gejinnung, wo e3 fid) um die Ehre und 
Größe jeines Vaterlandes handelte; ein eingefleifchter Arifto- 
frat und Engländer, der es aber ftet3 mit der Sache der 
Unterdrüdten hielt und die feftländiichen Verhältnifje beffer 
al irgend ein Staatsmann des Feſtlandes, — beffer als 
Metternich jedenfalls — beurtherlte; ohne alle und jede 
Empfindjamfeit und dod) voller Herzensgüte und inniger 
TIheilnahme. Bon Anfang an find die Briefe ganz that: 
ſächlich. Er Ipricht natürlich viel von fich felber und jeinen 
Intereſſen, verbirgt aud feinen Ehrgeiz nicht im Geringften ; 
aber wir begegnen feinem Wort eigentlicher Eitelkeit, freilich 
aud) feinem faljder Beicheidenheit. Nirgends cine Spur 
unlauterer Gewinnjudt; nirgends jenes Grübeln an und 
in fic) felbft, bad fejtlandijden Siinglingen, zumal den 
Deutiden, jo zur andern Natur geworden ift. Er frantelt 
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effen befämpft ; und da alle menſchlichen Dinge ihre ſchwachen 
Seiten haben, jo ift’3 nur natürlich, daß es der jebes- 
maligen Oppofition leicht wird, die Gebrechen und Rif: 
bräuche der zeitweiligen Machthaber in ein grelles Licht 
zu ftellen. Seufzt ein Land unter dem Pedanti8mus des 
abftracten Beamtenthums, jo wendet es netdifch-bewundernde 
Blide auf die ariftofratiiche Selbftregierung des Nachbar⸗ 
landes; während dieſes fich vielleicht ſchon im Stillen nad 
wohlbezahlten, ftudirten, nur im allgemeinen Staatsintereffe 
ftehenden Berufsbeamten ſehnt. Fühlt fih ein großer 
Staatsmann ober fühlt ihn die Nation durch die Oeffent- 
lichfeit und Unverantwortlidfeit eines Parlamentes auf 
Schritt und Tritt gehemmt, durchkreuzt, ja geradezu gehindert, 
das Nüblihe und Ehrenvolle oder auch nur das dringend 
Nothmwendige zu thun, das Wilnjdenswerthe vorzubereiten; 
jo denkt er wohl mandmal, und die Ration mit thin, an 
die Schönen Zeiten des aufgeflärten Despotismus, wo man 
dad Gute unbehelligt von unverantwortlider Mittelmäßigfeit, 
Unwiffenheit und Unfähigkeit leiften konnte. Sind aber 
jene Schranken eine Zeitlang entfernt, fo mag der Herricher, 
er fet nun König, Minifter ober Volkstribun, das Befte 
und Größte vollbringen, die Nation wird fi hintangeſetzt 
fühlen, wird mithandeln ober bod) mitfpredjen, im be 
Iheideniten Falle mitjehen wollen, unter dem nur zu be 
rechtigten Borwande, jene im Dunkeln und ohne Schranten 
waltende Gewalt midte der Willkür und Gelbftjucht anheim 
fallen. Da nun aber eine ganz gleichgewichtige oder wie 
man zu fagen pflegt, gemifdte Verfaflung, welche der Form 
nad) die Vortheile der Monarchie, der Ariftofratie und ber 
Demokratie, bem Welen nad) die Wahrung der in fich felbft 
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movirt hatte, als ParlamentScandidat für Cambridge auf: 
treten (1806) und zwei Jahre ſpaͤter wirflid) ala Vertreter 
diefes vielummworbenen Wahlbezirks im Barlament erjdeinen. 
Ex zählte nod) nicht fünfundzwanzig Sabre, ala er 1809 
ms Minifterium eintrat, wo er fünfzehn Jahre ununter- 
brochen der RriegSverwaltung vorftand; bid er fic) im 
Jahre 1828 ein für allemal von den Tories losjagte, die 
ihn bei den Wahlen im Stic) gelaffen. Seine Laufbahn 
ala Miniſter des Aeußern von 1830—1850, und als 
Premier von 1855—1865 ift in Jedermann's Gedächtniß. 

Merkwürdig ijt, daß Palmerfton als Yingling ſchon 
gerade jo erjdeint, wie wir ihn als Dann gefannt: ernft 
wo der Ernft am Plage war, heiter wo Heiterfeit erlaubt 
idien ; zugleich Zebemann und Geihäftsmann, von gejundem 
praftiihem BVerjtand, wo es fic) um das Intereſſe, von 
bober, edler Gefinnung, wo es fic) um die Ehre und 
Größe jeines Vaterlandes handelte; ein cingefleijdter Ariſto— 
frat und Englander, der es aber ftets mit der Sache der 
Unterdbrüdten hielt und die feftländiichen Berhaltniffe beijer 
alg irgend ein Staatsmann des Feſtlandes, — beſſer als 
Metternich jedenfalle — beurtheilte; ohne alle und jede 
Empfindjamfeit und dod) voller Herzensgiite und inniger 
Theilnahme. Bon Anfang an find die Briefe ganz that: 
ſaͤchlich. Er fpricht natürlich viel von fich jelber und jeinen 
Intereſſen, verbirgt aud) feinen Ehrgeiz nicht im Geringiten ; 
aber wir begegnen feinem Wort eigentlicher Eitelkeit, freilich 
aud) feinem falſcher Befcheidenheit. Nirgends eine Spur 
unlauterer Gewinnjudt; nirgends jenes Grübeln an und 
in fich felbft, das feftländiichen Jünglingen, zumal den 
Deutichen, fo zur andern Natur geworden tft. Er fränfelt 
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moraliſch ebenfowenig als förperlih. Seine Serftreunnge: 
find die eines burd) und duch gefunden Menſchen; um 
was er auch treibt, Gejchäfte ober Vergnügen, er il 
totus in illis. Hört man ihn von feinen Pferden un 
MWettrennen reden, wobei er nur die Aufregung um 
bie Freude am Sport — keineswegs wie’s heutzutage oft de 
Fall ijt, den Gewinn — im Auge hatte, jo follte ma 
glauben, e8 fet dies fein einziges Intereſſe; aber gan 
ebenjo lebhaft fpricht er von der Jagd, als echter Waid 
mann und Kenner. Die politijde Thaͤtigkeit geht ihn 
freilich) über alles und die Jugendbriefe an Schweitern uni 
Brüder, welche feine Sylbe von Zärtlichkeit enthalten, find 
wie Reitungsberidte zu lefen, an deren Ende der Cor 
reipondent ohne jeden Uebergang oder jede conventionell 
Formel fein „Adieu, yours affectionately, Palmerston‘ 
gefdjrieben hätte. Der trodne, fdarje Wik, der feine Be 
redtjamfeit auszeichnete, wie das Flare Urtheil, das ihn tt 
feinem politijden Verkehr leitete, erjcheinen in dieſen ver 
trauten Mittheilungen im volliten Lichte. Seine Hume: 
riftiichen Beichreibungen von Paris und Irland, fein 
Schilderung der politifchen Kreife dort und des ökonomiſcher 
Zuftandes bier, feine raſch bingeworfenen, immer etwai 
fatirifchen TFederzeihnungen von For und Wellington, Pee 
und Canning, Haugwig und Metternich, Sebaftiani uni 
Talleyrand; jeine prägnanten Urtheile über frangofifde 
ruſſiſche, öfterreichiiche Politif, verrathen jdon die gang 
Bedeutung und Begabung des Mannes. 

Der Staat geht thm über Alles, fagte ih; aber et 
vergißt deßhalb keineswegs feine perjönlichen Yntereffer 
geht auf feine Güter, jo oft er fann, hat fortwährend new 
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Perbefjerungsplane im Kopf, treibt Aderbau, Agricultur: 
induftrie, Bergwerfe, Straßen-, Kanal: und Hafenbauten, 
al8 wäre jedes jein bejonderes Fach; aber er gefellt dem 
agenen Intereſſe immer das feiner Inſaſſen, ja ber Nad: 
barbevöllerung bei. Der Handel, Aderbau und Verkehr der 
‚ganzen Provinz foll durch die Arbeiten auf feinen Gütern 
und durch die für jeine Güter gehoben werden. Unabläjjig 
ift er thätig, die Lage der armen irifhen Bauern zu 
befiern, fie unabhängiger zu maden, Schulen zu gründen, 
die Priefter zur Duldſamkeit zu mahnen, ſolche felbft zu 
üben. Aber alles das ohne eine Spur von philanthropijder 
Oftentation, wie er denn überhaupt den tugendhaften Schein 
nicht Tiebte und weder aus feiner Empfindlichkeit für weib- 
ide Schönheit und Anmuth nod aus feinem Gefallen an 
faſhionabler Gejellichaft je irgend ein Hehl machte. 
Aeußerſt ehrgeizig und vor feinem Mittel zurüd: 
iheuend, um feinen Ehrgeiz zu befriedigen, fo lange er 
das Mittel nur mit jenem Gewiſſen wie mit feiner Würde 
verträglich glaubt, thut er nie einen Schritt zweitelhafter 
Art. Wie der alte Römer jpridjt er bei jedem einzelnen 
Wähler vor, ihn um feine Stimme zu bitten, droht feinem 
Premier mit Entlaffung, wenn er ihn fortan nicht beffer 
bei den Wahlen unterftügt — man fieht, es gab aud 
dort und damals jchon „offizielle Candidbaturen” —; aber 
er weigert fic) dad Anerbieten von Freunden anzunehmen, 
die für thn fttmmen wollen, während er ihre Stimmen 
jeinem Nebenbubler zu laſſen veriprochen hatte. Er nimmt 
feinen Anftand Freunde und Verwandte, wenn er fie nur 
fähig weiß, in fette Stellen einzujchteben, findet aud) ganz 


natirlid, daB Andre es thun; aber Nichts fann ihn dazu 
Hillebrand, Aus und Aber England. 
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beftimmen, einen Unfähigen in den Staatsbdienft eingu- 
Ihmuggeln, weil er mit ihm in perjönlider Beziehung 
fteht. Er ift bereit eine ihm felbft zugedadhte hohe Würde 
einem Anderen abzutreten: war fie ihm aber veriprocdhen 
und fommt fie ihm von Rechtswegen zu, jo Hindert ihn 
fein faljches Zartgefühl auf feinem Recht zu beftehen, an 
das Berjpredjen zu mahnen. Eben fo offen gegen fid) als 
gegen Andre, verhehlt er fic) feine Grenzen nie; denn ob: 
ſchon er nicht auf deutide Art gewiffenbaft an ich jelbft 
berum arbeitet und taftet, fid) zu beffern, zu läutern, fo 
fennt er fid) doch ganz genau. 213 man ihm allzufrüh — 
‚er war fünfundzwanzig Jahre alt — die hohe Stellung 
eines Finanzminiſters (Chancellor of the Exchequer) 
anbot, ſchlug er jofort aus und begnügte fic) mit der 
verhältnigmäßig unbedeutenden eines Secretary at War. 
Auch Später läßt fi der Mann, der den Reiz großer 
Macht, den Werth des Reichthums und die Annehmlichkeit 
bes Lurus keineswegs veradhtet, weder durch den Glanz, 
bie ungeheuren Einkünfte, nod) die Gewalt, welche ihm die 
Stellung an der Spike der indijden, oder aud) nur der 
iriihen Verwaltung geboten hätte, blenden: er jchlug beide 
wiederholt aus. Dieje feine Klugheit und natürliche Mäpßig- 
ung nimmt feiner Friſche, jeinem Muthe, feiner Entſchließung 
Nichts. Im Privatleben wie im öffentlichen geht er immer 
unmittetbar auf fein Ziel (03; vermeidet in Wort und 
That jede Unklarbeit; fieht jedem Hinderniß feſt in’s 
Auge; Tchlägt kühn drein, wenn’s fein muß; übernimmt 
jede Berantwortlidfett für das was er als recht erfannt, 
und e8 gelingt ihm, mit Offenheit, Redlichkeit und Sicher- 
heit Erfolge zu erzielen, welde die Menſchen meift nur 
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auf Schleichwegen, mit Lift und Behutſamkeit erlangen zu 
Üinnen vermeinen. 

Seine Briefe find ein Spiegel des Mannes, wie feine 
Depeichen des Politifers. Auch bier ift e8 wohlthuend zu 
iehen, wie er fic) und Andre nie mit Phrafen täufcht; 
mie, wie die franzöfiihen Politifer von 1830 es gern 
thaten, unter dem Dedmantel weltbefreiender Ideen und 
eropäiiher Sendung Heine Profitchen zu erbafden ober 
hohe Ziele mit unjauberen Mittelchen zu erreichen ſucht. 
Er hat nur die Intereſſen feines Landes im Auge und 
befennt es offen, aber er verfolgt fie mit Iauteren Mitteln. 
Gr fennt fein anderes als bad gejchriebene Recht. Er 
ipricht nicht von der Ehre und Größe feiner Nation; 
aber er hört nie auf darüber zu wadhen: und da er nie 
aud) nur einen Zollbreit nacdgibt, wo er fein Vaterland 
im Rechte glaubt, nie vor dem Ungeheuerſten zurüdichent, 
wenn es die Würde des Baterlandeds gilt, jo ift es ihm 
fein langes Leben über gelungen, das Recht wie die Würde 
feines Baterlandes zu ſchützen, ohne feine Intereſſen zu 
opfern, ohne den Frieden zu jtören. Man Hat wohl oft, 
namentlich im Lager der Reaktion, Lord Feuerbrand on: 
geklagt überall Empörungen gegen die legitimen Regierungen 
anzuzetteln. Nichts kann wahrheitswidriger fein: wir haben 
bier feine geheimften Smftruftionen an Lord Granville 
3. B., den britifden Botfdhafter in Paris und Nichts 
fann loyaler fein als die Berhaltungslinie, die er thm 
vorjdreibt. Er ſympathiſirte mit Polen und wünjchte ihm 
ben beften Erfolg; aber er hält gewiffenhaft feft an den 
Verträgen, die ihm jede Intervention zu ihren Guniten 
verbieten. Gr ift entrüftet über bas neapoltaniijche Regi- 





paiichen ‚yriedens, des Gleihgewicdtes und ber Verträge. 
rar. Hätte Palmeriton noch jugendiriih das Jahr 1870 
erleben fönnen, der große Krieg hätte wohl nicht 

funden und Frankreich, männlih verhindert feinen Raub⸗ 
anfall aut Deutichland auszuüben, beiäbe beute nod few - 


Rheinprovingen: was bod) wohl mehr werth wäre, als def 
unirudjtbare Mitleid und die obnmadtigen Klagen bw ¥ 
Nahbars über die unvermeidliden Folgen jenes Kriegeß, 
dem er nicht vorzubeugen gewußt. Vie Bergangenbeit Z 
Balmerfton’s ift mir Bürge für die Berechtigung biefer 3 
Annahme. Nichts 3. B. konnte loyaler jein als ferme 
belgiſche Politif; und wenn man die geheimen Herzens: 
ergießungen lieft, welche darauf Bezug Haben, jo fann max’ 
den Mann nicht genug bewundern, der jo vorurtheilefret am 
und fo gerade durd alle die frangofijden Intriguen uF 

bie Hinderniffe legitimiftiichen Eigenfinnes feinen Weg ver 
folgte, fein Ziel erreichte. Gein einfach-[chlichtes Rechts 
gefühl gegenüber Laffitte und Sebaftiani, die ganz unbef 
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meinen: eS jet ein unveräußerliches Recht Frankreichs und 
an Intereſſe der Menſchheit, daß ihrem Lande bet jeder 
Bewegung ein eben abfalle, während alle andern Mächte 
die Bertrage achteten; jein treues yefthalten an der 
ftanzöfiſchen Allianz, fo lange Frankreich feine jelbitfüchtigen 
Swede dabei verfolgte, ftrafen alle Verläumdungen, die 
gegen thn ausgeftreut worden, Lügen. Seine männliche 
Empörung gegen den Treubruch und die Grauſamkeit Dom 
Miguels, jein Philhellenismus, feine unausgejeßte Ber- 
wendung für griehilche Sclaven, wie |päter für die Schwarzen, 
ind, ganz ebenfo wie die volljtändige Abweſenheit allgemeiner 
Theorien und Syſteme der äußeren Politif a la Metternid) 
oder Guizot und in Folge deilen, das felbftverftindlide 
Aujgeben einer als unvortheilhaft erfannten Politik und 
das offene Befennen, daß ein andrer Weg einzufchlagen fer, 
— Alles das, jage id, Find echt engliihe Züge; und fie 
finden fid) in andrer Gorm in feiner innern Politik wieder. 
Es wäre unverftindig und ungerecht, wollte man Palmer: 
fton’3 Sinneswechſel als Leidtjinn, Verrath oder Gejinnungs- 
lofigfeit auslegen. Er war faum der Schule entronnen, 
aus den Kreijen der Vollblutstories in’3 politifche Leben 
eingetreten und es war fein Wunder, wenn ihm die Ideen, 
die er fünfzehn Jahre jpäter ſelbſt vertheidigen follte, etwa 
in dem Lichte erjchienen, in dem heute mandem Eonjer: 
vativen die Theorien der Communards erjcheinen, oder in 
weldem einem zwanzigjährigen Republifaner von 1848 
Nikolaus und Metternid) erjdjienen. Als er etwas vom 
eben gelernt hatte, trug er deffen fein Hehl und es war 
ebenjo natürlich, daß er nad) 1830 über feine alten zopfigen 
Parteigenoffen (the pigtails) jpöttelte, als es natürlich ift, 
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win konnen. 





XI. 


The Halls, Vlandogo. 


Es dürfte nicht leicht fein in der Literatur unferer 
Zeit ein Werk aufzufinden, das ein jo allgemeines und jo 
lebendiges Intereſſe zu erregen im Stande ware, als Mill’z 
Selbſtſchau.) Ein Dann, der in einem ungewöhnlichen 
Grade auf feine Zeitgenoſſen und Landsleute gewirkt, ja, 
m mehr als einem Sinne ala der BVertreter der modernen 
englijden Geiftesrihtung und Bildung angejehen werden 
fann, erzählt die Geichichte feines Werden und feines 
Wirkens mit einer Aufrichtigkeit, die fid) ohne alle Betheuerung 
dem Lejer überzeugender aufdrängt, als die, weldje Jean 
Jacques in feinen cynijdften Selbftanflagen fo prunfend 
wr Schau trägt. Er erzählt fie in einer farblojen, aber 
durchfichtigen, in ihrer Art vollendeten Sprache, welche, eben 
ihrer Einfalt und Genauigkeit halber, den fpateften Ge- 
ihlechtern jo verftandlid) und genießbar fein wird, als fie 
es uns tft. Diefer Mann, der einen fo hervorragenden 
Plag in der geiftigen Entwidelung einer großen Nation 
ennimmt, bat perjönliche Eigenichaften, welde ihn uns, 





*) Autobiography, by John Stuart Mill. London, 1873. 
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ſelbſt wenn er obſcur geblieben wäre, achtungswerth und 
intereſſant, wo nicht anziehend, gemacht hätten. Es iſt 
ihm endlich eine Erziehung zu Theil geworden, wie ſie wohl 
Niemand vor ihm erhalten Hat, nicht leicht Jemand nad 
ihm erhalten wird. Wer diefes Alles zuſammennimmt, 
wird es nicht übertrieben finden, wenn wir das nachgelaffene 
Werk des „philojophilhen Radicalen” — die Bezeichnung 
gehört ihm felber an — als das merkwürdigfte Buch diefer 
Art bezeichnen, welches feit den „Confelfions” und „Dichtung 
und Wahrheit” erjchienen ijt. Es ift wohl faum nöthig die 
Verwahrung eingufdalten, daß nicht daran gedacht wird, 
den fünftleriichen Werth der „Autobiographie Mill's irgend- 
wie mit dem jener beiden Meiſterwerke vergleichen oder 
aud) nur behaupten zu wollen, daß Mill's ficherlich nicht 
unbebeutende Berfönlichkeit oder fein außerordentlicher Einfluß 
auf die Mitlebenden an die perjünliche Bedeutung und die 
nadbaltige Wirkung eines Roufjeau oder Goethe heranreichen. 
Nicht um einen Auszug aus dem fo vollen Kleinen 
Bude zu geben, nidt um meine Proja derjenigen bed 
großen englifden Schriftftellers unterzufchieben und das 
trefflid) Erzählte in abgejdhwadter Form wiederzuerzählen, 
in einem Worte, niht um dem Lefer bas Vergnügen zu 
verderben — oder follte ich wirflid) jagen, die Mühe zu 
erfparen? — bad ungewöhnliche Bud) jelber zu leſen, nod 
weniger ihm meine Urtheile aufzubrängen, nehme ich du 
Feder in die Hand; fondern um unfere Zeit, unſere englifchen 
Pettern, eine der auperordentlidften geiftigen Evolutionen dei 
Weltgeſchichte zu ftudiren, greife id) zu diefer authentifdfter 
Duelle und fude, was fie ung bieten mag zur Erklärung 
allbefannter Ereigniffe, Zuftände und Anſchauungen. 
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Die engliſche Geſchichte, bie geiftige ſowohl ala die 
faatliche, ift wie ein ſchönes Runftwerk. Klarer, beftimmter 
in den Umriffen, einheitlicher und folgerichtiger im Grunb- 
daratter, vollitändiger, erichöpfender in der Handlung und 
Entwidlung könnte fein clajfiiches Drama fein. Bor allem 
wunderbar ift die ftetige Wechſelwirkung des geiftigen und 
politifchen Lebens. Nah Siderftellung der Nationalität 
und der Landesreligion beginnt die fichere, allmähliche Ent- 
widlung des freien Staates und des freien Gedanfens ; 
anfangs parallel, dann fic) durchkreuzend, fic) befämpfend, 
ich gegenfeitig umbildend. Erſt nad) vollftandigem Siege 
über fremde Feinde war an einen Ausbau des freien 
Staates zu denken; erft nad vollitändigem Niederwerfen 
des innern Feindes fonnte die geijtige Entwidlung unbe: 
bindert vorfchreiten. Hätte England nach Wilhelm’s IN. 
Tode nod) fremde Eroberer oder aud nur jtörende Ein- 
flafje von Außen zu fürdten gehabt, es hatte nicht daran 
denken können, fi) vorgugsweije den Fragen der innern 
Politif zu widmen. Hätte es den Feind aller freien Bild- 
ung, den RKatholicismus, nicht niedergehalten, entwaffnet, 
beinahe ausgerottet, nie hätte bie geiftige Bewegung, welche 
mit Bacon begann, mit Newton, Hobbe3, Lode, Hume 
weitergehend, bei Bentham und John Stuart Mill an: 
langte, entftehen, noc) viel weniger fid) fortjegen Tünnen.*) 


*) Nichts ijt ergößlicher, im Vorbeigehen fet’s gejagt, als die 
guten Rathſchläge, fo die deutichen Barbaren von den aufgetlarten 
Bertern jenfeits der Mordfee erhalten, welche, nocd) vor vierzig Jahren, 
den Ratholiten den Eintritt in’s Parlament verwehrten und nun, 
da fie in Sicherheit der gefunden Luft genießen können, welde fie 
fh burd eine zweihundertjährige weije und energijche Politik ge- 





Wertwürdig und intereffant ift es, wie bet dem ber 
Speculation abgewandten Sinne der Engländer, ihre Phi: 
loſophie nie die praftiihe Nutzanwendung aus den Augen 
verlor; wie andererjeit3 der Staat, troß der angebornen 
Abneigung gegen Abftraction und Allgemeinheit, fid) auf 
die Dauer dod) den Einflüffen der Philojophie nicht ver: 
ichließen konnte. Indeß war dieje gegenfeitige Beeinfluffung 
tange Zeit hindurch nur eine mittelbare. Der Augenblid 
aber, in welchem die englijde Philofophie geradezu be= 
itimmend und umgeftaltend auf den Staat wirkte, war bie 
Witte diefes Jahrhunderts, und der Mann, der, nächſt 
Bentham, die erfte Rolle in diejem hiftorifden Proceffe 
jpielte, war John Stuart Mill. 


reinigt haben, uns, bie wir im Gegentheil durch eine zweihundert⸗ 
lährige fturgfidjtige und fdwadmithige Toleranz den Feind im 
‘\inern haben groß und madtig werden laffen, ja ihm erlaubt 
haben in ganzen Regionen — man denfe an Böhmen, bie Erzherzog⸗ 
thümer, Franken — ben nationalen Glauben auszurotten, nun 
mit freundſchaftlichſtem Mitleide anrathen, dod unfere rohe Kriegs- 
Mhrung aufzugeben und, wie fie, den gehrenden Feind gewähren zu 
laffen. Schön Dank, Yhr Herren, für den guten Rath, ber fo leb⸗ 
haft an die nicht minder aufridtig gemeinte Mahnung der Frangofen 
erinnert, wenn fie uns Deutiden und Stalienern die Vortheile ber 
Föderativſtaaten über den Einheitsftaat anpreifen, für fic aber 
ieden Gedanken an cine Auflöfung ihrer belle unite als eine Sünde 
uriiciweifen. Schön Dank, Yhr Iucrezifhen Weifen in Eurem Port, 
und wenn der Papismus einmal in Deutſchland auf die Proportionen 
zuräcgeführt ijt, die er, Dank Euren braven Vatern, in England 
einnimmt, fo wollen wir Euren freundlichen Rath aud in Erwägung 
ziehen, ja befolgen. Bis dahin aber genügt es ung, wenn die Welt⸗ 
geſchichte uns in einen Zopf wirft mit den glorreihen Barbaren 
bes XVI. und XVII. Jahrhunderts, denen Shr Eure religiöfe Freie 
heit dankt. 
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Die ganze Geiftesarbeit des XVII. Jahrhunderts hatte 
John Stuart’s Vater, James Mil, in fid) aufgenommen, 
verarbeitet, beftillirt; aber der Menſch war ber unbeug- 
ame Puritaner des XVII. geblieben. Bollftanbiger beſaß 
Niemand die Bildung des Zeitalters der Aufklärung; folge: 
richtiger hatte Niemand das Leidende Princip deffelben aus: 
gebildet; unbedingter hatte fid) Niemand dem Dienfte dieſes 
nüchternen Credo's gewidmet. Dod) war es felbft dieſem 
conjequenten Geijte und diefem intranfigenten Willen nicht 
möglich gewejen, an fic) felber und in feinem Leben bas 
demofratijde und rationaliftifde Sdeal ganz zu verwirklichen, 
das er verehrte. Seine Erziehung, fein Aufkommen dantte 
der Wrijtofratenfeind einer adligen Gönnerfamilie Der 
Apoftel rationeller Staatseinrichtungen arbeitete Jahre lang 
im Dienfte der irrationelliten Staatseinrichtung, die je 
beftanden: der oftindijchen Gefellfdaft. Wud) beging der 
ftarre Dtalthufianer den dummen Streid) — und ein 
dummer Streid) war ja beinahe ein jchlechter Streid, einer 
Religion zufolge — zu Heirathen, ohne zu willen, wie er 
jeine Frau ernähren follte, und eine große Anzahl Minder 
in die Welt zu feken, ohne fich viel zu fiimmern, was aus 
ihnen werden möchte. So was Menſchliches follte nun dem 
Erben feiner geiftigen Errungenſchaften nicht paffiren: def= 
halb unternahm er es, dieſen von allen ſchädlichen Einflüffen 
ber Welt zu ifoliren und allein in den guten Grundjäßen 
des Nationalismus aufzuziehen. Seit dem linguiftiihen 
Experimente des agyptifden Königs, von dem uns die 
Alten erzählen, iſt wohl fein ähnlicher Verſuch angeftellt, 
oder dod) wenigftens durchgeführt worden. DaB es fi 
aber hier um ein Experiment, nit um eine Berirrung 





der Baterliebe handelt, beweift die Thatſache, daß von fo 
vielen Rindern nur der eine begabtefte, John Stuart, aus: 
erjehen wurbe, der dann hernach die Brüder und Schweitern 
feinerfeits unterrichten mußte. Dies gefiel ihm freilich, 
beiläufig fet e8 erwähnt, durchaus nicht; obwohl es uns, 
und aud) ibm jelber jpäterhin, als das Befte an der tollen 
Erziehungsmethode fcheinen will, wenn wir aud), jo wenig 
wie er, die Nachtheile überjehen, welche dies Syftem für den 
Lernenden, und fittlich) auch für den Lehrenden, ftets nad 
fic) zieht. Indeß Hätte bas Vater Mill wenig Sorgen 
gemadt: John Stuart war zum Objecte der Operation 
erwählt worden; alles Ucbrige war gleichgültig, wenn 
diefe nur gelang. Wie nun wurde dabei zu Wege gegangen? 
Gelang das Experiment? Und welches waren die Folgen? 

Zuvörderſt wurden alle thiridten und gebaltlojen 
Kindereien verpönt und forglidft fern gehalten. Keinerlei 
unnilge Empfindjamfeit — das Wort „Mutter“ fommt 
nicht einmal vor in dem Bude, und wären nicht die nad): 
folgenden Brüderlein und Schweiterlein da mit ihrer indiscreten 
Gegenwart, man mödjte verjudjt fein, aud) die phyfilche 
Exiſtenz John Stuart’3 einem wiſſenſchaftlichen Procefie 
zuzufchreiben ; — feine Schulfameraden, welche die Vorurtheile 
des elterlihen Haujes an den Kleinen Erwählten hätten 
Heranbringen fdnnen: feine Kinderjpiele, die ihn zerftreuen, 
feine Zectüre, welche jeine Phantafie aufregen oder nur 
anregen könnte. Der Bater Tiebt die Poeten nicht, vor 
Allem Shakefpeare war ihm ein Greuel. Selbft die un- 
Ihuldige Neigung zur Zuderwafferpoefie eines Wordsworth, 
die fid) bei dem Prabdeftinirten verrieth und bis an fein 
Ende vorbiclt, behagte dem alten Rationalijten nicht: wollte 
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aber die Form, die ſokratiſche Methode, bare ez Ht kr 
angeeignet, und er blieb im Grunde ten Leben 
gewandter Sophift jofratijder Schule. Er mill zwar z- 
geben, da jein Bater fid) immer zu viel aut Die Bert 
barkeit des Abftracten, ohne die nothwendige Zerförperur: 
im Concreten, verlafjen habe; aber abitract blieb dernr 
bod) Alles auch bei ihm. Selbit die Crperimentalwitien- 
haften wurden ihm durch Bücher, nit durch angetdhaute. 
oder gar felbftangeftellte Erperimente vermittelt. Was 
Bunder, wenn fpater ber Apoftel der „inductiven Staats- 
wifenidaft” nie die Thatſachen zu unterjuden gerubte, aus 
denen er die politifchen Wllgemeinheiten zu „induciren” 
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Ein Lehrer beeinflußt einen Schüler nicht nur durd) fein 
Lehren, jondern aud) durd fein Sein: namentlih wenn 
der Lehrer Bater ift und der Schüler beinahe jein einziger 
Umgang. John Stuart wuchs auf ohne irgend eine religiöfe 
dee, ohne zu ahnen, daß Andere eine ſolche haben Tönnten, 
ohne nur die Symbole einer ſolchen medanifd zu achten, 
ja, ohne fie zu fennen. Der Vater war früh ſteptiſch ge 
worden und zwar, bezeichnender Werle, weil er fi die 
Gegenwart des Uebels in der Welt nicht zu erklären wußte 
und es ihm genügte, etwas nicht zu verftehen, um e8 zu 
leugnen. Im Ehriftengott aber jah er das nec plus ultra 
der Bosheit. Am Willigften hatte er fic) noch dem Dualis- 
mus genähert. Philofophijde Speculation etnerfetts, Ehre 
jurdt andererjeits, waren diefem Manne des reinen Ber: 
itandes durchaus als ob fie nicht exiftirten. Er war aud 
darin ganz ein Mtenjd) des XVII. Jahrhunderts, und & 
ift merkwürdig bier zu leſen, wie gerade während bie 
Reaction des XIX. Jahrhunderts unter dem Namen bes 
„hiſtoriſchen“ Sinnes am beftigften die reine Berftandes- 
ridjtung befampfte, die dee des Organismus ber des 
Mechanismus gegenüber am ftarfften betont wurbe, bie 
Religionsveradjtung wieder uneinfichtigfter Ehrfurcht für _ 
jeden Glauben und Aberglauben, die Pbhilofophie des ger 
junden Meenfchenverftandes wieder berechtigter und unbe⸗ 
rechtigter Metaphyfif Blak machten — wie gerade damals . 
der alte Kämpe feinen Nachfolger in feinem eigenen Gobne 
vorbereitete und ausrüftete, ber, nachdem fid) jene Reaction 
ausgetobt, die Tradition des XVIII. Jahrhunderts wieder 
aufnehmen und weiterführen follte. Der durd) John Stuart 
Mill vermittelte Pofitivismus ift ja nur die Fortfegung 
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unjere beiten, flarften Gedanken gleichſam vegetabilifd und 
unbewußt in uns wadfen und verfümmert, erjtidt werden 
duch den Staub frembder, wejenlofer Gedanken, der fid 
auf die zarten Zeugungsorgane lagert: endlid) dak nur 
an jo außerordentlich beeinflußbarer, wachsweicher, ganz 
neutraler Geiſt, wie der feine, fid) zu dergleichen Experi- 
menten hergeben fann: daß ein Geift, der ſich auf Diele 
Beife für immer in eine gewiffe Form fneten läßt, der 
nie einmal aus dem Kreiſe heraustritt, in den er gebannt, 
nie zur Befinnung kommend, fic, wie im Fauft, zuruft: 
„Das ift deine Welt! das heißt eine Welt!“, — daß ein 
folder Geift eigentlich nie aud der Naivetät der Beichränft: 
heit herausfommt. So geſchah es denn auch, daß diefer 
unübertrefflihe Zurner am Red und Barren nie ein Pferd 
zu reiten, nie einen Degen zu führen, nie eine Welle zu 
theilen wußte; daß er, ganz blind gegen den Conven- 
tionalismus gedrudter Weisheit, in der gefitteten Gejell- 
Ihaft nur eine fiinftliche Machine jah; daß Menſchen— 
fenntniß, namentlich) aber Erfenntniß feiner felbft, jeiner 
Geittesanlagen und feines empirifhen Charakters, die man 
eben nicht aus Strabo und Paujanias lernt, ihm nie zu 
Sheil ward. 

Wunderbar und nur durch die treffliche Natur bes 
Knaben zu erklären ijt ed, daß der fittlihe Einfluß einer 
jolhen Erziehung fein Ichledhter war: daß der Vater feine 
Eingebildetheit in ihm auffommen ließ: daß fein „Seelen: 
zuftand weder Demuth nod) Anmaßung“ war. Die Milde, 
das Rechtsgefühl, die Wahrhaftigkeit blieben unverkünmert ; 
die Liebesquelle nur verjtopft, nicht verjiegt ; bas Anbetungs- 
und Ehrfurchtsbedürfniß mur irre geleitet, nicht ertödtet. 








Merkwürdig und intereflant ift e8, wie bet dem ber 
Speculation abgewandten Sinne der Engländer, ihre Pbi- 
lofophie nie die praftiiche Nubanwendung aus den Augen 
verlor; wie anbdererfeits der Staat, troß der angebornen 
Abneigung gegen Wbftraction und Allgemeinheit, fih auf 
die Dauer doch den Einflüffen der Philofophie nicht ver- 
ſchließen konnte. Indeß war dieje gegenfeitige Beeinfluffung 
lange Zeit hindurd) nur eine mittelbare. Der Augenblid 
aber, in weldem die englijde Pbhilofophie geradezu be= 
ftimmend und umgeftaltend auf den Staat wirkte, war bie 
Mitte diefes Jahrhunderts, und der Dann, der, nädft 
Bentham, die erfte Rolle in diefem hiftorifden Proceſſe 
jpielte, war John Stuart Mill. 
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reinigt haben, uns, die wir im Gegentheil durch eine zmweihundert- 
jährige Zurzfichtige und ſchwachmüthige Toleranz den Feind im 
Innern haben groß und mädtig werben laffen, ja ihm erlaubt 
haben in ganzen Regionen — man denke an Böhmen, die Erzherzog⸗ 
thümer, Granfen — den nationalen Glauben ausgurotten, nun 
mit freundfchaftlichftem Mitleide anrathen, bod unfere rohe Kriegs⸗ 
führung aufzugeben und, wie fie, den zehrenden Feind gewähren zu 
lafien. Schön Dank, Yhr Herren, für den guten Rath, der fo leb⸗ 
haft an die nit minder aufridtig gemeinte Diahnung der Frangofen 
erinnert, wenn fie uns Deutfden und Italienern die Vortheile der 
Tsöderativftaaten fiber den Einheitsftaat anpreifen, für fi aber 
jeden Gebanten an eine Auflöfung ihrer belle unite ala eine Sünde 
zurädweifen. Schön Dank, Ihr lucreziſchen Weifen in Eurem Port, 
und wenn der Papismus einmal in Deutichland auf die Proportionen 
zurüdgeführt ijt, bie er, Dank Euren braven Vätern, in England 
einnimmt, fo wollen wir Euren freundlichen Rath aud in Erwägung 
ziehen, ja befolgen. Bis dahin aber genügt es ung, wenn die Welt- 
geihichte uns in einen Topf wirft mit den glorreiden Barbaren 
des XVI. und XVII. Jahrhunderts, denen Ihr Eure religiöfe Freie 
heit dankt. 
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Die ganze Geiftesarbeit des XVII. Jahrhunderts hatte 
Kohn Stuart’s Vater, James Dil, in fih aufgenommen, 
verarbeitet, deftillirt; aber der Menſch war der unbeug- 
fame Puritaner des XVII. geblieben. Bollftandiger beſaß 
Niemand die Bildung des Settalters der Aufklärung; folge: 
richtiger hatte Niemand das leidende Princip defjelben aus- 
gebildet; unbedingter hatte fic) Niemand dem Dienfte diejes 
nüchternen Eredo’3 gewidmet. Dod) war es jelbft diejem 
conjequenten Geifte und diefem intranfigenten Willen nicht 
möglich gewejen, an fic) felber und in jeinem Leben das 
demofratifche und rationaliftifche Ideal ganz zu verwirklichen, 
das er verehrte. Seine Erziehung, fein Aufkommen dantte 
der Ariftofratenfeind einer adligen önnerfamilie. Der 
Apoftel rationeller Staatseinridjtungen arbeitete Jahre lang 
im Dienfte der irrationelliten Staatseinrichtung, die je 
beftanden: der oftindiihen Geſellſchaft. Auch beging der 
ſtarre Malthuſianer den dummen Streich — und ein 
dummer Streid) war ja beinahe ein jchlehter Streich, feiner 
Religion zufolge — zu heirathen, ohne zu willen, wie er 
feine Grau ernähren follte, und eine große Anzahl Kinder 
indie Welt zu feken, ohne fic) viel zu kümmern, was aus 
ihnen werden möchte. So was Menſchliches follte nun dem 
Erben feiner geiftigen Errungenſchaften nicht paffiren: dep: 
bald unternahm er es, dieſen von allen ſchädlichen Einflüffen 
der Welt zu ifoliren und allein in den guten Grundfagen 
des Rationalismus aufzuziehen. Seit dem Iinguiftifchen 
Erperimente des Aghptifden Königs, von dem uns die 
Alten erzählen, ift wohl fein ähnlicher Verſuch angeftellt, 
oder bod) wenigftend durchgeführt worden. Daß es ſich 
aber bier um ein Experiment, nicht um eine Berirrung 





der Baterliebe handelt, beweift die Thatſache, dab von fo 
vielen Kindern nur der eine begabtefte, John Stuart, aus: 
erjehen wurde, der dann hernach die Brüder und Schweftern 
fetnerfeits unterrichten mußte. Dies gefiel ihm freilich, 
beiläufig fet e8 erwähnt, durchaus nicht; obwohl es uns, 
und aud) ihm felber }päterhin, ala das Befte an der tollen 
Erziehungsmethode jcheinen will, wenn wir auch, fo wenig 
wie er, die Nachtheile überjehen, welche dies Syſtem für den 
Lernenden, und fittlih aud) für den Lehrenden, ftets nad 
fid) zieht. Indeß hatte das Vater Mill wenig Sorgen 
gemadt: John Stuart war zum Objecte der Operation 
erwählt worden; alles Uebrige war gleichgültig, wenn 
Dieje nur gelang. Wie nun wurde dabei zu Wege gegangen ? 
Gelang bas Experiment? Und welches waren die Folgen? 

Zuvörderſt wurden alle thörichten und gehaltlofen 
Kindereien verpönt und forglichft fern gehalten. Keinerlei 
unnüße Empfindjamfeit — das Wort „Mutter“ fommt 
nicht einmal vor in dem Buche, und wären nicht die nad: 
folgenden Brüderlein und Schweiterlein da mit ihrer indiscreten 
Gegenwart, man möchte verfucht fein, auch die phyſiſche 
Eriftenz John Stuart’3 einem wiſſenſchaftlichen Proceſſe 
zuzuschreiben ; — feine Schulfameraden, welche die Vorurtheile 
des elterlihen Haujes an den Heinen Erwählten hätten 
beranbringen fönnen: feine Rinderfpicle, die ihn zerftreuen, 
feine Lectüre, welche feine Phantafie aufregen oder nur 
anregen finnte. Der Vater Tiebt die Poeten nicht, vor 
Allem Shakeſpeare war ihm ein Greuel. Selbft die un- 
Ihuldige Neigung zur Zuderwajferpoefie eines Wordsworth, 
die fic) bei dem Pradeftinirten vervieth und bis an fein 
Ende vorhielt, behagte bem alten Rationaliften nicht: wollte 
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der Sohn derlei Firlefanz treiben, jo ſollte er hübſch lehr— 
hafte Tractätchen in engliſchen Reimen a la Pope ſcandiren. 
Grammatik, das iſt's, was der Junge braucht. Mit drei 
Jahren lernte er Griechiſch, mit achten Latein. Dabei 
verläßt der Kleine den Vater nie, arbeitet endloſe Stunden 
lang am ſelben Pulte mit ihm. Die Spaziergänge — 
denn James Mill iſt zu ſehr Engländer, um ſich ſeinen 
constitutional” zu verſagen — werden zum Aufſagen 
der Lectionen, zur cross-examination, zum Argumentiren 
benußt: der Abend wird zur Erholung und Belohnung 
der Arithmetif gewidmet. Mit zehn Jahren jchreibt das 
Wundertind einen Octavband über die römijche Regierung; 
mit zwölfen ift es Herr aller logiihen Künfte und bataillirt 
mit allen Finten der Dialeftil. Seinen Platon nämlid) 
tennt e8 in dem Alter von Grund aus und natürlich 
Yeht e8 nur mit Hodmuth, wie er’s fein ganzes Leben 
über that, auf die Subftanz Platon's, auf detfen Ideen, 
wie auf Hirngefpinnfte — acgri somnia vana — herab; 
aber die Form, die fokratifche Methode, hatte er fich ſchon 
angeeignet, und er blieb im Grunde jein Leben lang ein 
gewandter Sophift ſokratiſcher Schule. Er will zwar zu: 
geben, daß fein Vater fid) immer zu viel auf die Verſteh— 
barkeit des Abftracten, ohne die nothwendige Verkdrperung 
im Goncreten, verlajjen Habe; aber abitract blieb denn 
bod) Alles auch bei ihm. Selbit die Experimentalwijjen- 
idatten wurden ihm durd) Bücher, nicht durch angefdaute, 
oder gar jelbftangeftellte Experimente vermittelt. Was 
Runder, wenn ſpäter der Apoftel der ,,inductiven Staat3- 
wifienichaft” nie die Thatſachen zu unterfuchen geruhte, aus 
denen er die politifden Allgemeinheiten zu „induciren“ 
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Ein Lehrer beeinflußt einen Schüler nicht nur durch fein 
Lehren, fondern aud) dur fein Sein: namentlich wenn 
ber Lehrer Vater ift und der Schüler beinahe fein einziger 
Umgang. John Stuart wuds auf ohne irgend eine religtdfe 
dee, ohne zu ahnen, daß Andere eine ſolche haben könnten. 
ohne nur die Symbole einer foldjen mechanifch zu achten, 
ja, ohne fie zu fennen. Der Bater war früh ſteptiſch ge 
worden und zwar, bezeichnender Weife, weil er fich dee 
Gegenwart des Uebels in der Welt nicht zu erklären wußte 
und es ihm genügte, etwas nicht zu verftehen, um es zu 
leugnen. Im Ehriftengott aber fah er das nec plus ultra 
der Bosheit. Am Willigften hatte er fich nod dem Dualis- 
mus gendbert. Pbhilofophifde Speculation einerjeits, Chr: 
furcht anbererjeits, waren diefem Manne des reinen Ber: 
ftandes durchaus als ob fie nicht eriftirten. Er war aud 
darin ganz ein Menſch des XVII. Jahrhunderts, und es 
ift merkwürdig hier zu leſen, wie gerade während bie 
Reaction bes XIX. Jahrhunderts unter dem Namen des 
„biftorifchen” Sinnes am heftigſten die reine Berftandes- 
rihtung befämpfte, die Idee des Organismus der bes 
Mechanismus gegenüber am ftarfften betont wurde, die 
Religionsveradjtung wieder uneinjidtigfter Ehrfurdt für 
jeden Glauben und Wberglauben, die Philvjophie des ges 
junden Wtenfdjenverftandes wieder berechtigter und unbes 
redtigter Metaphyſik Plak machten — wie gerade damals 
der alte Rampe jeinen Nachfolger in feinem eigenen Sohne 
vorbereitete und ausrüftete, der, nachdem fic) jene Reaction 
ausgetobt, die Tradition de8 XVIII. Jahrhunderts wieder 
aufnehmen und weiterführen jollte. Der durch John Stuarl 
Mill vermittelte Pofitivismus ift ja nur die Fortjegung 
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des XVII. Jahrhunderts, wie Bentham’s auf die Selbftjucht 
ggründeter Utilitarismus aud) eigentlid) an den Senfualis- 
mus des vorigen Jahrhunderts anknüpft. Mag man es 
aber nun ala eine Lüde oder als einen Vortheil empfinden, 
tine Merkwürdigkeit bleibt es jedenfalls, daß ein Mann 
von diefer Bedeutung von fid) jagen fann: „ch bin eines 
der wenigen Beifpiele von Menſchen, die den religtdjen 
Glauben nicht abgeworfen haben, weil fie ihn nie gehabt 
haben. . . Sch fchaute die neuere Religion gerade wie die 
alte an: als etwas, das mid) gar Nichts anging. 3 fdien 
mir nicht fonderbarer, daB Engländer glauben jollten was 
ih nicht glaubte, ala daß die Manner es thaten, von denen 
i) im Herodot las.“ Man fieht wohl, eine Seite der 
Menihheit mußte ihm fehlen, und man wird fid nun nicht 
mehr wundern, daß der Mann, troß aller Geſchichtsſtudien, 
me Geichichte verjtanden hat — war e3 ja bod) jeine ge: 
ididtlide Aufgabe, die gefchichtliche Richtung feiner Zeit 
zu belämpjen. Wenn jid) der anbetungsbedürftige Mann 
am Ende dod) eine Religion machte, jo war’3 eine Privat— 
religion. Allee was er „von dem idealen Begriff eines 
volltommenen Weſens“, oder von dem „deal des Guten“ 
fogt, ift eitel Abftraction und Moral: dem wirklich Frommen 
fommt’3 auf die Güte feiner Gottheit ja durdaus nit 
an, fondern auf die unergriindlicke Macht, die fid) im 
mergründlichen und doc) unleugbaren Weltzufammenhange 
offenbart. Gelbft Mill's Gottheit jollte, wie wir feben 
werden, durchaus feine Abftraction, jondern eine jehr con- 
crete Frauengeftalt fein, die fein „Glaube“ idealifirte. 

. In moralifcher Hinfidt war Mill's Bater halb Storker, 

| halb Conifer, dabei auögefprochener Utilitarier. Ein Ber- 

7 


Hillebrand, Aus und über England. 





ächter alles Gefühls, ala falfder Empfindelei, beurtheilte er 
nur die Handlungen der Menſchen und weigerte er fi 
ftets, ihre Triebfedern in Betracht zu ziehen, wie er denn 
3. B. die frommen Beweggründe der Ynquifitoren nie als 
eine Entihuldigung katholischer Unduldjamfeit wollte gelten 
laffen. Auch im Privatverfehr fehlte ihm bie Aber ber . 
Zärtlichkeit durdaus; und fein Sohn, der zu ihm binauk s 
jah ala zu einem höheren Wejen, vermodte nie fich fiebend 4 
an ihn anzufchließen. Achtung, nidt Neigung, war de & 
Charakter des BVerhaltnifjes, und die Furcht, im befferen- 
Sinne des Wortes, war das Princip deffelben: immerhin . 
ein empfehlenswertheres, als das neumodijde Erziehungs 
princip der Kameradichaft zwilchen Lehrer und Lernenden." 
Doch blicben folde Eindrüde natitrlid) nicht ohne bleibende - 
Folgen, und man fieht an diefem Beifpiele wieder einmal 
rect far, wieviel Unheil die Abftraction und Principiens 
reiterei anftiften Tann, jelbft bei jo treffliden und im 1 
höchſten Sinne tugendhaften Menſchen als dieſer Vater 
und dieſer Sohn. 

Aus der eiskalten Luft, die der Knabe bis dahin 
geathmet, kömmt er plötzlich, fünfzehnjährig, nad Frank 
reich, in Begleitung von Bentham's Bruder. Zum erſten 
Male „athmet er die freie und belebende Atmofphäre des 
feftlandijden Lebens". Der Zufall — wenn von Zufall in 
den Wahlverwandtichaften diefer Welt geredet werden fann — 
brachte ihn nad) Frankreich, nicht nad) Deutfchland, in’s 
Baterland der rationaliftijden Bildung des XVII. Sabre 
hunderts, nidt in das der hiftoriichen Bildung des XIX. 
Die geiftige Verwandtihaft madte aud) fofort ihre Redhte 
geltend, und die äußerlichen Formen der franzöfifchen Ges 
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ſellſchaft famen ihr zu Hülfe Die ſchon durd) die Er- 
zehung vorbereitete Franzöſirung des Mill'ſchen Geiftes 
- wir fpreden durchaus nicht vom Charakter — vollzog 
fih Hier und jet. Er ſpricht nod) als hoher Fünfziger 
mit derjelben Begeifterung von Frankreich, mit derjelben 
Ungerechtigkeit von England, al3 er es mit fünfzehn Jahren 
eethan, und man darf zweierlei nicht vergeffen, wenn man 
dieſe Ungerechtigkeit fic) erklären will. Erſtens die Eng: 
berzigteit des englijden Lebens von damals, die plumpe 
Heuchelei, die Steifheit, der ftarre Conventionalismus ; dann 
aber die befonderen BVerhaltnijje, in denen der Knabe bis 
jest gelebt. Es liegt nun einmal im Menfchen, und fein 
Aufrihtiger entgeht leicht diefem Verhängniß, daß wir dem 
Lande, der Gejellichaftsklaffe, der Partei, in denen wir 
groß geworden, die Fehler vorzugsweiſe zujchreiben, welche 
das Erbtheil der Menjchennatur jind und welche wir unter 
den verjchiedenen Formen, in denen fie fic) in neuer Um: 
gebung darbieten, nicht fofort wieder erfennen mögen. 
Andererſeits blieb Mill fein Lebelang ein echter Engländer 
in der Kunſt der Mtenjdenignoran3, jenem wohlthuendften 
und adtbarjten aller Zuſtände, in dem indep nicht Jedem 
gegeben ijt, fid) lange zu behaupten. Die Nationaltugend 
der Engländer, die Wahrhaftigkeit, welche Mill im höchiten 
Grade bejaß, ward ihm zur Galle, wie ſie's noch taglid 
jenen Landsleuten wird, fobald fie mit Romanen und 
Gelten in Berührung kommen. So gewohnt, ſtets nur zu 
fagen, was fie fühlen und denken, nehmen fie in aller 
Unjduld die ſchönen und Tiebenswürdigen Gefühle, die 
ihnen auf dem Geftlande entgegengebradht werden, für 
wirklich und ahnen nicht, wie wenig der innere Menſch bei 
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diefer demonftrativen Gefühligfeit betheiligt ift. Gewohnt, 
die Unwahrbeit als baare Heuchelei auftreten zu feben, er: 
kennen fie dieſelbe nicht, wenn fie wie eine weiche, ſchmeichelnde 
Luft die ganze Atmojphäre durdbringt; gewohnt, die fpigen 
Eden und jdarjen Kanten eines ungefügen Conventionalis- 
mugs bervortreten zu jehen, meinen fie, der Conventionalis: 
mus fei abwejend von der franzöftiihen Gefellichaft, weil 
die Birtuofitat des Frangojen jene Kanten und Eden fo 
ſchön zu verbergen weiß. Da trifft der Inſtinct des ges 
meinen, vorurtheilsvollen Englanders, dem es immerhin 
ein wenig unheimlich zu Muthe wird unter jo viel Gefühle: 
proteftation und Dtanifeftation, ftets viel jchneller das 
Ridtige als ein humaner J. S. Mill, der gerade felbft 
das liebensmwürdigfte Beilpiel des vertrauen3vollen Eng: 
landers ift, wenn er von den „mißtrauiſchen Engländern“ 
und den „vertrauungsvollen Franzoſen“ redet. Aus diefer 
finbliden Unfähigkeit ſelbſt Menſchen zu erkennen, denen 
ihr Charakter an der Stirne gefdjrieben fteht, ermächft denn 
auch Ddieje ewige Ueberfdagung und Unterſchätzung bes 
Fremden; während man dod) bei Vanbsleuten recht Mar 
fieht, felbft ohne Shafejpeare und Fielding ober auc) nur 
Thaderay zu fein. Die Unbieglamfcit und Unbeweglichkeit 
Mill's in Dingen des praftifchen Lebens war eben dod 
eine ungewöhnliche, felbft in England. Wäre etwas weniger 
Abftraction bei dem Manne gewejen, und etwas mehr 
Beobadtungsgabe, er hätte bald jehen miiffen, wie gerade 
bas ganze englifde Leben in jedem Sinne — politifd, 
foctal, religiös, commerciell — auf dem Credit beruht, _ 
das der Sübdländer aber auf dem organifirten Mtißtrauen, 
was überzeugend weiter zu entwideln id) wohl übernehmen 
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würde, fürchtete id) nicht ans dieſem Briefe ein Bud) 
m madyen und feinen Gegenftand aus dem Geficht zu 
verlieren. 

jedenfalls datirt von diefer franzöſiſchen Reife Mill's 
kin fortan immer rege3 Sntereffe für die franzöfiihe Po- 
ltt, wie überhaupt für den abftracten Liberalismus bes 
Feſtlandes, der dem Engländer der guten alten Schule, fo 
da Liberalismus trieb, wie Herr Yourdain Proſa jprad), 
d. 5. ohne es zu wiflen, ftet3 ein Bud) mit fieben Siegeln 
bleibt. Dazu fam die Lectiire der franzöfiſchen Revolution, 
welde auf alle Jünglinge, wie viel mehr auf einen fo vor- 
bereiteten, zündend wirken mußte. Er träumt davon „ein 
Gironditt in einem englifhen Convent zu fein“, und er 
jollte nie einjehen lernen, daß von allen Parteien, welche 
Frankreich unheilbare Wunden verfeßt haben, feine ver: 
hängnißvoller war, als die der Girondiften, heutzutage 
centre gauche genannt. 

Nad England juriidgefehrt, baut der junge Mann 
weiter an dem Gebände feiner politijden Anſicht, deffen 
Grund in Frankreich gelegt worden. Er jtudirt Rechte vom 
naturredtliden Standpunkte aus. Er lieft Bentham’s traite 
de législation und, bid dahin impliciter, unbewußter 
Benthamift, wird er von Stund an ein erpliciter, ein be= 
wupter Apoftel des Benthamismus. „ALS ich den lebten 
Band des „traité“ niederlegte, war ich ein anderes Weſen 
geworden.” Was vielleiht mehr als alles Andere den 
jungen Dill bei Bentham fefthielt, war die Methode. Die 
verdienftvolle Polemif Bentham’s gegen das Ungefähr des 
philofophiichen Ausdrudes, gegen wefenlofe Allgemeinheiten, 
wie „Naturgeſetz“, „richtiges Gefühl”, „moraliſcher Sinn“ 
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u. f. f. imponirte bem Yingling ungemein: es war wie 
eine Offenbarung von der Nichtigkeit ber großen Worte, 
mit denen fo viele Lehrer der Menſchen um fic) werfen. 
Freilich ſchoß er aud) hier wieder über’3 Ziel und Iernte 
nie einfehen, daß die Sprache, felbft die Harfte und voll- 
enbetfte, bod) immer eine unzureichende Zeidenfammlung 
bleibt und daß der Ausdrud nie den Gedanken ganz dedt. 
Denn, felbft was „die Einbildung phantaftifd fchleppt in 
folgen dunklen Namen“, entfpridjt oft einer in amberen 
Worten gar nicht auszubrüdenden Wirklichkeit. Bor Allem, 
er begab fic) felber wieder unter die Herrſchaft der Worte 
und ward am Ende geradezu unfähig, das Wefen der 
Dinge zu erfennen, wenn es verjchiedene Formen trug. 
Namentlich fpielt ihm diefe Unfähigkeit in feiner Auffaffung 
der Geſchichte ſchlimme Streihe: fobald ein Richelieu ſich 
Pitt nannte und ein Parlament leitete ftatt eines Königs, 
erkannte er ihn nicht mehr. 

Mit ſechzehn Jahren war der künftige Kämpe fertig: 
er hatte eine Sache: den Benthamismus, und eine Waffe: 
die vom Vater erlernte Dialektif. So begann er benn 
nod) fechzehnjährig mit diefer Waffe den Kampf für jene 
Gade, aus bem er rubmbededt und, wenn aud nicht 
durchaus Sieger, dod) mit großen errungenen Bortheilen, 
herausgeben follte. 








XII. 


Zhe Falls, Llanbogo. 


Der bedeutende Mann, deffen Erziehung id) neulich 
bejprodjen habe, war eben jo frühreif in der Production, 
als er es im Conſum gewefen war. Sein thätiges, wirkendes 
Leben begann mit jechzehn Jahren. Dieſes Leben war ein 
zwiefadhes : das eine laut, Jedermann fidtbar, auf die Ideen— 
bewegung des Jahrhunderts gerichtet; bas andere geräuſchlos, 
verborgen, der gegebenen Wirklichkeit gewidmet. Man 
braucht eben nicht an bewußte Inconſequenz dabei zu denfen : 
bem Birtuojen der Analyfe ward e3 leichter, zu trennen, 
in fic) felber zu trennen, was bet gewöhnlichen Mtenjchen- 
findern einen unentwirrbaren Complex bildet. Streng wußte 
er feine beiden Lebensjphären auseinanderzuhalten: nie ließ 
er fich in jeiner praktiſchen Thätigkeit durch jeine philoſophiſch— 
politiihen Theorieen beftimmen; nie erlaubte er den Er- 
gebniffen jeiner praftijden Erfahrung, feine Theorieen zu 
beeinfluflen. 

So war's ihm denn möglid, nachdem er faft nod 
ein Knabe, durd) Gunſt — eine Recrutirungsart, die er 
theoretifd) ftets befämpfte — ein Amt im India Office 
erhalten, in dieſer wunderbar verwidelten Regierungs- 
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u. f. f. imponirte dem Jüngling ungemein: e8 war wii 
eine Offenbarung von der Nichtigfeit der großen Worte 
mit denen fo viele Lehrer der Menſchen um fic) werfen. 
Freilich ſchoß er auch Hier wieder über's Ziel und lernte 
nie einjehen, daß die Sprache, felbft die Harfte und voll: 
endetfte, dod) immer eine unzureichende Zeichenſammlung 
bleibt und daß der Ausdrud nie den Gedanken ganz dedt. 
Denn, felbft was „die Einbildung phantaſtiſch fchleppt m 
folhen dunklen Namen”, entipridht oft einer in anderen 
Worten gar nicht auszudrüdenden Wirklichkeit. Bor Allem, 
er begab fich felber wieder unter die Herrſchaft der Worte 
und warb am Ende geradezu unfähig, bad Wefen der 
Dinge zu erfennen, wenn es verjchiedene Formen trug. 
Namentlich fpielt thm diefe Unfähigfert in jeiner Auffaffung 
der Gefchichte ſchlimme Streidhe: jobalb ein Richelieu fid 
Pitt nannte und ein Parlament leitete ftatt eines Königs 
erkannte er ihn nicht mehr. 

Mit jechzehn Jahren war der künftige Kämpe fertig: 
er hatte eine Gace: den Benthbamismus, und eine Waffe: 
die vom Water erlernte Dialeftif. So begann er dem 
nod) fechzehnjährig mit diefer Waffe den Kampf für jen 
Sade, aus dem er rubmbededt und, wenn aud nidy 
durhaus Sieger, dod) mit großen errungenen Bortheilen 
herausgehen jollte. 
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Punkte find die Geduld zu verlieren? Mill war feinedwegs 
an origineller Kopf, und die Großartigfeit feiner Wirkung 
darf uns nicht über die Thatſache täufchen, daß er durch 
die Auseinanderfegung, Schärfung und Begründung der 
Ideen Andrer, nicht durch eigne wirkte: in feiner Philofophie 
lehnt er an Comte, in feiner Rationaldfonomie an Ricardo, 
in feiner Politit an Bentham an; aber feine „Logik“, feine 
„Wirthſchaftslehre“ und fein „Repräfentativfyftem“ werden 
fiherlich die Werke feiner Meifter überleben. 

Seine Thätigfeit als „Reformator der Anfichten und 
Einrichtungen feiner Zeit” begann John Stuart Mill mit 
einer Schrift gegen das ariftofratifde , Borurtheil": daß 
die Reihen im Allgemeinen auf einer höheren Stufe der 
Eittlichfeit ftiinden ala die Armen, mit verichiedenen Artikeln 
m Tagesblättern, mit der Stiftung der „Utilitarian Society” 
und mit Gründung der ,, Weftminiter Review” — Alles im 
Alter von fiebzehn Jahren. Aus jener Geſellſchaft und 
diefer Zeitihrift ift die junge Schule hervorgegangen, die 
mittelbar auf die Gefeggebung Großbritanniens feit zehn 
Jahren, unmittelbar auf die Geiftesrichtung des Gefchlechtes, 
welches jet im frifdeften MtanneSalter fteht, einen madtig 
beftimmenden Einfluß geübt hat. John Stuart war von 
Anfang und wurde immer mehr im Verlaufe der Zeit die 
bewegende Seele diefer Schule. Natürlich ftand im Beginne 
nod) der Bater, James Mill, hinter dem Sohne und 
wirkte auf diefen und feine Genofjen ebenfo ſtark durch feine 
Verjönlichkeit, als Bentham durd) jeine Werke. Er hand- 
habte die Waffe der Polemik, während fein berühmterer 
Freund fid) begnügte, feine Doctrinen theoretifch zu entwideln. 
James Mill's Angriff (in der erften Nummer der „Welt: 
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mafdine, der unlogifchften und zugleid) in ihrer Art voll: 
fommenften, welche die Geſchichte vielleicht gefannt, fünf: 
unddreißig Jahre auszuhalten und ihr freudig, eifrig und 
gewiffenbaft zu dienen. Nichts zeigt auffallender die Selbft: 
taufdung des Mannes und die ganze Wahnatmojphäre, in 
welcher er geiftig Iebte, ala die Weife, wie er von biefe 
feiner Thatigteit ſpricht. Er bildet fic) wirklich ein, daf 
„bie Gelegenheit, welche feine officielle Stellung ihm gab 
aus perjönlicher Beobachtung die nothwendigen Bedingungen 
der praftifden Führung öffentlicher Angelegenheiten Tenmeı 
zu lernen, von großem Werth für ihn, als theoretijche 
Reformator der Anfidten und Einrichtungen feiner Zeit” 
geweſen fei. Wie durchaus apriorifd die von ihm ange 
ftrebten Reformen waren, jcheint er demnad eben fo voll 
ftandig zu vergeflen, als er ftet3 verjäumte, die Thatſache 
zu fludiren, auf denen er feine „inductive” Staatswiffer 
ihaft aufbaute. Lieft man die Lebensbeichreibung, fo fol 
man wirklid glauben, Niemand habe beffer als dieſer ftart 
Logifer und Principienreiter die „Schwierigkeiten, Menſche 
in Bewegung zu fegen, die Nothwendigfeit von Compromifjes 
die Kunft, das Unweſentliche zu opfern, um das Wejentlid 
gu retten“, eingejehen; aber man braucht nur feine politische 
Abhandlungen zu lejen, um fid) zu überzeugen, daß, w 
tehr er dieſe Weisheit aud) im Privatleben geübt habe 
mag, in jeinen politijden Beftrebungen fiderlid) nicht et 
Spur davon zu finden ift. Doc wer wollte dem Mam 
alle jeine Widerjprüde vorhalten, wenn dieje Widerjprüd 
gerade das find, was uns immer wieder mit ihm ausjöhn 
Jo oft wir über jeinen logiſchen Abjolutismus einerfeit 
über jeine allzu kindliche Naivetät andrerfeits auf de 
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Punkte find die Gebuld gu verlieren? Mil war keineswegs 
ein origineller Kopf, und die Großartigfeit feiner Wirkung 
darf und nicht über die Thatſache täufchen, daß er durd 
die Auseinanderfebung, Schärfung und Begründung der 
Seen Andrer, nicht Durch eigne wirkte: in feiner Philofophic 
lehnt er an Comte, in feiner Nationalökonomie an Ricardo, 
in jeiner Politif an Bentham an; aber feine „Logik“, feine 
‚Wirthſchaftslehre“ und fein „Repräjentativiyftem” werden 
fiderlid) die Werke feiner Meifter überleben. 

Seine Thatigkeit als „Reformator der Anfichten und 
Einrihtungen jeiner Zeit" begann John Stuart Mill mit 
ener Schrift gegen das ariftofratifche „Worurtheil”: daß 
die Reichen im Allgemeinen auf einer höheren Stufe der 
Cittlidfeit ftünden als die Armen, mit verſchiedenen Artikeln 
m Zagesblattern, mit der Stiftung der „Utilitarian Society” 
und mit Gründung der „Weltminiter Review” — Alles im 
Alter von fiebzehn Jahren. Aus jener Geſellſchaft und 
dieſer Zeitfchrift ift die junge Schule hervorgegangen, die 
mittelbar auf die Gefekgebung Großbritanniens feit zehn 
Jahren, unmittelbar auf die Geiftedsridjtung des Gefchlechtes, 
welches jebt im frifdeften Mannesalter fteht, einen mächtig 
beitimmenden Einfluß geübt hat. John Stuart war von 
Anfang und wurde immer mehr im Verlaufe der Beit die 
bewegende Geele diejer Schule. Natürlich ftand im Beginne 
nod) der Vater, James Mill, hinter dem Sohne und 
wirfte auf Diefen und feine Genoffen ebenjo ftarf durd) jeine 
Perjönlichkeit, als Bentham durd) feine Werke. Er hand- 
babte die Waffe der Polemik, während fein berühmterer 
Greund fic) begnügte, feine Doctrinen theoretiſch zu entroideln. 
James Mill’ Angriff (in der erften Nummer der „Welt: 
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minfter Review”) gegen die altliberale Partei der Whig 
und ihr fo angejehenes Organ, die „Edinburgh Review‘ 
war die Kriegderklärung des englifden Radicalismus. Bo 
jenem Tage datirt fein Dafein in dem politifchen Leben de 
Nation, und das Bündniß mit den Nationaldfonomen ga 
ihm den nöthigen reellen Rüdhalt, um fih darin zu bi 
baupten. Obne die free traders und ihren endlich 
Sriumph in den Jahren 1846 und 1860 wäre die radical 
Schule nie zu einer Macht geworden in England. Sobal 
fie die Nationalölonomen nad erfochtenem Siege falle 
ließen, war fie faum nod) eine politifche Partei; und bi 
Nationaldfonomen ließen fie fallen, weil eben mit Leute 
für welde das Raifonnement Anfang, Mitte und End 
Anhalt und orm der menjdliden Thatigkeit iſt, in 
politijden Leben auf die Dauer durchaus nichts anzufange 
ijt, wenn fie aud) nod) lange die Männer des wirkliche 
Lebens beeinfluffen fönnen. 

Worin dies neue politiich-philofophifche Glaubensb 
fenntnif beftand, erklärt Schon Stuart Mill jelber vortref 
lid, wenn er es „eine Combination des Bentham’ fee 
Standpunttes mit moderner Staatsölonomie und Hartley 
ſcher Metaphyſik“ nennt; obſchon man nicht recht begreif 
was Hartley felber, was die neue Schule, welche fic) bal 
zum Comte’fden Pofitivismus befennen follte, mit Diet 
phyftt zu jdaffen babe. Iſt dod) gerade das philofophifd 
Princip der ganzen Ridtung die Verneinung der Met 
phyfil. Sieht ja dod) Comte ſowohl ala fein englifd 
Schüler auf die ,metaphyfijde Periode” der Menſchhe 
mit demjelben Diinfel herab, als auf die „theologifche”, d 
ihr vorangegangen ift. Daß aber eine Philofophie wie di 
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Periode” fteden und nod politiiche Machtfragen in der 
altmodijden Weile eines Cranmer oder Pitt zu jchlichten 
verjuden, in Wagner'ſcher Selbitzufriedenheit jonnen und 
freuen, daß fie's „jo herrlich weit gebradt". Da argu: 
mentiren fie nun luftig fort, wie die Scholaftifer nach der 
Renaifjance, als ob Kant gar nicht exiftire. Möglich, Mill 
und jeine Schule find nur aus übertriebenem Ydealismus, 
aus Berkeley ihem Mißtrauen gegen die Sinneserfahrungen, 
zu ihrem rein intellectualen Standpunkt gefommen und 
haben im Bollgefühle ihrer logiſchen Gymnaftif am Ende 
die Logik jelber als das allein Weſenhafte anzufehen gelernt ; 
aber beweift das nicht eben, daß fie feine Ahnung davon 
haben, in wie durchgreifender Weife Kant den Berkeley’schen 
Idealismus corrigirt hat, wie die Kant'ſche Kritik, weit 
entfernt, auf apriorifden Hypotheſen zu beruhen, gerade, 
wie e3 ihr Name ſchon andeutet, in der fdarfften Analyje 
des Denkvermögens befteht? 

Mit diefem philofophijden Standpunkte hängt nun 
der politijde eng zufammen. Ihre Politik ift eine fort- 
ſchrittliche im eigentlichjten Sinne des Wortes und gerade 
baburd) ift der politfde Radicalismus ebenfo gegen den 
Liberalismus gerichtet als der pbhilofophifde gegen die 
Metaphyfif. Liberalismus und Metaphyfif haben in der 
That das mit einander gemein, daß fte die Welt als in 
ihrem Weſen unveränderlich betradten. Die ganze Moral 
und Politik der Mill'ſchen Schule beruht auf der Theorie 
der Berfectibilität. Aller Zortihritt ijt in der immer ge: 
naueren Berichtigung des Urtheils. Dieſe zieht eine wirkliche 
Befferung des Menſchen in fittlicher und geijtiger Hinfidt 
nad) fic), und die Golge ift, daß aud) ihre Regierungen 


— 18 — 


und zwar ein Princip, bas unendlich viel höher fein fol 
al8 dasjenige eines Plato ober Spinoza. Wie wenig aud) 
die Engländer des XVID. Jahrhunderts der Metaphufit 
geneigt waren, fie ignorirten wenigftens bie Metaphyſik 
bes Feftlandes nicht; wie denn überhaupt die Wedfelwirtung, 
aud) die politiiche, damals ungleich Iebhafter war ala heut⸗ 
zutage. England hat offenbar die Fühlung mit Europa 
immer mehr verloren, feit e8 fremde Sprachen lernt und 
„fremde Givilifation“ ftudirt. Früher ftand es dem Feſt— 
lande mit der Sicherheit des Inſtinktes gegenüber; heute 
Hopft e3 an hundert Thüren an und kommt immer an 
die faljce. Der Godmuth, mit weldem Altengland auf 
ben Continent herabjah, war im Grunbe viel befdjeibner 
al8 die Theilnahme, ja die Bewunderung, mit der Neu— 
england hinaufzuſchauen vorgibt; denn jenes nahm dod) 
feſtlaͤndiſche Einflüffe an, in Politik wie in Literatur, dieſes 
ift der wahren Bewegung Europas ganz unzugänglic, 
während es Ideen und Fragen, welche uns ganz unterge- 
ordnet ſcheinen, welde jedenfalls faft folgenlos für uns find, 
eine Wichtigkeit beilegt, die una mandjmal beinahe komiſch 
vorkommen will. So ift das England Glabdftone’s und 
Mill's eigentlich infelhafter Hinter feinem „Silbergürtel” 
als das England Walpole’s und Gume’s. Die beftimmenden 
Mächte im Staats: und Geiftesieben des Feſtlandes ent= 
gehen Mill und feinen Anhängern durdaus; dagegen ver- 
folgen fie politiiche und religiöfe Parteien oder vereinzelte 
Strömungen mit einer gewiffenhaften Aufmerkjamfeit, deren 
diefelben gar nicht werth find. Da ift es denn nur natürlich, 
daß fie fi als Engländer des XIX. Jahrhunderts uns 
Feftlandern gegenüber, die wir nod) in der ,,metaphyfifden 





Periode" ſtecken unb noch politifde Machtfragen in ber 
altmobdifdjen Weife eines Cranmer oder Pitt zu fchlichten 
verfuchen, in Wagner'ſcher Selbitzufriedenheit formen und 
freuen, daß fies „jo herrlich weit gebradt”. Da argu: 
mentiren fie nun luſtig fort, wie die Scholaftifer nad) der 
Rmaiffance, als ob Rant gar nicht exiftire. Mtdglich, Mill 
md feine Schule find nur aus übertriebenem Idealismus, 
uns Verkeley ſchem Mißtrauen gegen bie Sinneserfahrungen, 
a ifrem rein intellectualen Standpunkt gefommen und 
eben im Bollgefühle ihrer logiſchen Gymnaftif am Ende 
die Logif felber als bad allein Wejenhafte anzuſehen gelernt ; 
aber beweift bas nicht eben, daß fie feine Ahnung davon 
haben, in wie burdhgreifender Weife Kant den Berkeley'ſchen 
Pealismus corrigirt hat, wie die Kant'ſche Kritik, weit 
entfernt, auf apriorifchen Hypotheſen zu beruhen, gerade, 
wie es ihr Name jchon andeutet, in der Ihärfiten Analyje 
des Denkvermögens befteht ? 

Mit diejem pbhilofophijden Standpunkte hängt nun 
der politiiche eng zufammen. Ihre Politik ift eine fort: 
Keittliche im eigentlidften Sinne des Wortes und gerade 
dadurch ift der politffhe Radicalismus ebenjo gegen den 
Überalismus gerichtet als der pbhilojophijde gegen die 
MNetophyfif. Liberalismus und Mtetaphyfif haben in der 
That das mit einander gemein, dab fie die Welt als in 
ihrem Weſen unveränderlic) betradjten. Die ganze Moral 
mb Bolitif der DUN’ iden Schule beruht auf der Theorie 
der Perfectibilität. Aller Fortſchritt ift in der immer ge- 
naueren Berichtigung bed Urtheils. Dieje zieht eine wirkliche 
veſſerung des Menſchen in fittlicher und geiftiger Hinficht 
ned fih, und bie Folge ift, bak aud) ihre Regierungen 
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immer beffer unbd weijer werben. Für joldde Zukunftsmenſchen 
wird’8 feine andre Moral geben al8 den wohlverftandenen 
Nuten; fein anderes deal als bas Wohlergehen der 
orößtmöglihen Anzahl; feine andere Staatsweisheit als 
das Vorgehen dur Ynduction, gekrönt durd) ein Syftem 
der Deduction, was denn die in der Politik nöthige Ber: 
bindung der Erfahrungs: und Denk-Ergebnifje vorftellen 
jolf. Das unerſchütterliche Vertrauen der ganzen Partei in 
cin mwohlgeordnetes Repräfentativfyftem und in die Freiheit 
der Discuffion, ift nur die Folgerung dieſes oberften Grund⸗ 
fakes. Wird der Menſch in feinen Handlungen bdurd dad 
Raifonnement geleitet, wird das Raifonnement durd) Auf: 
Härung geſtärkt, fo ift die abjolute “Freiheit der Ueberred⸗ 
ung ohne Zweifel das ficjerfte Mittel, befjere Zuftände zu 
ihaffen; woraus denn wieder die beliebte Maxime folgt, 
dergemäß Communiften und Ultramontane fi ſchließlich 
und unfehlbar eines Beljeren werden belehren laflen, wenn 
man nur die abjolute Discuffionsfreiheit für Alle die nöthige 
Zeit beftehen läßt. Andererſeits wird ja aud) der ganze 
Charakter des Menſchen — nicht etwa blos feine einzelnen 
Handlungen — dur) das Raiſonnement beftimmt, dur 
Erziehung deffelben am Ende umgebildet. Dieje eingewurzelte 
Ueberzeugung Tehrt aud) auf jeder Seite der Autobiographie 
wieder; ebenjo läuft die gang falfche Vorftellung von , Glad’ 
als eine äußerliche Macht darauf hinaus; und hier ift eben 
die unüberfteigbare Grenze, weldje die Progreffiften von 
den Liberalen trennt. Der altenglijdhe Liberalismus fonnte 
fic) mit dem Repräfentativfgftem begnügen, das die gefdidt: 
lide Entwidelung gegeben hatte und das auf das Wunder: 
barfte in jeiner Complexität alle Sntereffen, alle reife der 
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englifden Geſellſchaft abfpiegelte. Er kämpfte im Namen 
der Borurtheile, Leidenichaften und Yntereffen, nicht der 
Vernunft. Er glaubte nie, daß eine Halberziehung — und 
felbft Mill konnte nie träumen, e3 werde einft eine Zeit 
Iommen, wo jeder Wähler die Bildung eines Mill erhalten 
würde — je die Mtenjden zu befferen Politifern machen 
würde; wohl aber, daß die Erziehung die Menſchen zu 
emer geteblicjen, anftatt ungejeglichen Befriedigung ihrer 
Selbitfucht bringen fdnne: in einem Worte, ihre ganze 
Sandlungsweile hatte zur Vorausſetzung die Unveranderlid- 
tit der Dienfchennatur, während die Radicalen ihre Politik 
auf die Vervollfommnung der Menſchen gründen möchten. 
ro allen Hochmuths, mit dem Mill und die Seinen auf 
be Deutfchen und ihren Apriorismus Hinblicfen, bleiben fie 
lelber doch durchaus aprioriftijd) und verbieten der Erfahrung 
jeden Eingriff in ihre Kreiſe. Die Politik follte wohl eine 
Erfahrungswiſſenſchaft jein; aber die Profefforen dieſer 
Erfahrungswiſſenſchaft glaubten fic) entbunden, felber Er: 
fabrungen zu jammeln. Die ganze moderne Gefchichte 
Frankreichs und Deutſchlands berweift, wie jeder Fortſchritt 
im Unterricht die Mafje der Menjchen unfähiger für dic 
Entidetbung politifcher Fragen macht: wie der Arbeiter 
der großen Städte, der Iefen und jchreiben fann, fic) nur 
von den Leidenichaften des Neides und der Begehrlichkeit 
emerjeit3, von den jeichteften, oberflächlichften politischen 
Theorien andrerieits leiten läßt, fobald ihm die Enticheidung 
einer politifchen Frage vorgelegt wird; während der un- 
witiende Bauer, der feiner Gewohnheit, feinem Inſtinkte, 
feinem Sntereffe folgt, viel eher das Richtige trifft, — des 
tadicalen Kleinbürgers von Paris und Berlin nicht zu 
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gedenken. Gegen eine jo cindringlide Beredtſamkeit der 
Thatſachen verjtopft fic) Mill's Radicalismus die Obren. 
Wenn nur jeder Wähler lejen und Jeder fret mit Wort 
und Schrift zu ihm reden fann, fo ift ihm Alles gewonnen. 
Mill ift nicht allein begeiftert für demokratiſche Einrichtungen, 
„er hofft ernitlih, daß Owen'ſche, St. Simoniftifde und 
andre gegen das Cigenthum gerichtete Lehren weit verbreitet 
würden unter den niederen Klaſſen; nicht weil er glaubt, 
bap diefe Lehren richtig ſeien oder weil er mwünfchte, daß 
man fie verwirflidje; aber damit die höheren Klafjen dazu 
gebradt würden, eingujehen, daß fie mehr von den ununters 
richteten, als von den unterridjteten Armen zu fürchten 
hätten.” Und ein folder Sat wurde nad) 1848 geichrieben, 
nad 1871 revidirt! Hatte fih der Schreiber wohl je die. 
Mühe gegeben, die Analphabeten unter den Junikämpfern 
und den Communards zu zählen? Ic fürdte, das hielt 
der Apoftel der inductiven Politi für unnöthig; denn er 
war zu rebdlid), e8 zu unterlaffen, weil er im Voraus ge- 
wußt hätte, die Thatjache, daß jeder Parijer Arbeiter leſen 
und fchreiben Tann, aud) taglid) Zeitungen Tieft und die 
ſocialiſtiſchen Doctrinen mit Eifer ftubirt, würde die ganze 
Theorie Lügen ftrafen. Daß Mil, wie die Frangofen, unter 
Bolt immer nur das Volk der Ynduftrie verftand, für die 
Vielfältigkeit der anderen Gejellihaftsintereffen kein Organ 
hatte, wird durch das ganz äußerliche Correctiv einer Ber: 
tretung der rein geiftigen, womöglich durch Prüfungen feft: 
geftellten Berdienfte nicht aufgehoben. 

Kein Wunder, daß für Mill und feinen Anhang 
„Demokratie die weientlichfte Garantie für gute Regierung” 
ift, und daß ihm Amerika, ja Frankreich beffer regiert 
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keinen, als das ariftotratifd) verwaltete England und das 
bureaufratifche Deutichland. Im Grunde nämlich ift die 
ganze zur Schau getragene Verachtung ihres Baterlandes 
nicht ein Auswuds übertriebenen Humanitätsfinnes, wie es 
der bentfche Rosmopolitismus und die deutſche Selbftironie 
waren. Unter England verftehen fie die conjervative Partei 
— aud der Liberalismus ift ja confervativ in England — 
und die Conjervativen blieben felbft für den toleranten Mill 
8 an bas Ende feines Lebens „die dumme Partei”. Er 
war, eigenem Geftändnig nad, „ein Radicaler und De: 
mokrat für Europa und befonders für England. Er dadte, 
dad Borwiegen der ariftofratiihen Rlaffen, der Adligen 
md der Reichen in der englischen Verfaſſung jet ein Uebel, 
dad jedes Angriffes würdig fet, nicht wegen der Steuern 
oder eines andern ähnlichen, verhältnigmäßig leichten Miß— 
Randes, fondern al3 das große Agens der Entfittlidung 
im Lande.” Daher auc) die Bewunderung für die fran: 
jhiden Zustände. Die Revolution — indeß aud) fie nicht 
in ihren weltumgeftaltenden Folgen — die Revolution als 
Shöpferin unjeres feftländifchen politifchen Syftems, jcheint 
hm nachahmenswerth, nicht in ihrer heftigen Procedur 
ntärlih, aber in ihrem Streben und Grundprincip, die 
Gefellidaft und den Staat auf bie Grundlage des Ra- 
timalismus zu ftellen. Er möchte gern feinen weniger 
vorgefchrittenen Lanbsleuten die von den Franzoſen im 
Munde getragenen, aber nie befolgten, ober dod) in ber 
Anwendung ftet3 weislich gefälſchten Grundfäße der Staats- 
wesheit als den englifchen unendlich überlegen darftellen. 
Und wie fehr ihm dies mittelbar gelungen, beweift das 
Aujgeben der jonifchen Inſeln dem Nationalitataprinci zu 
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Liebe, die Aufhebung der oftindifdhen Compagnie, die iriſche 
Agrargefeggebung, das Wahlgefeß von 1867, die Aufhebung 
der Fäuflichen Officiersftellen, die Einführung der Examina 
in beinahe allen Laufbahnen und hundert andere Neuerungen 
der Art. Der junge Macaulay, damals ſchon ein Ergwhig, 
jah von Anfang an, wohin die vielgepriefene _,,inductive 
Staatswijjenfdaft” führen würde und vertheidigte in einem 
dentwürdigen Efjay die gute alte englijde empirijde Me: 
thode des Liberalismus, die politischen Ericheinungen zu 
behandeln, gegen die von Mill „philoſophiſch‘ genannte, 
welche wir aber die abftracte nennen witrden.” Er ahnte, 
was prattifde Confervative, wie Napoleon III., Bismard 
und Disraeli, jehr wohl vorausfahen: nämlich, daß jede 
Eroberung der Demokratie der Liberalen Sade Eintrag 
thun muß und einen Confervatismus begünftigt, der nicht 
immer gerade ein gejunder ift, wie e3 der altenglilche war. 

Wir haben ſchon gejagt, wie bei DEI glicliderweife 
der Widerſpruch eintrat, vermöge deflen feine empfäng: 
lide Natur ftets den Abjolutismus feines Berjtande 
mapigte. Er nennt fic) wohl felbft zu einer Bett feines 
Lebens eine „reasoning machine“; aber fein Freund 
Carlyle hatte ſchon damals herausgefühlt, bab hinter diefem 
Automaten „ein neuer Myſtiker“, jedenfalls ein Gefühle 
menſch, ftedte. Der „abstracteur de quintessence‘, fe 
nannte Rabelais die Scholaftifer feiner Zeit, fühlt 3. B. 
trefjlich gerade die Ueberlegenbeit Carlyle's und erkennt fie 
mit liebenswürdigfter, rührendfter Befcheidenheit an, indem 
er wohl zum erften und einzigen Dtale die Ueberlegenheit 
der Anſchauung über den Berftand aud) im Allgemeinen 
zugefteht. Ya, der Einfluß bebeutender Perjönlichteiten 





wirkt oft jo beftimmend auf ihn ein, daß er feine Theorien 
vergißt und, wie ein treuer Edart, feine fdjneidige Waffe 
zur Bertheidigung einer Sache leiht, welche fein Verſtand 
mißbilfigen mußte. So ijt der Verſuch „Ueber die Frei— 
heit” — das Befte was er gefdrieben — im Widerfprud) 
mit jeiner ganzen Weltanichauung und mit Allem, was er 
auferdem gefdjricben: er hat eben nur die Feder gehalten, 
er fehrieb unter dem Dictat der Liebe, wie einft Dante: 
fobald er jeine Beatrice verloren, wurde er jogleich wieder 
der alte unbeugjame Logiker im Dienjte des Socialismus, 
der viel befler mit jeiner ganzen Denkungsweiſe harınonirte.*) 
Doch würde uns diefe Betrachtung zu leiht aufs Perjdn- 
fihe hinüberführen, und wir wollen gerne auf die leichte 
Genugthuung verzichten, nachzuweiſen, wie die Ideen Mill’3 
über Grauenemancipation in demfelben BerhaltnifR ihren 
Erflärungsgrund haben: wie der religionsbedürftige Mann 
fic) einen Privattempel mit eigener Göttin errichtete: wie 
Eros ihn, nad) feiner alten bitterböfen Sitte, verblendete, 
aber verblenbdete, wie der Heine Ironiker nur die Verftandes: 
ſtolzen verblendet, welche nichts unbdurdbdringbar glauben 
für ihre Elaren, hellen Augen. Aber diejer Brief ift fchon 
lang genug; und, indem ich für dies Mal auf den in: 
tereffanten Gegenftand eines piychologiihen Charalfter: 
dinms verzichte, begniige ich mid), in dem lehrreichen 
te, das wohl aud) in Deutichland in Jedermanns Hand 
wird, die Brundanfichten unterftrichen zu haben, 

en der englilche Radicalismus herausgewachfen. 


⁊ Theilnahme an der Agitation gegen die beftehenden 
* darf wohl fo genannt werden. 


se yemrne wee CMY WULYT UU 
n, fein Anhang wird wohl bald von den 1 
Wählern Englands aus dem Haufe ber Ge 
en; aber, wenn e8 dem engliihen Radica 
gelungen ijt, fid) felbft die Herrichaft zu verf 
8 ihm leider nur zu wohl gelungen, die | 
‚durch fein Bündniß zu discreditiren, die confe 
nt ihrem innerften Welen zu fälichen. Man wird 
erjuchten, zu weit zu jeben; aber wir könne 
traurigen Gedanfens nicht erwehren, daß die 
ge eines cdfarijden Conjervatismus fid in & 
zeigen. Diefer aber beruht auf Furcht, und 
blind. Ein blindes Erhaltenwollen ift wohl 
ih in feinen Folgen, als ein ſehendes, einfe 
enwollen woblthatig ift. Wem die Schuld an 
enden Ummwälzung des englifchen Staatsleben 
en ift, wird für Niemanden eine Frage fein 
wie ungeheuer der Einfluß John Stuart § 
iner Schule in England geweſen ift. 





XIII. 


The Falls Llandogo. 


Ich leſe hier auf dem Lande ein Buch, das dieſen 
Commer großes Aufſehen gemacht hat.*) Es erſchien 
zuerſt vorigen Winter als eine Reihe von Artikeln in der 
„Pall Mall Gazette”, und der Name ded ſtreitbaren Ver— 
fafjers wurde jogleid) vom Publitum errathen. Er ift der 
eines vielbeihäftigten Whvocaten, der mehrere Jahre bin: 
burd) in Oftindien als Civilbeamter gedient, ſchon jest 
Queen’s Counsel ift und wohl aud) von der conjervativen 
Regierung, objdon er vor Kurzem als liberaler Parlaments: 
Candidat aufgetreten und — geicheitert ijt, zum Richter: 
amt ernannt werden wird, das er ſchon zeitweile ausgefüllt. 
Man fieht, Herr Stephen, obwohl jung und nicht aus einer 
parlamentarijdjen Familie hervorgegangen, ift Ichon eine 
Perjönlichkeit in England und hat, wie es fcheint, dieſe 
Stellung fich jelber allein zu danten. 

Dem Berdienfte des Schriftitellers fam die Zeit: 
jtrdmung zu Hilfe. Man war des philojophijden Radicalis- 
mus nadgerade redjt müde geworden und begrüßte freudig 


*) Liberty, Equality, Fraternity, by James Fitzjames Stephen, 
0. C. London 1873, 
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den waderen Kampen, ber gegen ihn in die Schrank 
trat. Die lebten Erſatz-Wahlen haben bewiejen, wie ti 
diefe Reaction geht und wie wenig das englijde Bo 
annod geneigt ift, irgend Jemandem — und wäre 03 b 
bedeutendfte feiner Staatsmänner — da8 gefährliche Lie 
äugeln mit dem politifden Radicalismus zu verzeihen; et 
Phänomen, das fi) übrigens in allen Ländern, in Fran 
reid) und Deutichland ſowohl als in England wiederbol 
jo oft die im Grunde immer confervativ geftimmte Meh 
zahl des Volkes den ,,Gebildeten” und der „öffentlich 
Meinung” gegenüber zum Worte kommen fann. Obſche 
eigentlich jelbft ein Utilitarier der Bentham’ jden Schul 
hat doch Stephen im Namen des altenglifden Liberalisun 
den Kampf gegen die Mill'ſchen Doctrinen aufgenommer 
wie denn aud) die ausgezeichnetften Benthamiften der vo 
hergebenden Generation Tängft dem Idole ihrer Juges 
ungetreu geworden find: war dod) Grote felbft gegen fe 
Lebensende bid gum vornehmen Skepticismus mweitergegange 
während Roebud und Auftin einfad) in den Schooß d 
alten Parteien einfehrten, der Erftere zu den Whigs, d 
Zweite zu den Tories. Indeß man überwindet folde W 
fänge nie ganz: aud) Stephen hängt die trodene, gyn 
naftifde Dialektif der Schule noch ftar— an und thut feine 
trefflicjen Buche viel Eintrag, Auch find, obfdon nig 
Perfönliches in daffelbe hineinſpielt, das „Er“ und & 
„Ich“ darum nod) nit daraus abwejend; das We 
wendet fic) gegen Mill als Bertreter der ganzen Nicht 
und ftellt deſſen Grundjagen und Definitionen diejenig 
Herrn Fitzjames Stephen’s gegenüber. Es wäre fo lei 
gewefen, diejen einzigen, immer wiederkehrenden Eigennam 
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wegzulafien, die ganze Schrift hätte dadurch aud) im Tone 
die Allgemeinheit bewahrt, die fie in der Sache ftetö beob- 
achtet. Hätte der Berjaffer fi die großen Staatsredht3- 
lehrer feines Baterlandes, an die er fic) dem Inhalte nad 
anfdlieBt, aud) in der Form als Mufter genommen, fo 
würde er ficherlich das „moi haissable” vermieden haben, 
bas uns mehr als billig in feinem Buche entgegentritt. 
Dod) ift dies eine reine Trage der Gorm; im Grunde 
handelt das Buch dod) nur von zwei entgegengejeßten 
Theorien oder vielmehr politiihen Weltanfchauungen. 

„Es ift einer der verbreitetften Glaubensartifel unjerer 
Zeit,“ jo erklärt der Verfafler den etwas auffälligen Titel 
jeınes Werkes, „daß das Menſchengeſchlecht glänzende Ge- 
ſchicke verjdjiedener Art vor fid) hat, und daß der Weg 
dahin zu finden ijt: im der Entfernung aller Schranken 
für menjdlices Handeln, Freiheit, in der Anerfennung 
einer wirklichen Gleichheit zwiſchen allen menschlichen 
Geſchöpfen und in Brüderlichfeit oder allgemeiner Liebe.” 
Gegen dieje Behauptungen jet Stephen die feinen, welche 
dahin gehen Sollen, daß felbjt die beften Bekenner jenes 
reinen Evangeliums „jehr geneigt find, deffen Vorteile zu 
übertreiben und die Nachtheile deffelben zu leugnen, oder 
bod) wenigftens die Bedeutung diefer Nachtheile zu unter: 
ihägen; weiterhin, daß jene Gage wenig dazu angethan 
find, ein religiöfes Glaubensbefenntniß abzugeben; endlich 
dab jene Ideale nicht Selbitzwede find, und daß, wenn 
gar die drei Worte in Verbindung mit einander gebradt 
werden, fie feinen gefellfchaftlihen Zuftand bezeichnen, den 
ein verftändiger Mann mit Begeifterung oder Aufopferung 
berbeiwünfchen Jollte.“ 





— 120 — 


Dagegen wäre nun wenig einzuwenden; aber der Ber: 
Jaffer begnügt fic) keineswegs mit diejer Nachweiſung, fondern 
giebt einerjeit8 Definitionen, denen einem philoſophiſch ge- 
bildeten Menſchen nicht immer möglich) ift guguftimmen, da 
wenigfteng, wo e3 fi) um Tyreiheit handelt; denn die Be- 
weisführung, durch welche Stephen die Mill'ſchen Sophis- 
men von Gleichheit und Brüderlichkeit befämpft, will uns 
beinahe unwiderleglid) erfdjeinen. Namentlih ift Alles, 
was der trefflide Juriſt über die behauptete natürliche 
Gleichheit gwifden Dann und Weib fagt, jchlagend. Richt 
jo, wenn er über die Natur der Freiheit fpridt; da eben 
dieje Theorie, wie Mill fie aufgeftellt, als Theorie durd- 
aus unantaftbar ift. Gleichheit und Brüderlichkeit find 
zwei deen, wenn man will: zwei Ydeale, welche dem 
Menjden abjolut widernatürlih find; denn das ganze 
Dafein der Menfchheit beruht ja gerade auf Ungleichheit 
und Selbitfuht; man könnte fic) diefelbe gar nicht denken 
ohne den „Kampf ums Dafein“, und es bedurfte kaum 
des Darwin fden Geſetzes, um denfende Beobachter, Hiftorifer 
oder Politifer davon zu überzeugen. Die Freiheit hingegen, 
wie Mill fie definirt, ijt bis zu einem gewiffen Grade 
der Verwirklihung fähig und wird es von Tag zu Tag 
mehr werden. Nur will uns bedünfen, dak der berühmte 
englifche Logifer feine Theorie nicht immer richtig begründet 
und in der Anwendung berjelben oft irregeht. Herm 
Stephen’s Einwürfe gegen die abfolute Freiheit können uns 
freilid) nod) weniger behagen. Troß alles Stubiums 
Bentham’s und Auftin’s bleibt er namlid) dod) immer 
Surift der alten Schule. Nicht die Selbftvertheidigung 
allein, jondern aud) die Moral gilt ihm als das Princip, 





welches den Staat berechtigt, gegen die Greiheit des Yndi- 
viduums einzufchreiten. Er ſpricht aud) gar viel von Gutem 
und Böſem, Recht und Unredt; aber er giebt ſich nie bie 
Mühe, zu definiren, was gut und böfe, recht und unrecht 
ift, nod) weniger, wie ein fehlbarer Menſch über die Dto- 
ralität menjdlider Handlungen unfehlbar urtheilen könne. 
Und er ift nicht allein ein Criminalift der alten Schule, 
er ift ein englijder Ehrift, vielleicht auch nur Deift — in 
der Frage, die uns beichäftigt, fommt das auf dafjelbe 
hinaus — und begreift nicht, wie die menfdlide Gefell- 
fdaft der Furdt und Hoffnung auf ein fiinftiqes Leben 
entrathen könne. Wie abgeſchwächt der Gedanke an Hölle 
und Paradies auf dem ganzen Feſtlande ijt, davon hat 
der Snjulaner, der immer unter Muſelmanen, Buddhiften 
und wirklichen Proteftanten gelebt, gar keine Ahnung. Er 
fieht jehr wohl, wie ganz unannehmbar die Mill'ſche An: 
nahme ift: daß die Mehrzahl der Mtenfden in ihrem 
Handeln je durch die Ueberredung einerfeits, die fittliche 
Ueberzeugung oder die Menfchenliebe andererſeits geleitet 
werden würde — eine Annahme, auf die Mill merfwilrdiger- 
weije feine ganze Theorie von der Freiheit begründet — er 
fieht auch recht wohl, bab der moderne Staat ganz ebenjo 
auf der Gewalt beruht, wie der urfpriinglide, bab die 
Gewalt fic) nur in einer anderen Form kundgiebt; er fieht 
endlich febr wohl, daß die ungeheure Mehrheit der Menſchen 
nur durch die Gewohnheit und die Furcht vor der Meinung 
ber fie umgebenden Welt beftimmt wird, ihre Selbſtſucht 
in den Grenzen zu halten, wo fie die Rechte und Freiheit 
Anderer nicht beeinträchtigt; aber er legt auf dieſen Punkt 
gar nicht das gehörige Gewicht, und dod) fteht oder jattt 
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mit diefem Punkte die ganze Anwendung bes Mill'ſchen 
Grundſatzes auf die Gefellihaft. Hier liegt der eigentliche 
Angelpunk, wo Mill's Sophismus fich einhenkt. 

Den Menſchen, Hatte Mill gefagt, jolle nur zum 
Selbſtſchutz erlaubt fein dürfen, die Freiheit ihrer Mit⸗ 
menfdjen zu beichränfen; Gewalt würde nur bann mit 
Recht über ein Mitglied der Gejellichaft gegen defjen Willen 
ausgeübt, wenn e3 fi) darum hanble, zu verhindern, dab 
Anderen cin Leid angethan werde, oder mit draftifcheren 
Worten: „Laßt Jeden thun, was ihm beliebt, jo lange er 
feinen Nächften nicht verlegt.“ Diefe unferer Anſicht nad 
unantaftbare Theorie, an der uns aud) alle Stephen’jchen 
Raifonnements nicht irregumaden vermögen, trägt nun ihr 
Autor ganz fadte vom Staate auf die Gefellichaft über, 
vom Gefeh und der Criminal-Quftiz auf die öffentliche 
Meinung und ihre Ercommunicationen. Hier ift e8, we 
auf einmal Alles Kunterbunt wird in dem Haren Kopfe. 
Mill's kürzlich veröffentlichte Autobiographie Löft das Rath 
jel zum Theil, indem fie uns die beifpielloje Menſchen⸗ 
Unfenntnifs des abftracten Denkers enthüllt — eine Menſchen⸗ 
Unfenntniß, die allein erklären fann, wie der Dann dag 
fommen konnte, etnerfeits von dem an fic) jchon fo fehr 
zweifelhaften Fortichritte der Menjchheit in Bildung, Er: 
leuchtung und Sittlichkeit jo Großes zu erwarten, anderer: 
jeit8 aber dem Staate zuzumuthen, er jolle den Einzelnen 
gegen die Unduldfamfeit der öffentlihen Meinung fchüßen. 
Stephen hebt fehr jchön hervor, wie thatjachlid) dadurch 
gar nichtE gewonnen wäre; indem die Zoleranz, weit ents 
jernt, dem Aufkommen neuer Ideen günftig zu fein, im 
Gegentheile äußerft erjchlaffend auf die Menjchen wirkte. Er 
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bätte Hinzufügen können, daß ein folder Schuß der Minder⸗ 
beit gegen die Borurtheile der Mehrheit thatfadlid) gar 
nit durchzuführen ijt, vor Allem aber, daß es gar nidt 
darauf ankommt, alle Keime von Yntelligenzen vor dem 
Untergange zu retten. Es berricht in der geiftigen und 
ſittlichen Welt, wie in der Hiftorie und in der Natur, ein 
fortwährendes bellum omnium contra omnes. €8 hängt 
von Bunderterlei Combinationen ab, die durdaus nicht zu 
controliren find, ob ein Gamenforn aufgehe, ob ein menſch⸗ 
licheS Weſen zur Reife gelange, ob eine dee ihren Weg 
made. Millionen von Keimen vergehen täglich, und wer 
kann willen, wie viele ftattliche Zukunftseihen von den 
Zöglingen des Eumäos gefrefjen worden, wie viele Friedrichs 
und Napoleons, Shafefpeares und Goethes, Ariftoteles und 
Kants nicht einmal bis zur Taufe gelangt find. Bon den 
Ueberlebenden aber ift der wirklid) Züchtige nie von dem 
Untiidhtigeren verhindert worden, fic) zu entwideln. Dit 
jedod) etwas dazu angethan, bindernd einzugreifen, jo ift’s 
gerade, jenem Tüchtigen den Kampf zu erfparen, ihn im 
Frieden, dem Grabe aller fraftigen Individualitäten, Hin- 
vegetiren zu laflen. 

Uebrigens ift die Natur fo verſchwenderiſch in ihrem 
Samenauswerjen, daß e3 ihr auf ein paar taujend Jn- 
dividuen mehr oder weniger gar nicht anfommt. „Ber 
kann ausrechnen, was die Welt verliert an der Maſſe viel- 
verjpredjender Intellecte, welche mit emem furdtiamen 
Charakter verbunden find und nicht wagen, irgend einen 
tühnen, fraftigen, unabhängigen Gedankengang zu verfolgen, 
aus Furcht, er möchte fic zu etwas brisgen, das für 
irreligiös ober unfittlid) gehalten werbem Tinte?“ Au 
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diefe Frage Mill's dürfte, fo fcheint uns, nur Eine Antwor 
ihlagend fein, und fie wäre: Nichts, nichts, gar nicht 
verliert die Menfchheit an diejen vielverfprechenden Sntellecte 
ohne Willen, und alle freiheit der Welt würde fie nid 
zu Apofteln ihrer Ideen machen. 

Srefflid) find die Ausführungen Stephen’s, wenn e 
gegen die Theorie vom Staate, als einer gegenjettige 
Verſicherungsgeſellſchaft, die Auffaffung des Staates, al 
eines fittliden Organismus vertheidigt; obſchon er bee 
mandmal das Kind mit bem Babe ausfdiittet. Berd 
Anſchauungen brauden fid) ja gar nicht auszuſchließen um 
laſſen fid), wie ſchon Wilhelm von Humboldt bewieſen 
recht Ihön mit einander vereinigen. JedenfallS farm ¢ 
den Engländern unferer Tage nicht fchaden, wenn ihne 
ein Landsmann feinerfeits auseinander fet: daß der Zwel 
bes Staates feineswegs die Freiheit ijt, als welche ja mn 
eine Berneinung bezeichnet, fondern vor Allem die Sicherheit 
welche zu erreichen die Erziehung ebenjowohl dienen fol 
ala das Strafgefebbud): daß Staat und Rirde, ala zum 
alte ineinandergewachlene Organismen, fic) nicht mit einer 
Schnitt von einander trennen laflen, wie man’s in Stalte 
ungeftraft thun zu können vermeinte; furz, daß er unter 
nommen, was Leddy auf dem Gebiete der Moral gethan 
gegen Mill und feine Schule das Recht „der unfichtbare 
Mächte“ zu vertheidigen, welche von der reinen Nüuttzlichkeit 
moral und der reinen Intereflenpofitif rundweg geleugn 
werden. Dak Stephen dabei immer ein Stodengländ: 
bleibt, joll uns fo wenig dies fein Verdienft verfümmer 
als daß er den ehemaligen Benthamiften nicht recht abthu 
fann und feine Beweisführung mit einer gewiflen Oftentatic 
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betreibt, an die wir nicht mehr gewöhnt find, und welche 
bisweilen an die Arquinentirfdulen bes Mtittelalters erinnert. 
Die echtenglifdje Weile, ftets die Selbftaufopferung für 
Andere zu predigen, ift ja im Grunde fo ſchön und edel, 
bog man gern vergift, wie unzureichend dies Princip ift, 
ben idenlen Gehalt des Staates und der Religion, der 
Kunſt und Wiſſenſchaft, zu erichöpfen. Eine Lüde im 
engliſchen Beifte bleibt e8 aber dod) immer, daß das Selbft: 
dergefien des Künſtlers und Forſchers, des Gläubigen, ja 
cud) des Staatsmannes, ohne unmittelbar „nüglihe” Neben- 
abfidjten ihm fo gänzlich unverftanbdlid) oder doc) unannehmbar 
Heibt. 


Es würde die Grenzen eines Briefe3 überjchreiten, 
bollten wir uns bier auf eine jyftematijde Widerlegung 
ber Mill'ſchen Theorien einlaffen. E3 genügt, auf Stephen’s 
Sud als auf ein Symptom der Umkehr in England hinzu: 
wciſen, eben weil e3 von einem Liberalen, nicht von einem 
Gonfervativen gefchrieben ift. Der echt englijde Stand: 
puntt, auf welchem Religion und Moral identificirt werden, 
die Religion aber ala ein vom Staate Untrennbares auf- 
geführt wird; der Werth, den der Berfaffer auf die Cha- 
tafterftärke legt; dic Weile, in der er die Erfahrung der 
Theorie entgegenfegt (zum Beispiel in Bezug auf die Wirkung 
der Präbeftinationslehre auf dic fittliche Kraft ihrer Befenner) ; 
die Art, wie er die ntereflen gegenüber den abftracten 
Meinungen ala das Treibende in der Gejellihaft und im 
Stante aufführt und darftellt ; die Vertheidigung der Ungleid- 
feit unter ben Menſchen, als der natürlichen Grundlage 
jeder Iebensjähigen Gefellfdaft; der Proteft gegen die Iden— 
tificirung von Demokratie und Tyreiheit: Alles trägt den 


— — — 


— 126 — 


empiriſchen Charakter englifder Wiſſenſchaft, den praktiichen 
englifder Staatshinft, den conventionellen englifder Mora⸗ 
litat und Religiofitat. Wie nothwendig, wie im höchſten 
Sinne müglid) e8 aud) gewefen fein mag, gegen dieſen etwas 
ftarren Anglicanismus, der fic) immer mehr zu verfteinern 
drohte, angufimpfen, ihn in feiner naiven Selbftzufriedenheit 
zu erfchüttern, es war dod) Zeit, dak Jung-England inne: 
hielt und fic) fragte, ob denn die ſchönen Theorien, in 
deren Namen man Alt-England und feine Traditionen 
zerftören wollte, praktiſch durchführbar, ob ihre praktifche 
Durchführung wünjchenswerth fei, ob der unbewußt fchafferbe 
Staatsbildungstrieb nicht aud) Treffliches hervorgebracht, 
das wohl den Bergleid) mit ben bemußten Schöpfungen 
der franzöfiihen Revolution vertrüge, ob es überhaupl 
England angemeffen fet, länger auf dem Wege der Ber: 
neinung und der Abftraction zu verharren, der die Nachbarr 
jenjeit3 des Kanals an jo gefährliche Abgründe geführt. 
Es war hohe Zeit, daß ein Mann aufftand, der geger 
den einreißenden, fo unenglifden Optimismus und die dami 
zufammenhängende yortichrittstheorie im Namen der unver: 
änderlihen Menjdennatur proteftirte. Will man nämlid 
den ganzen Streit in Einem Worte jujammenfaffen, ft 
müßte man jagen: €8 bandelt fic) um den Gegenfat 
gwifden der romanijden und der germanifden Weltauf: 
faffung, deren Erftere fih Individuum wie Menſchhei 
als in ihrem Wefen veränderlich denkt, während die zweit 
den Einzelnen wie das Geſchlecht unjerer Tate für wefent 
lich tbentifd) mit denen des Urzuftandes hält, woraus dem 
folgt, daß fie nur auf die Formen und Aeuferungen, nid 
auf den Grund und das Welen diefer Natur durch Ge 
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fee, Bildung u. f. w. einzuwirken fi) vornimmt. Zwiſchen 
dieſen beiden Weltanfdjauungen giebt’s Teine Verſöhnung 
oer vielmehr fein Berftändnib, fie verhalten fic) wie 
Urologie und Aftronomie, wie Alchymie und Chemie. 
De widhtigfte Aufgabe der zweiten Hälfte unferes Jahr⸗ 
bunberts ift für die germanifchen Bolter, bewußt auf die 
Saha zurüdzufehren, auf der fie fo lange unbewußt ge- 
wandelt, und von der die franzdfijde Revolution fie abge: 
it hatte. Weil es in diefer Richtung bin wirkt, wird 
Chephen’s: Werk felbft für ben, welcher bem Berfafier nicht 
Weralläin folgen mag, eine intereffante und anregende 
Retire fein, eine erfrifchende jedenfalls und eine lehrreiche; 
bean es wird Einem nicht oft fo gut, Heutzutage einen 
Ehriftfteller zu finden, der einfieht und beweift, daß die 
Originalität nicht darin befteht, anders als die anderen 
- Ratte zu denken, fondern felber zu denten. 





XIV. 


Worthing. 

Bulwer, der vor feinen zwei jüngeren Rivalen im 
Romane die Bühne der Oeffentlichkeit betreten, hat diefelbe 
erft nad) ihnen verlafjen. Er hat Didens und Thaceras, 
freilich nur um wenige Jahre, überlebt; die Drei, welde 
inmitten des Heeres von nicht verächtlichen Romanfchreibern, 
das England feit bem Tode Walter Scott’3 beroorgebradk, 
die Vertreter des engliichen Romans unter Königin Diktorio’s 
Regierung geblieben find und bleiben werden, find einander 
raf) im Tode gefolgt. Die kürzefte Laufbahn war die 
Thaderay’s: zuleßt erjchienen, trat er aud) zuerft wieder 
ab. Erft zehn Jahre nad Didens — die „Pickwick 
Papers“ datiren von 1837 „Vanity Fair“ von 1847 — 
gelangte er zu feiner fo wohlverdienten Popularität. Bulwer, 
der Frühreife, der Unermibblidje und Unerjchöpfliche, begann 
feine Garriére jhon unter Georg IV. mit „Pelham* mb | 
hat fie erjt fünfundvierzig Jahre fpäter mit „Kenelm | 
Chillingly“ beendet*). Wie feine beiden Zeitgenoffen hat : 
aud) er fic) wenig oder nicht verändert in den langen 


*) „Kenelm Chillingly, his adventures and - opinions, by 
Edw. Bulwer, Lord Lytton. London, 1873. 
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Jahren, die zwilchen den beiden Romanen liegen. Jeder 
von den Dreien ift in der That geblieben qualis ab incepto, 
und zwar nicht allein in der Weltanfchauung, fondern 
aud) in der Wahl der Stoffe, in der Behandlungsweife, 
im Styl: nicht zu jagen, in der Manier. Sie find von 
Anfang an ausgeprägte Naturen gewejen, und ihre Werke 
find immer der treue Spiegel diefer ihrer Naturen ge- 
blieben; daher fie aud, wie alle fid) jcharf abbebenden 
fhriftftelleriichen Individualitäten, jo unwiderſtehlich zur 
Parodie einladen. Bret Harte’s geiftreiche Beſchreibung 
des Shorhammer’s, jeine Wiedergabe der pbhilojophijden 
Unterhaltung des Elegant mit dem Schubwidfer-Jungen 
(fen fic) geradezu wie Capitel aus Didens und Bulwer. 

Das urfjprünglichfte, robuftejte Zalent unter den 
Dreien war ficherlih Ch. Didens, aud) das am meiften 
englifche, oder doch wenigiten3 das, welches der Charafter- 
anlage und Geiftesrihtung der großen Mehrheit der Eng: 
länder am meiften entipridt. Wahrhaftigkeit, Wärme des 
Gemüthes, derbe, thätige, entichloffene, unerjdrodene Men: 
Ihenliebe, gefunder, etwas utilitarifder Mtenfchenverftand, 
oft geihmadlofer, oft bitterer, oft nur die Oberfläche 
ftreifender, aber ſtets fraftiger und lebendiger Humor — 
bewegten und äußerten fic) bei ihm in dem engen Hori- 
zonte infularer Bejchränktheit, ohne die Stüße claffiicher 
Bilbung, in naivem Unverftändniß alles defjen, was Tradi- 
tion, wie alles deſſen, was Speculation if. “Der lebens- 
luftige, hart arbeitende self-taught man mit dem warmen 
Herzen und dem hellen realiftijchen Auge, war fo recht der 
Romanfchreiber für eine Generation und eine Claſſe, deren 
Politifer und Denker Cobden, Bright und Dull „Daren, 
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der Erbe und wahre Repräfentant jener englifden Mittel 
claffe, aus der Rihardfon und Defoe hervorgegangen um 
bie der Lebtere ſelbſt in fo treffenden Zügen harakterifirt ba: 

Anders Thaderay. Man braucht nur eine Seite vot 
ihm zu Tefen, um zu fühlen, daß er zu jener Schicht del 
englifchen Volkes gehört, deren Söhne, in Cambridge oda 
Orford gebildet, fpdter in den Richter: und Advocatenftand, 
die Geiftlichfeit, die Univerfität, oder aud als homines 
novi, mandmal alg private members, in das Haus ber 
Gemeinen zu treten pflegten, ehe die beiden Reform-Bills 
die politifhen wie gefellfdaftliden Zuftände Englands fe 
volffommen umgewandelt. Hier jpürt man foliben hum 
niſtiſchen Jugend-Unterricht, Belanntichaft mit dem Fel 
Ianbe, feiner Gefdhidte, feiner Literatur. Die Yronie ff 
feiner, der Humor von einer höhern Art. Schon ift an de 
Stelle des praftifchen Optimismus etwas fpeculativer Bei 
mi8mus getreten, oder in anderen Worten: die Unparte 
lichkeit des äfthetifchen Zufchauers, die nur dem gegiuw 
ift, ber Ueberfommenes befigt und dem die Muſe nid 
unbefannt iſt. Thackeray's Borfabr ift Henry Fielding 
vielleicht ift der Enkel delicater; jedenfalls ift er wenige 
madtig als der Whn. 

Bulwer hat wenig von Beiden. Er ift mir ftetB ba 
gute Gremplar des englifden Ariftofraten geblicbes 
wie er im vorigen Jahrhundert nicht felten war, ein 
Miſchung von Walpole und Chefterfield, zu der no 
etwas deutſche Metaphyfif und Byron’jde „Poje“ be 
zugelommen. Bulwer ift durchaus eine liebenswürdige Rate 
welche ihre angenommene Affectation glüdlicherweife dav 
angeborne Anmuth erträglih madt. Denn Bulwer i 
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nicht in feinen altfrantijden Airs, die gehören 
zöfiſch gebildeten Edelmanne des Jahrhunderts 
rung, der fich in unfere Beit verirrt hat, natürlich 
affectirt, wenn er den fafhionablen Dandy ber- 
den tiefen Philojophen jpielt, mit feiner Gelehr- 
ettirt oder jid) für den ſchwungvollen, romantischen 
ftern Weltichmerzes geben will. Er fann’s nicht 
muß immer mehr und ein Anderer jcheinen 
[8 er tft; aber feine anmuthig leichte Geftalt 
ner durch die Tünftliche, verzwidte, modiſche Hülle: 
ihm nicht gram werden. Es ift eben Alles nobel 
Nanne; da tft feine noch jo verftedte Wher von 
t. Alle Cigenjdhajten, die man gerne dem Cavalier 
nigen ji in ihm: man fühlt’s dem Schriftiteller 
iuthig, wie hochherzig, wie ritterlid) er im Leben 
wie leicht ihm Alles geworden, die Schrift nicht 
; Die Rede. Dazu fommt für uns Deutiche, dah 
abitracter Idealismus ihn uns jo viel näher 
jeine praftijden Landsleute und Zeitgenofjen. 
(ojophie ift nicht originell; aber er. hat doch Ber: 
tür Philoſophie. Seine Geſchichtsſtudien mögen 
jüler von Waik oder Giefebrecht ungenügend und 
Jeinen, für den Weltmann find fie umfa}fend und 
ı eine nicht gewöhnliche Einfiht in den geſchicht— 
ammenhang und in die Gemeinfamfeit unjerer 
nm Cultur. 
jo ift Bulwer fein Dichter gewejen, aber er war 
riſche Seele, er fonnte ſchwelgen im Genufje der 
1D des Poetiſchen. Der alte engliihe Humor, 
bald tieffinnig, war ihm gar nicht gegeben; die 
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Ader Shakefpeare’s und Fielding's ging ihm ganz ab, fet 
Wik war jchwerfällig und gejudht, feine Satire immer al 
ftract, raisonneuse, eigentlid mehr Rritif als Satin 
Diefer Mangel an Schöpfungskraft und plaftijdem Humo 
thut der Wirkung feiner Romane großen Eintrag Ma 
gewinnt den Berjaffer lieb, man theilt oft und gerne fem 
Bebensanfichten, e8 wird Einem wohl in der durchau 
gentilen Wimojphare, die man bei ihm athmet; man zoll 
ihm Beifall, wenn er gegen bie Werkeltagswetsheit proteftirt 
wenn er für die hödhften Güter der Menfchheit, die zarten 
Idole, welche plumpe oder rohe Hände verjehren möchten, 
eintritt und in Don Quixote'ſchem Enthufiasmus Langen 
bricht für das, was unfer Goethe das „Ahnungsvolle 
nannte; aber — feine Geftalten [eben nicht, heben fid 
nicht einmal ab von der Leinwand; die Handlung fdletd 
bin bet ihm, anftatt uns fortzureißen; die Situationen, bu 
er uns vorbringt, find falſch; höchftens feine Naturbeichreib: 
ungen — bie ber wortreihe Schriftfteller merfwürbigerweih 
immer fnapp fabt - geben ung das Gefühl, bab wir nich 
nur mit einem dichterifch empfindenden Menſchen, fonders 
aud) mit einem Dichter zu thun haben. 

Wie die meiften Engländer bat er von dem, wal 
Ichriftftelleriiche Dekonomie heißt, feine Spur; er verpaff 
gerne all fein Gold im erften Gapitel und zahlt dann mi 
allerhand zweifelhaften Wechſeln und altem Gerdth am 
feiner reihen Rumpelfammer. Hat er je einen Plan, eh 
er an's Werk geht, jo verlegt er ihn gewiß nach einer 
Weile und fann ihn nicht wieder finden. 

AN das in erhöhten Maßſtabe — ja noch ettwai 
mehr — findet ber Lefer in „Kenelm Chillingly“. De 
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erfte Band dieſes nadjgelaffenen Romanes ift vielleicht bas 
Beite, was der fruchtbare Lord gefdjrieben. Man fann fid 
mats Schwächeres denfen al3 die zweite Hälfte; äußerlich 
und innerlich unwabrideinlid); falfde Poefie; Haltlofigfeit 
und Schemenhaftigfeit der Charaktere; Widerſpruch auf 
Biderjpruc in der Anlage und Entwidelung: Affectation 
jeder Art. Dagegen glaube ich nicht zu übertreiben, wenn 
ih fage, daß wenig englifde Profaiker feit Fielding ober 
doch fett Sterne, daß jelbft Didens und Thaderay kaum 
Etwas hervorgebracht, das fic) mit dem Anfange „Kenelm 
Chillingly’s““ vergleichen Tieße. Am wenigften ift e8 Bulwer 
jelbft gelungen, je etwas fo Lebendiges zu ſchaffen. Das 
Ganze ift gemeint ala eine Satire gegen die heutige engliſche 
jugend und die Grundjäße der modernen literarischen, 
philojophijden und politiichen Schule, und wir jollen in 
der Lebensgejhichte eines begabten und edeln Jünglings, 
der nad) jenen Grundfäßen erzogen worden, der Reaction 
edter englifder Natur gegen das aufgedrungene Gewand 
neumodifcher Bildung beimohnen. Während nun die lebte 
Partie als gänzlicd miflungen zu betradjten ift und Held 
wie Autor in einen fentimentalen Grandifon:Ton verfallen, 
der nichts weniger als eine Rüdfehr zur gefunden Tradition 
Alt-Englands verräth ; während abftractefte Tugendhaftighert 
und unwahrſcheinlichſte Berwidelungen diefe lekten Bände 
füllen, find die Einleitung: der Lebensabriß und die Heirath 
Sir Peter Chillingly’s, des Baters, die Taufe des Jungen 
und die Familienrathe der Chillingly’s — der deutjche Lefer 
muß fid) den Namen etwa in Baron Friftelig überſetzen 
— die Charatteriftit der verfchiedenen Gamilien-Dtitglieder, 
des geiftlichen Anhänger von muscular Christianity, des 
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groben und cyniſch-egoiſtiſchen Erbichafts-Speculanten, der 
drei altjüngferlihen Schmweftern, Vetter Mivers’, des Preß⸗ 
Potentaten, M'Welby's, des fafhionablen Vertreters der 
Ideen, welche die fommende Generation zu beberrjden haben, 
Kenelm’3 erfte Abenteuer und Reden — geradezu Sterne’s 
würdig. Dak der Pofitivismus in bes Wortes weitefter 
Bedeutung, d. 5. im pbhilofophifden wie im prattijden 
Sinne, daß die moderne Wort-Poefie der Browning und 
Tennyſon, daß die grundfaglid) grundfatlofe Politik gewiſſer 
moderner esprits forts in alledem nicht geichont werden, 
[apt fic) denken; aber reizender als durch diefen Don Quizote 
des Pofitivismus, der fic) wie fein Spanischer Borfahr an 
der Lectiire, freilich an einer ganz entgegengejeßten Lectüre, 
den Magen verdorben, fann das moderne England nicht 
perfiflirt werden, und es follte mid) gar nicht wundern, 
wenn der liebenswürdige Pedant: mit dem alten Ropfe 
und dem jungen Herzen, dem geiftreichen zarten Gemüthe 
und den derben Fäuſten, dem Skepticismus und dem naiven 
Vertrauen, ein Typus würde und die englifde Sprache zu 
ihrem Squire Weftern, Uncle Toby, Joſeph Surface, 
Mr. Pidwid, Bedy Sharpe und fo vielen Andern, die der 
unerjchöpfliche, nie alternde englifhe Humor erſchaffen und 
der Sprache als allgemein verftändliche und allgemein an- 
genommene Bezeichnungen einverleibt hat, nun aud) einen 
„Kenelm Chillingly” Hinzufügen follte. Jedenfalls fteht 
Kenelm, der Iehtgeborne Sprößling des alten Herrn, dem 
Sohne feiner Jugend, Pelham, nicht nad, und es ift ein 
Beweis jeltener Friſche und Geiftestraft, zumal bei einem 
jo gebredlihen Körper, wie es der Lord Lytton’s 
war, daß er im fiebzigften Jahre nod) frifchere und 
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XV. 


Worthing. 


Niemand fdjien berufener als Didens’ ältefter wd 
intimfter Freund, fein vierzig Jahre Langer Bertrauter um 
Correfpondent, dazu ein Biograph von Fach, wenn ich fo 
reden darf, das Leben des großen Romanjchriftftellers zu 
ichreiben ; und in Einem Sinne hat fi} Herr Forfter and 
feiner Aufgabe auf's trefflidfte entledigt*). Seine Notizen 
find von einer Bollftanbigfeit, einer Genauigkeit, einer 
Authenticität, die nichts zu wilnfden übrig Iaflen. Bor 
Allem, fo lange e3 der Biograph irgend vermeiden Tann, 
ergreift er nie felber bas Wort und läßt es feinem liebens⸗ 
würdigen, geiftreihen, lebensvollen Helden. Indeß alles 
das macht nod fein Bud. Ein Buch jollte immer in 
einem gewiflen Sinne Kunſtwerk fein. Es -follte immer 
wenigftens einen Plan haben, organifch gegliederte Theile, 
Ebenmaß und Harmonie zwiſchen diefen Gliedern. Der 
Stoff Jollte immer verarbeitet, geordnet fein; die einzelnen 
Elemente follten verfdmolzen, eine Wahl getroffen, das 


*) „The Life of Charles Dickens“ by John Forster — 
London 1872—1873. 
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Pidtige hervorgehoben, das Unwidtige geopfert, Wieder: 
bofungen vermieden, die Erzählung nicht zufällig dhronologifd 
yrthadt werden. Hier nun haben wir’s in diefen erften 
Thelen, welde uns bis zu „David Copperfielb” und 
Didens’ vierzigftem Lebensjahre bringen, nur mit einer 
chronologiſch geordneten und mit fortlaufendem Commentar 
verfehenen, freilich einzigen und unſchätzbaren Ouellenjamm- 
lung zu thun. Wollen wir uns indeß nicht zu laut ba- 
rüber beklagen: feine nod) fo funftvolle Biographie, und 
wäre fie von Barnhagen’3 Meifterhand gejdrieben, fdunte 
je bad Intereſſe haben, welches diejes unverarbeitete Material 
bat; und wir nehmen jchon gerne einige Wiederholungen, 
Fisproportionen aller Art, ja jelbft die Schwierigkeit der 
Lectiire mit in Kauf, um nur den herrlihen Schab ganz 
zu befiten. Im Grunde, was haben wir Herrn Forfter 
eigentlich vorzumwerfen, das er nicht leicht ändern könnte, 
um unjere Borwürfe gegenftandslos zu machen? Er ändere 
mir den Titel feines Buches und nenne e8 anftatt: „Das 
Leben Didens’” — „Beiträge zu einer Lebensbeichreibung 
Dickens'“; er laffe die langen Anmerkungen, meift jehr 
intereflante Gitationen, die den Lefer jeden Augenblid 
mitten in einem Gage unterbredden, in den Text an bie 
angemeflene Stelle jegen: furz, er made aus dem Buche, 
kühnlich anftatt verfchämt, eine Brieffammlung mit Com: 
mentar, und wir werden alle zufrieden fein. Vielleicht 
fommt dann in hundert Jahren, wenn viele Details, die 
uns im höchſten Grade wichtig find und die wir um feinen 
Preis miffen möchten, ihr Intereſſe verloren haben, ein 
großer literariſcher Künftler und Piychologe, der vornehm- 
fh auf Grundlage vorliegender Quelle ein Portrait des 
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großen Humoriſten entwerfen wird, das ihm und der Run 
zugleich gerecht jet. 

Niemand fchrieb lebendigere, reizendere Briefe al 
Didens, und man wundert fi) nur, wo er die Zeit be 
nahm, fie fo ausführlih und fo forgfältig zu {chreibe 
Jn der That find fie meift ziemlich) umfangreich, ſchildern 
erzählend, oft bid ind fleinfte Detail, felten reflectiren 
Es ijt gerade, ald wenn man Capitel aus feinen Romanı 
laje. Diele find fogar gefchrieben in der Rolle diejer od 
jener Geftalt feiner Cinbilbungsfraft, die uns vertraut q 
blieben, wie Mr3. Gamp, Sam Weller und Andere. D 
ift ein Sprudeln von Leben, Geift und Gefühl, ein r 
verfiegender Humor; dann wieder ein wirklich rührend 
Pathos: überall Natur, Urfprünglichkeit, Friſche. BW 
Dickens nicht Schon vorher lieb gehabt, der muß ihn bu 
liebgewinnen; und es ift dies einer der fo ſehr feltem 
Fälle, die eben nur bei den Allergrößten eintreffen, wo d 
PVerfönlichkeit noch viel bedeutender ift als die Werke. J 
für meinen Theil muß geftehen, daß mir Didens’ Roma 
beimeitem nicht die hohe dee von dem Manne gegebe 
welche mir diefe Briefe und Lebensnadhridten von ih 
geben. Man mag jeine LebenSanfdauungen theilen od 
nicht, feine einzelnen Urtheile billigen oder mifbilligen, fe 
Betragen in einem gegebenen Falle oben oder tadeln - 
Eines fann man nicht leugnen, und das ift, daß man h 
mit einem Manne zu thun bat, der Kopf und Gerz co 
dem rechten Fleck Hatte. 

Der Gefammteindrud, der dem Lefer bleibt, ift, wie | 
Byron, troß aller Verjchiedenheit der Richtung und | 
Anlage, der einer foloffalen Lebenskraft. Didens erſche 
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hier ald die wahre Perfonification defien, was die Eng: 
länder mit einem treffenden Ausbrude animal spirits 
nennen. Das ift ein unausgejeßtes Verausgaben körper⸗ 
lider, geiftiger, gemüthlicher Kräfte, ohne daß der Vorrath 
je einen Augenblick erſchöpft ſchiene. Im Kampf um’s 
Dajein oder im Genuffe des Dafeins, im Erzeugen wie im 
Aufnehmen fett er immer feine ganze Perjönlichfeit ein. 
Er ift ganz ebenfo mit Herz und Seele bei der Organifation 
eines Rinderfeftes wie bei der Conception und Ausarbeitung 
eier Dichtung, die für die Jahrhunderte beftimmt ift. So 
arbeitet er fic) herauf und heraus aus bebrängteften Ber- 
hiltniffen, allein durch die volle Kraft feiner Natur, der 
weder Glück nod) Gönner die Wege ebnen. Diefer Mnabe, 
der fo ganz die Welt vergeffen fann, um nur in feiner 
wunderbar thatigen Bhantafie zu leben, beobachtet bod) von 
frih auf die fleinften inzelheiten des wirklichen Lebens 
und bewahrt dieje Eindrüde in treuem Gedächtniſſe. Dieſe 
Didter-Natur ift aud) eine handelnde, eine ftreitbare Natur. 
Shon als Kind weiß er fic) „zu wappnen gegen eine 
See von Plagen und durd) Widerftand fie zu enden“. Im 
väterlichen Haufe findet er fein Beifpiel; fein gutmüthiger, 
wohlwollender Bater ift ganz der trefflihe, ſanguiniſche 
Nicawber aus „David Copperfield”, ein Bild der Schwadhe 
und ein Opfer feiner eigenen Charakterloſigkeit. An eine 
tegelmaͤßige Erziehung, an gediegenen Unterricht ift nicht 
ju denfen. Doch hat der Knabe früh lefen gelernt und 
derihlingt als Kind fchon die Werke feiner großen Ahnen, 
Mdifon’s und Swift’, Fielding’3 und Goldfmith’s, Smollet’s 
und Sterne’. Bald Ausläufer, bald Ladenjunge in einem 
Eduhwichsgefchäfte, befreit er fic) durch eigenen Entſchluß 
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und eigene Anftrengung aus fo niederer Lage, wi 
Schreiber, denkt einen Augenblic€ ernſtlich d’ran, die Bah 
zu betreten, Hilft dann feinem ater als Reporter fi 
Journale und zeigt in diefer Art von vergeiftigter Sten 
graphic eine Intelligenz, die nur durch feine unglaublid 
wirklich einzige Arbeitskraft übertroffen wird. Es war bi 
vor der Beit der Eifenbahnen und Eharles immer unte 
wegs, zu Fuß, zu Pferde, in der stage-coach, im Dam} 
fciff: wo's nur eine Rede gab, war er da; oft ſchien 
in jener Zeit, wo man nod nicht durch Telegraphen-G 
Ichwinbdigfeit verwöhnt war, er fet an zwei Orten zugleu 
und immer war fein Bericht der erfte am Platz, der g 
nauefte, volftändigfte. Die Zeitungen fingen an, fid u 
ihn zu ftreiten, die Staatsmänner e3 als ein großes Gli 
zu betrachten, ihn zu ihrem Berichterftatter zu haben. - 
Nachdem er einmal feine Ader gefunden, fich felbft erfann 
die Skizzen gefchrieben, tft er ein gemadter Mann. Se 
erftes größeres Werk, die „Pickwick Papers‘, zählt ; 
den pldglidften und großartigften Erfolgen, welche b 
Literatur aller Länder und Zeiten kennt. Der Berfafl 
war nod nicht vierundzwanzig Jahre alt. 

Diefe raftlofe Thätigfeit aber laßt nicht nad. Raw 
ift ein Preis errungen, fo jegt er fic) einen ander 
Kaum ift fein Vos gefichert, jo ſucht er das feines Vater 
fetner Brüder zu fihern. Er wagt es kühnlich, ohne irges 
eine fefte Ausficht, in den Eheftand zu treten, nimmt fet 
unbemittelten Schwägerinnen zu fi, bat natürlich be 
das Haus voll von Kindern: in zehn Jahren neune; au 
bier verleugnet fid) der Engländer und die Lebenskre 
nicht, wie man fieht. Dabei eine ewige Aufgewedtheit i 





— 1 — 


geſelligen Verkehr: bei jedem Feſte war „jein Geſicht 
immer das heiterſte, ſein Tritt der leichteſte, ſein Wort 
das unterhaltendſte. Dieſe wunderbare Bitalität ſchien 
feiner Ruhe zu bedüurfen“. Schon ein angehender Fünf⸗ 
ziger, ſehen wir ihn Abends Theater ſpielen, die Nacht 
durchtanzen, den naͤchſten Zag hundertzwanzig Meilen in 
der Eiſenbahn reiſen und den Abend bei dem Premier⸗ 
Miniſter zu Tiſche und toaften, wie nur er zu toaſten 
verſtand 


Ein andermal in Broadſtairs meldet er ſeinem Freunde 
als die natürlichſte Sache der Welt, daß er „an einem 
Tage dreimal durchnaäͤßt worden, fic) viermal umgekleidet 
und alle Arten von großen Dingen gefunden bat, welche 
der Regen zwilchen den Felſen des Ufers zu Tage gelördert“ ! 
Go Goethe'ſch offen blieb fein Auge und Sinn bei aller 
Aufregung und SKraftaufwendung. Ein unermüdlicher 
Schwimmer, Ruberer, Reiter, war er nocd außerordent- 
lider als Fußgaͤnger. Kaum ein Tag vergeht, an dem er 
nicht wenigftens feine vier, fünf, oft zwanzig englifche 
Meilen gebt. Dabei immer geiftig thatig. Sein Kopf ift 
immer voll, nicht nur mit Romanen, Helden und Heldinnen, 
Berwidlungen aller Art, jondern mit Gejdaften, Unter: 
nehmungen, Speculationen. Bald gründet er eine Hilfs- 
geſellſchaft, bald ein Theater, heute eine Zeitung, und gwar 
nichts weniger al3 die „Daily News”, morgen eine Wochen: 
oder Monatsſchrift, wie die , Houjehold Works“. Oft führt 
er zwei Erzählungen zu gleicher Zeit. Dabei bas politifche 
Imtereſſe. 

Diefelbe Fülle und Geſundheit im Genuß. Hat er 
tagsüber gearbeitet, jo ift er aud) immer der Erfte, ber 


— 142 — 


ein heiteres Wbendeffen vorjdlagt in Richmond, in Hamr 
ftead, wo dann der Flafche fleipig zugeſprochen wird. Auf 
jeine Punfchbereitung wußte er fic) viel. Sein Haus wa 
das gaftireiefte. „Saure Wochen, frohe Feſte“, ſcheint ir 
Mahrheit fein Rojungswort. Selbft ein trefflider Schau 
{pteler, noch trefflicherer Regifleur, organifirt er eine Schau 
jpieltruppe, erwedt Ben Yonfon, Beaumont und Fletche 
wieder zum Leben, zieht herum im Lande von London nat 
Mandhefter, von Liverpool nad) Glasgow, und er ift imme 
die Seele des ganzen Unternehmens: Protagonift, Directo 
Maſchiniſt, Decorateur, Souffleur. Auch in Heinern Ber 
haltniffen und für weniger ehrgeizige Swede dünkt es th 
fein Opfer, Zeit und Mühe zu ſchenken: vornehmlich wenn’ 
gilt, die Kinder zu unterhalten, Taufendkünftler: und Sauber 
ftüdchen aufzuführen. Er ijt bis an fein Ende ein Kinde 
lieb geblieben, ein Abgott der Kleinen und felber nirgent 
jo wohl, als unter dem Heinen Bolte. Und was er | 
treibt, treibt er, als ob das Heil der Welt davon abbing 
Er war fdon ein Biergiger, als feine Heinen Töchter Ra 
und Mary ihn die Polfa gelehrt Hatten, damit er fie o 
ihres Brüderchens Geburtstag tanzen möchte. „Sn d 
Nacht vor diejem Tage, im Bette, befallt ihn pldglid d 
Furdt, er könne den Tritt vergefjen haben, und ohne fi 
zu befinnen, ftand er auf in der falten dunklen Winte 
nacht und übte den Schritt." Daß eine folde Lebensfül 
fähig war zu magnetifiren, fann Niemanden wundernehme 
und er erzählt jelbft einen ganz unbeftreitbaren Fall, » 
er ſeinen Freund, den berühmten Caricaturiften des ,, Bund 
Leech, in einer ſchweren Krankheit zum Schlafe und dur 
ben Schlaf zur Genefung brachte. Welch heiterer Gele 
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Ihafter, trefflicher afterdinner-Redner er war, haben wir 
ſchon angedeutet, auch wie beliebt bei Reid) und Arm, Groß 
und Klein. Sein unerjddpflider Humor erheiterte Alles 
und Alle; feine Wiße, feine Erzählungen, feine Erfindung 
von bezeichnenden Spignamen, feine mimifden Nachahmungen 
machten ihn gejudt in allen Geſellſchaften, und Lieft man 
feine Briefe, jo begreift man augenblidlid) den einzigen 
unwiderftebliden Zauber, den der Mann ausüben mußte. 
Seine italienijden und Pariſer Abenteuer, wie er fie in 
diefen Briefen erzählt, find von einem Leben, einer Heiter- 
feit, einem humoriftifchen Relief, da3 man lefen muß, um 
fih eine dee von diefem Reihthum zu machen. Und fo 
groß ift fein Bedürfnig des Mittheilens, jeine geiftige 
Generofität, daß er fortwährend und an Jeden feine Fille 
von Wit jpendet. 

Dei alledem war fein Gemüth ein tiefes und ein 
weiches. Dickens war das Mtufter eines yreundes. Tre, 
aufopfernd, jelbftvergejjen, vertrauensvoll vor Allem; immer 
bereit zu helfen, aber immer aud) auf den Freund zählend. 
Forſtern gehörte er ganz, theilte er fih ganz mit, und 
neben Forſtern hatte er nod) einen, zwei Freunde für’s 
Leben, ein Dußend guter, ficherer Kameraden und Hunderte 
von jenen braven Gefellen, „die fic) mit vereinter Kraft 
brav zujammenitellen”. Er flößte Vertrauen ein, weil er 
Andern zu trauen wagte, und jeine reine, gejunde Natur 
30g nur reine, gejunde Naturen an. Auch zarten Empfind- 
ungen, wenn nicht tiefern, war er zugänglich: Didens war 
der Liebevollite, forajamfte Gatte und Vater. Ein eigen: 
thiimlides fentimental-idbeales Verhaͤltniß beftand zwiichen 
ihm und jeinen Schwägerinnen, deren eine er früh verlor 
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und bid an fein Ende beweinte, deren andre nad) der 
Scheidung von feiner Frau die Mutter feiner Kinder und 
Herrin feines Hauses blieb. Wie gut er gegen Vater und 
Brüder war, duvon giebt Forfter mehr als einmal Zeug: 
nip. Aber nicht allein für feine Familie, feine Freunde 
jhlug fein Herz. Jeder Leidende, jeder Arme wußte fein 
Mitleid zu erregen, und diefe jchönfte aller Tugenden, die 
wahre Quelle aller andern, wenn wir unjerm großen Phi: 
{ofophen glauben dürfen, war bei ihm nicht ein Reig ber 
Epidermis: fie erfdhittterte ihn tief, ergriff fein ganzes 
Weſen und regte ihn immer zu thätiger Hilfe an. Stets 
ift er bereit, einzugreifen, feine Börje zu öffnen, eine Skizze 
zu jchreiben, eine Theatervorſtellung zu organifiren, Schritte 
bei Mächtigen zu thun, wenn’s gilt, ein Elend zu lindern. 
Seine Theilnahme an den Stieffindern der Natur, an ben 
Blinden, Tauben, Stummen, war eine ungebeuchelte, warme 
und erwärmende. Wühten wir’s nicht {don aus feinen 
„American Notes“, die Briefe, die er aus Lausanne an 
den Freund jchreibt, würden es uns zur Genilge zeigen. 
Seine ganze focialpolitijdhe Anfchauungsweile, die wir nicht 
immer zu theilen vermögen, bat ihre Grundlage und ihre 
Erklärung in diefem Mitgefühl für den Armen, den Un: 
glücklichen, und nichts, weder Verbrechen, nod) Robhbeit, 
nod) Unfittlichkeit, ja felbft der Schmuß nicht, fonnte diefe 
reinliche Natur in ihrer Sympathie für die niedern Claffen irre 
machen. Laufchen wir hier feinen Herzensergießungen, geben 
wir an der Hand feines Freundes jeder feiner Handlungen 
nad, fo wird’8 ung erft Ear, wie tief aus innerftem Bronnen 
alle die Werke gefloffen find, in denen er für die Schuldigen 
und Schwachen, die Kinder und die Dürftigen eintritt. 


— 
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Benn das demofratifche Gefühl, anftatt wie gewöhn- 
fi) auf der niedern Leidenfdaft des Neides, auf den edelften 
aller Leidenſchaften, der Entrüftung gegen Unrecht und Härte, 
dem Mitleid mit bem Elend — einerlei, ob verdient oder 
unverbdient, geiftig oder materiell — beruht, wenn es Hu⸗ 
manttät im jchönften Sinne des Wortes, wie bei Dickens, 
ft, fo mag man wohl immer einzuwerjen haben, daß der 
Ropf mit dem Herzen durchgegangen, daß die Tyolgerung, 
welde den Dtitleibenswerthen auch für der Herrſchaft würdig 
und fähig erflärt, eine faljde ift; aber wie follte man 
nicht eine mit Bewunderung gemifdte Liebe empfinden für 
Männer, welche, wie Mazzini, wie Didens, fo edel irren 
— wenn e8 überhaupt Irrthum ift, feinem Gefühle mehr 
zu trauen als jenem Berftande. 


Sillebrand, Uns und Aber England. 10 





XVI. 


Worthing 

Nod) erftaunenswerther als die Lebhaftigheit des Gee 
fühls, die gefellige Beweglichkeit, die gefchäftliche Dhatighe, 
die phyfifde Kraftverſchwendung des Mannes, war fein 
geiftige Arbeitskraft. In fünf Iahren fünf umfangreide 
Romane. Und welde Romane: „Pidwid Papers”, „Nr 
cholas Nidleby”, „Oliver Twiſt“, „Mafter Humphrey's 
Clod”, ,Barnaby Rudge”, dazu die „Skizzen“ und de 
alljährlichen Weihnadtsmarden — im Ganzen etwa zwanzig 
Bände, ehe er das breißigfte Jahr erreicht Hat! Unb wie 
ausgearbeitet bas Alles, mit welder Sorgfalt, mit welder 
Gewiſſenhaftigkeit! Es wäre die größte Ungerechtigkeit, im 
Dickens einen begabten, leicht arbeitenden Gabrifarbeiter a 
feben. Was auc) an feinen Werken unbefriebigend ers 
{deinen mag, es ift nie die Golge der Yahrläffigkeit ober 
ber Leichtfertigkeit. Welche Fülle von Geftalten, und ae 
dieje Geftalten Ieben; beinahe alle — und es find ber 
Hunderte — find in dem englifden Volksmunde fo popyt 
lax geblieben, haben eine Realität behalten, wie nur Dep 
Quixote und Sando Panja im fpanifden Bolte. 5 
Falftaff haben feine Schöpfungen der Phantafie, felbft Wi 
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ben Baterlande des Humoriftifdjen Romans, größere und 
algmeinere Popularität gewonnen, als Herr Pidwid, the 
At boy, Quilp und das ganze Heer von typifden Indi⸗ 
viualitdten, die Dickens geichaffen. Aber es ift uns bier 
mgt um eine Beiprechung der Werke zu thun. Da würden 
wir Riht-Englänber gar viel zu rügen haben: den Mangel 
eler Oefonomie; die Ungeſchicklichkeit, mit welcher ber 
Anoten meift geſchürzt und gelöft wird; die Unwahrfchein- 
beit der Fabel; die Manier im Styl; die Aeußerlichkeit 
der Romif; die fragenhafte Uebertreibung; die Unkenntniß 
bes Gemütbs- unb Geiftesiebens in den höheren Ständen, 
md vieles Andere, das fein unvergleichliches Genie mand- 
mal verbunfelt. Wir wollen bier nur von dem Mtenfchen 
fpredyen, joweit er im Schriftfteller zu Tage tritt. Und da 
haben wir’3 denn mit einer viel gewaltigern robustezza 
md Geſundheit als bei Bulwer, einer weit größeren Un— 
mittelbarfeit als bei Thaderay zu thun. 

Dickens' Geift arbeitete fortwährend; wo er ging und 
Rand, lebte er mit den Schöpfungen feiner Einbildungs- 
ki. In beinahe allen Briefen berichtet er feinem 
Correfpondenten über feiner Perfonen Thun, Treiben und 
Befinden, als waren’s gemeinfame Bekannte. Intereſſant 
Me, bei Syorfter zu lefen, wie Didens bei feinen Arbeiten 
verfuhe. Beinahe immer theilt er dem Freunde feine Pläne 
wit, oft bis in's Einzelne ausgeführt; aber „nie gelang 
S ihm, ganz auszuführen, was er erjonnen Hatte, jo oft 
ws aud) verjuchen mochte. Wenn (Roman:) Figuren fo 
will) werden, daß fie wie Eriftenzen zu behandeln find, 
fo fann fie ihr Schöpfer felber nicht hindern, ihren eigenen 
Billen zu haben und ihre eigenen Wege zu gehen“. File 
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Bidens waren es wirklich Eriftenzen, diefe Kinder feiner 
Einbildung, fo leibhaftig als die Kinder feiner Lenden. _ 
„Ih babe fo viel Kummer und Aufregung durchgemadit, 
al8 ob die Sache wirklich wäre,“ jchreibt er einmal, „und 
babe die ganze Nacht wadend damit gugebradt.“ Dam 
freilih, wenn ihm die heraufbeſchworenen Geifter fo gar 
feine Rube gelaflen, fühlte er mandmal das Bebürfniß, fie 
zu verfheuchen: „Ich muß einen langen Gang thun, meinen 
Kopf zu Haren. Ich fühle, daß ich ganz caput bin vom 
der Arbeit und ich werfe meine Seder hin für heute. Dal 
— da ift fie bingefallen.” Ein dider Tintenfled bezeichneke 
die Stelle. Oft ging die Arbeit gar nicht fo leicht von 
ftatten. Wie alle fehr nervöſen Naturen, fonnte er fteller: 
weile recht niedergeichlagen fein, muthlos, roch häufiger 
unaufgelegt; aber der eijerne Wille fiegte immer, ſelbſt m 
diejen Gallen. „Du fannft Dir kaum denken, weld’ mm 
endliche Mühe es mich foftet und wie außerordentlich fchwer 
id) e8 finde, rajch vorwärts zu kommen. Die Erfindung 
ift, Gott fei Dank, das Leichtefte in der Welt, und ich 
habe gerade jegt ein fo überwältigendes Gefühl fürs 
Lacherliche, daß ich mir fortwährend Gewalt anthun muh, 
nicht aus lauter Heiterkeit in allerhand Ertravaganzen zu 
verfallen. Aber die Schwierigkeit, einen Schritt zu gehen, 
den ich ſchnell nenne, ift unglaublid); es grenzt an bie 
Unmöglichkeit. Ich denke, es ift zum Theile die Folge bes 
zwei Jahre langen Ausruhens, zum Dheile die Abweſenheit⸗ 
von Straßen und zahlreichen Figuren.“ | 
Letzteres ift charakteriftiih für den Stabtmenfchen. 
Trog all’ feiner aufridtigen und warmen Naturliebe Rai 
bod) bis an fein Ende der cockney in ihm. Geboren und“ 
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qujgewadjen in dem nervenerregenden Getdfe und der 
fünftlihen Aufregung einer Weltftadt, vermochte er fie nie 
zu miflen. „Ich kann nicht jagen, wie jehr fie (die Straßen) 
mir fehlen,“ jchreibt er von Laulanne, wo er feinen 
‚Dombey and Son“ verfaßte. „Es ift, al8 ob fie meinem 
Gebirne etwas gäben, deflen es, wenn e8 arbeiten foll, nicht 
entbehren Tann. Eine Woche, vierzehn Tage fann id 
wunderbar jhreiben an einem entlegenen Orte; ein Tag 
in London genügt dann, mich wieder aufzuziehen und von 
neuem loszuſchießen. Über die Mühe und Arbeit, zu 
Ihreiben, Tag für Tag, ohne diefe magische Laterne, ift 
ungeheuer... . Meine Figuren jcheinen ftillftehen 
(stagnate) zu wollen, wenn fie feine Menge um fic) haben. 
Ich jehrieb gar wenig in Genua und glaubte einen der: 
artigen Einfluß zu verjpüren . . . . aber, guter Gott, dort 
hatte ich bod) wenigftens zwei Meilen Straße, in deren 
Beleuchtung ic) Nachts herumirren konnte, und ein großes 
Theater jeden Abend.” Und wiederum: „Die Abweſenheit 
von zugänglichen Straßen quält mid) nod) immer, gerade 
jest, wo id) fo viel zu thun hätte, auf die fonberbarjte 
Weile. Es ift wirklich ganz ein Kleines geiftiges Phänomen. 
Jh würde wohl nicht d’rin herumgeben den Tag über, 
wenn fie da waren; aber Nachts fehlen fie mir mehr, als 
es nur auszudrücken iſt. Es iſt als könnte ich meine Ge⸗ 
ipenfter nicht los werden, wenn ich fie nicht in ber Menge 
verlieren fann.” Ein Sauptmotiv, warum er bie Schweiz 
verläßt im Jahre 1846, um nad) Paris zu geben, ift dieſes 
Bedürfniß nad) belebten Gaffen. Hat er Schwindel und 
Kopfweh, fo ſchreibt er es „ohne irgend einen Zweifel dem 
Mangel an Straßen” zu; fann er den Ausdrud nicht 
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finden für das, was er im Ropfe hat, fo ift’s: „weil e 
eine volle Straße braudt, in der er fi Nachts tandes 
fann“. Und jo hundertmal. 

Ein folder Eifer, eine folde Aufregung, welde be 
geiftige Zeugung begleiten, miffen natitrlid) Reactionen zur 
Folge haben, und Dickens, der lebensmuthige, unermüblidk, 
ift mehr als einmal im Begriffe, ihnen zu unterkegen, 
vornehmlid) wenn er zu viel auf fic) genommen, wenn er tel 
kühn zwei Werke zugleich begonnen und nun die Gefallen 
und die Ereigniffe nächtens in biefer nie raftenden, fieber 
haft arbeitenden Einbildungsfraft durcheinander ſchwirren: 
„Du erinnerft Did) Deines Einwurfs gegen zwei Geidhichles 
auf einmal. ch nahm’s Leicht. Yeh hätte bedenken follen, 
daß ich nie vorher verjucht, zwei zugleich zu begun: 
die eine war immer {don ziemlich weit vorgefchritten, wet 
id) ein Zweigeipann futfdirte. Seht weiß ich Alles. De 
ſcheinbare Unmöglichkeit, jede richtig zu führen, nebft meimt 
Sehnsucht nach Straßen, brachte mich neulich fo von IE 
Spur ab, daß ich im Begriffe war, das Weibnadiebed 
aufzugeben... . . Ich ſtrich den Anfang einer exfies 
Scene durd, was ich nie zuvor gethan, und ran 
wie wild, mit einer vagen Ydee im Ropfe, herum wa 
konnte die Idee in keine natürliche Form bringen. CEndhd, 
Gott fei Dank, traf ich fie und nagelte fie gleich feft; wa 
nadbem ich geftern von halb zehn bis feds Uhr b’ra 
gearbeitet, war ich den Abend in einer foldjen Begeifterum 
für bie Gade, daß ich wirklich glaube, id) war einen ode 
‚zwei Zoll größer... .“ 

Oft dauert ein folder Raptus nicht lange, und er i 
geneigt, ein begonnenes Unternehmen doch wieder aufzu 
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geben; aber dann denkt er, daß „es das erftemal ware, 
daß er je etwas aufgegeben hätte, bas er einmal in Die 
Hand genommen“, und daß er „jedenfalls noch einen ver: 
poeijelten Angriff” machen müſſe, ehe er abjfteht, und die 
Folge ift immer, daß er nicht abfteht. So lange er aber 
in ſolchen niedergeichlagenen Stimmungen ift, genügt eine 
Mijere, ihn zu reizen oder zu lähmen. So die unerträgliche 
Muſik der Orgeldreber, Nigger minstrels und German 
bands, welde ihn — wie andere Leute meiner Befannt- 
ſchaft — von einem englifden Seebade zum andern trieben. 
jn der Schweiz, die ihm fonft nicht unfympathijd war, 
fühlte er fi) wohl am meiften außerhalb feines Elementes. 
„Ich bin Frank, wirbelig, launenhaft, niedergeichlagen, habe 
idlechte Nächte, bin unruhig, ängftlih und fortwährend 
von der dee geplagt, daß id) das Mark meines Buches 
vergeude und beffer rubte.” Und wieder: „ch bin ganz 
verftört, bedarf des Schlafes und habe feit mehr als einem 
Monat den Kopf nicht frei gehabt.” Dann kommen die 
literarijden Bedenken, die Verbefferungen, die Hinzufügungen, 
die Weglaflungen, kurz Alles, was einen gewiffenhaften 
Shhriftfteller quälen kann, der fein Manufeript nicht mehr 
in der Hand halt und das ſchnell Gefchriebene umschreiben 
möchte. In folden Augenbliden kommen natürlid die 
jelbitgefchaffenen Geftalten herauf und quälen ihn in feinen 
Träumen: „Die ganze vorige Woche träumte ich, dap die 
Battle of life eine Reihe von Zimmern wäre, in denen es 
unmöglih, fid) guredjtzufinden, und die itch die ganze 
Naht über düfter durdirrte. Samftag Nachts glaube id 
nicht eine Stunde geichlafen zu haben. Fortwährend Ichlug 
id mich mit der Geichichte herum und ſuchte die Genfer 
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Revolution Hineinguverfledten. O die geiftige Qual! & 
ift graͤßlich. 

Anders war die Wirkung zu großer Rube, wenn man 
überhaupt von Rube in diefem angefpannten Leben reden 
fann. Qntereffant ift e8. wie er den ſchlaftrunkenen Su: 
ftand der Lähmung jchildert, in den er in Bonchurch ver: 
fallen war; man erfennt ihn kaum wieder. „Aeußherſu 
Gebrüdtheit des Geiftes und eine Neigung, vom Morger 
bis zum Abend Thranen zu vergehen... Gat er ji 
etwas geiftige Energie irgend einer Art befeflen, fo ift fü 
erlofchen in düfterm, ftupidem Schmachten.“ Er fchreib 
jolde Stimmungen, wie alle Nervenleidenden, gemwöhnlid 
äußern Umftänden zu, dem Klima, ärgerlichen Gefchäften 
der Straßenmufit, jener Abwejenheit von Menjchengewäh 
u. ſ. w.; in der That ift’s immer die Folge oder die Be 
gleitung angeftrengter geiftiger Arbeit. Namentlich wenn e 
ein Bud) beginnt, fühlt er die tieffte Niedergeichlagenheit 
Die Wahl des Titels macht ihm ſchlafloſe Nächte, mehr all 
einen Monat hat er raftlos nad) einem paffenden Titel fü: 
„David Copperfield” gefudt. Einmal ſchickt er feinem Freun 
eine Lifte von ſechs ausführlichen Titeln, unter denen e 
wählen fol. Er attadirt fid) dermaßen an feine Perfonen 
daß er „in Thränen gebadet” ift, wenn er eine „umbringen 
muß, wie er felbft, durch Thränen lächelnd, fagt. So nament 
lid) bei bem Sobe des Heinen Paul in „Dombey”, Nelly’ 
in „Humphrey's Clod“, Dora’s in „David Copperfield’ 
objdon er in allen diefen Fällen von vornherein be 
frühen Tod in Ausfiht genommen hatte, wie e8 aus de 
jegt veröffentlihten Briefen erhellt. Alle die Kritike 
welche fo ftrenge mit ihm verfuhren und meinten, es fete 
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das mur expedientia gewefen, um aus einer Gadgaffe 
herauszukommen, in die er fic) Leichtfinnig hineingearbeitet, 
oder um ſich eine Löfung zu erleichtern, mögen bier befdamt 
gefehen, wie febr fie fic) getrrt. Didens appellirt vielleicht 
pt oft an den Sob, als an einen deus ex machina, aber 
er thut e8 mie, um ſich's bequem zu machen, jondern weil 
8 zu feinem vorgefaßten Plane gehört. Dan fann das 
billigen oder tadeln; aber die fünftlerifche Abficht des Schrift: 
Rellers farm man nicht bezweifeln. Ebenſo berechtigt wäre 
man zu glauben, Goethe habe Ottilien fterben laflen, weil 
er mat gewußt babe, was er mit ihr anfangen folle. 
Und wie er redlich nachdenft über den Plan, jo über 
den Gauptgedanten jedes Buches. Cin weniger fünftlerifcher 
als philanthropifder Zweck liegt bekanntlich einem jeden zu 
Grunde. Bald agitirt er gegen das erbärmlihe Schul- 


wein, bald gegen das enblofe Geridjtaverfahren; zumeilen — 


it aud) das Thema abftracter: Stolz, Geiz, Egoismus ; 
aber bewußt ift fich der Schriftiteller immer dieſes feines 
Inedes. In den vorliegenden Briefen ſpricht er fic) darüber 
fits fo ausführlich aus, als es nur Goethe und Schiller 
m ihrem Briefwechſel thun fonnten, — freilih auf eine 
andere Weile und von einem andern Standpunkte. Man 
höre nur ein Beifpiel; e3 handelt fic) um „Dombey and 
Son“: 

Ih nehme mir vor, zu zeigen, wie Ddiefe einzige dee des 
Cofnes immer fefter Befig von Dir. Dombey ergreift und feinen 
Etolz zu einem ungeheuern Grade fdwellt und fteigert. Wenn der 
Junge heranzuwachſen anfängt, will id) den Vater ganz ungeduldig 
eigen, bah er vorwärts fomme, und wie er die Lehrer quält, daß 
fie ifm große Aufgaben geben und dergleiden. Aber die natürliche 
Reigung des Jungen foll fi auf die veradhtete Schweiter lenken; 
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Berresier dei KRaabexr der Shmeiter poywanit 
Zombey — und auch der umge. das fall nicht 
:mmer zur als erm beszemes Werkyemg umd eine 
hac, Ter Isd des Jungen gibt suririuh allen Ylanen 
Oofnungen bes Bateré Cen Tadeditoy umd , Tombey 
wre Tire Tor em Ende der Abrheriung fagen fall, 
Inter” .... Bon deu Angenblicke an denfe oh ſein 
zohtiven Oak yn verfehren. dean ex fod dh immer 
der junge im Eterben fermen Arm um ihren Hails 
und whr in’s Chr Würlerte und amr von ihrer Hand 
wollte und me an ihn bude... . Zu gleicher Ser 
Gefühle zu ihm ändern. und poar in emen 
zu lieben und von ihm geliebt zu werden; unb 
fprung haben tm Mitleiden. das fie für einen 
ihrer Liebe für den todten Anaben, den er feine Weiſe 
innig geliebt hatte. Fo dente ich die Geichichte Fortzuführen 
alle bie Berzweigungen, Ausihifie und Bindungen, die 
wideln werden, und durch den Berfall und den Sturz bes 
und den Banferott Tombey’s und alles Uebrige, wo dann 
einziger Etab und Schatz und fein immer nod ihm unbelanni 
guter Genius biefe zurhdgeftoßene Todter fein foll, die fic am En 
beffer bewähren fol, als es irgend „ein Sohn’ gefonnt hatte, w 
deren Liebe zu ihm, wenn er fie entdedt und verftebt, fein bitter 
Borwurf fein fol. Denn der Kampf mit fi ſelbſt, ber in aff 
folden Hartnädigen Naturen vor fi) geht, foll dann zu Ende fei 
und das Gefühl feiner Ungerechtigkeit, das ihn natürlich nie w 
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loffen hat, fol dann am Ende eine fchönere Wirkung haben als bie, 
ihn nur harſcher in feiner Ungerechtigkeit zu machen.... Ich 


tehne viel auf Suſan Nipper, wenn fie groß geworben und halb 
ald Florence's Mädchen, halb als ihre freunblide Gefellfdafterin 
auftritt, als auf einen bedeutſamen Charakter durch bas ganze Bud 
bin. Ich rechne auch auf Zoobles und auf Polly, die Dir. Dombey 
wie alle Andern zu feiner Tochter übergegangen und an fie attadirt 
finden wird. Das iſt's, woraus ber „stock“ ber Suppe beftehen 
fol, wie die Köchinnen zu fagen pflegen. Natürlih follen nod 
Sunderterlei andere Dinge hinzugefügt werben.“ 


Roc in demfelben Briefe unterbreitet er dem freunde 
veridiedene Scrupel über einige andere Charaktere, die vor= 
fommen follen, und über die richtige pſychologiſche Ent: 
mdelung diefer Charaktere, die ihm viel zu ſchaffen mad. 
Rein, jo ernft nimmt es fein Romanfabrifant a la Dumas, 
wos für Vorzüge fie auc) fonft haben mögen. Und die- 
ſelbe Sorgjalt im Styl. Didens kann gejhmadlos fein, 
übertrieben, craß: er ijt’3 aber immer willentlich ; er meint, 
8 fei das ein Zünftlerifches Erforderniß. Er befinnt fid 
mehr als einmal, ehe er den Ausdrud, die Redeweife 
brant, die ihn ganz befriedigt. Er fchrieb raſch, unter 
ber Snfpiration, „als dictirt’ ihm der heilig’ Geift”; aber 
et jeßte fic) erft zur Arbeit nieder, wenn feine dee ganz 
m war. Er war, während er ſchrieb, wie ein Nadt: 
wandler, in jeinen Gefidjten Iebend, fie wirklich ſchauend 
und das Geſchaute niederjchreibend; aber er überarbeitete 
forgjaltigft, fleißigit das jo leicht Hingeworfene. Auch in 
der Erfindung, der Gruppirung, der Gegenüberftellung ber 
Charaktere verfuhr er mit diefer Gemilfenhaftigfeit des 
wahren Künftlers. Ihm hatte die Natur eine unendlich 
Taide und zugleich unendlich Scharfe Beobachtungsgabe ver: 
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liefen. Schon als Knabe fonnte er mimifd nachahmen 
wen er nur einmal gejehen. Die Briefe an Forſter fini 
voll Humoriftiiher Porträts. Mit wunderbarem Bis 
findet er fogleid) das Charatteriftifde an Scenen und Per: 
jonen heraus und fegt es in's Relief. Alle dieje Beob 
adtungen jammelten fi) in jenem Geifte, bildeten dori 
eine eigene Welt wie ein Nejervoir, in dem Tauſende von 
Geftalten beftimmt und lebendig durcheinander wühlten, wit 
in feinen geliebten Straßen der City. Sollen fie aber 
vor’3 Publifum treten, dann prüft er fie erft eingehend, 
ob fie's aud) werth find, macht ihre Toilette, gibt ihnen 
das fini, das fie alle auszeichnet. Man bat behauptet, eı 
nehme feine Geftalten aus den Caricaturen feiner Zeichner: 
Cruiſhank Hat fich felber das Berdienft zugeiprochen, ihr 
infpirirt zu haben. Hier ift Har bewiejen, daß dem nid 
fo war. Didens allein war ber Bater jener unzäbliger 
Familie, und fo feft und ficher waren feine Umriſſe, bai 
der Zeichner fie nur aufmerkſam zu leſen brauchte, uw 
feine Yluftrationen den Originalen ähnlih zu machen 
wenn er anders feine Kunft halbwegs jo gut verftand all 
Didens die feinige. Reizend ift es, dtefen von feinen Per: 
fonnagen reden zu hören wie von alten Freunden, lehrreich 
zu fehen, wie geduldig er an ihnen malt, bis das Porträ 
dem lirbild entfpridt, bad feinem innern Auge vorſchwebt 
Er nennt dieje Iangjame Arbeit „pflügen”, und je ſchweren 
e8 ihm wird, defto mehr Freude madt’s ihm dann aud, wen 
e3 gelingt. Und das bei einer fo beilpiellofen Fruchtbarkeit 

Nod einmal — in alledem ift künftleriiche Abficht 
Freilich die künftlerifche Abficht eines Künftlers, der fid 
felber feine Aefthetit gemacht. Hätte Didens die claffiich 
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Bildung eines Thaderay oder Bulwer gehabt, fo hätte er 
fer noch viel Größeres geleiftet al8 das Große, dad er 
geleiftet. Lefer, die mit Homer und Sophofles, Horaz und 
Sigil, mit der Philojophie des Alterthums und der neuen 
it gendbrt find, werben leicht ungeredt gegen einen 
Shriftfteller, dem dieſe Nahrung gefehlt hat; bedaͤchten fie, 
welche form diefe frühe Bildung ihrem ganzen Denten, 
Fühlen und Reden gegeben, fie würben es kaum begreiflich 
finden, daß Dickens, der Autodidatt, der Meiſter des Styles 
genorden, der er war, namentlich aber, daß er oft mehr 
Mak und Geihmad in feinen Werken zeigt, als Mtancher, 
der für Fehler des Maßes und des Geſchmackes nicht die 
ntihuldigung hat, die man bei ihm nicht aus dem Auge 
berlieren darf. Alles Ueberlieferte mußte ihm wohl allzu: 
leiht als conventionell erfcheinen:. der ideale Styl eines 
Aeſchſlos war in feinen Augen, wie der ideale Vortrag 
ener Hiftori, etwas Künftliches, Stelzenhaftes; erwedte in 
ihm die immer nur mit halbem Auge ſchlummernde Lad): 
lft des Garicaturiften; er nahm, wie alle, mehr als alle 
fine Landsleute, die Gegenftände feiner Runftwerfe aus der 
modernen Wirklichkeit und machte fie jo öfter als billig 
ju Rapiteln einer Selbftbiographie; ja, er fonnte darin 
fo weit gehen, daß er es an Rüdficht für Freunde fehlen 
ließ. Er hat eben immer einen prattifden Zweck und 
opfert manchmal die Erforderniffe der Kunft einem folden 
Swed; aber ein Künſtler in bes Wortes hidfter Bedeutung 
ift er darum nicht minder: denn er verfteht die mit einem 
FKünftlerauge erfaßten Eindrüde durch den künſtleriſchen 
Verſtand feftzubalten und zu orbnen, was am Ende dod) 
immer da3 Erfte und Lebte in der Kunft bleibt. 


XVII. 


Borıking 

Didens’ Weltanidauung war durdaus engliih um 
modern, fein Standpunft der des geſunden Menſchewer⸗ 
flandes (common sense). Seinen religidjen, polifiſchen 
literariſchen Meinungen fehlt jedes Verſtaͤndniß defien, wel 
berechtigt ift an der leberliejerung, der Convention, der 
Ahnung. Seine ganze Auffaffungs- und Denkweiſe trägt 
den Stempel des Rationalismus; während jeine Handlungk 
weife nur unmittelbaren Impulſen folgt und feine tünf- 
lerifde Thätigkeit fic) durch keine Syfteme beengen läßt 

Er ſcheint nie viel und lange über Religion nachte 
dacht zu haben; aber er war ein gläubiger Proteftant, kein 
tadellojer Rirdgdnger und SonntagSbeobadter, jehr gleich 
giftig für die Streitigkeiten gwijden high church und low 
church, untwiffend in den widtigen Fragen über unver: 
ftändlihe Dogmen ober lächerlihe Ritualien, welde bie 
verfchiedenen proteftantifden Secten Englands von einander 
trennen, aber jo feft überzeugt von der Perjönlichleit Gottes 
und der Fortdauer nad) dem Lode, ald von der eigenen 
Eriftenz. Er jheint nicht einmal zu ahnen, daß es Menſchen 
gibt, die daran zweifeln können. Ueberhaupt ift ihm alle 
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Speculation, als einem echten Engländer, fremd. Plato, 
Descartes, Spinoza, Kant, Schopenhauer wären ihm, wenn 
et fie je gelejen hätte, ficherlid) etwas übergefchnappt vor- 
gefommen, und felbft feinem braven Landsmann Berkeley, 
ber doch damit nur feinen Tieben Gott beweifen wollte, 
bitte er’3 zweifelsohne als eine Hallucination ausgelegt, 
wenn er die Realität der Erfcheinungsmwelt leugnete. Forſter 
deutet zwar an, fein Held fei, „wie die meiften denfenden 
und alle genialen Männer“, durd eine Periode philojophilch- 
teligidfen Zweifeld dburdgegangen, aber er bleibt den Be- 
weis davon fduldig; denn daß Didens jeden Sat aus 
dem „Leben Arnold's” für „das Tertbud) feines Glaubens“ 
erflart, fann dod) wohl nidt als Beweis für innere reli- 
gidfe Kämpfe gelten. Ebenjowenig ein jonderbarer Zraum, 
in dem ihm der Geift feiner inniggeliebten, nievergeflenen 
Schwägerin Mary erfdeint und ihm erklärt, Die beite 
Religion für ihn fet der Katholicismus. Er jelbft erflärt 
diefen Traum höchſt rationaliſtiſch und proſaiſch, aber jehr 
überzeugend, durd) drei äußere Umftände und Vorfommniffe 
feiner Genuefer Zeit. Hätte er aber je Neigung zu einer 
pofitiven Religion verfpürt, fo wäre es gewiß nie Die 
fatholifche gewefen, die ihm wie eitel Gößendienft und Hocus: 
pocus vorfam und deren praftifche Folgen feinem prattifden 
Ginne ‘nur zu far vor Augen lagen. Davon bietet die 
Correfpondenz Hundert Belege. „Ich Ferne feinen Gegen: 
ftand, hinfichtlich deſſen dies unbezwingbare Bolt (bie 
Genfer Rabdicalen) ein fo gutes Recht Haben, fic) zu er: 
eifern, als den Ratholicismus — wenn nicht als Religion, 
fo doch offenbar als ein Mittel geſellſchaftlicher Degradation. 
Sie wiffen, was er bedeutet. Sie leben in ſeiner Now. 


amt MT 
x, pre Angft, katholiſche Priefter und Emi 
tadt fommen zu feben, fcheint mir das ratior 
r Welt.“ Und weiter unten, bei Gelegenheit 
des: „Wenn id ein Schweizer mit hundertta 
dre, jo würde id) ebenſo ftramm gegen die 
antone und die Verbreitung des Jeſuitismu— 
gend ein Radicaler unter ihnen; denn ich bali 
ettung des SKatholicismus für das gründlich 
elches noch in ber Welt geblieben ijt, um ein $ 
h und gejellichaftlich beruntergubringen. .. .“ 
Man fieht, es kommt immer wieder aufs 
naus. Was thut eine Religion für’ Bolf, 
ziehung, fein Wohlergehen, jeine Reinlichkeit? 
ohl des niedern Volkes ift ihm, der das G 
dern Glafjen mit angefehen, mit ertragen ba: 
8 Hauptinterefle; alles Andere tritt vor dieſem 
den Hintergrund. Auf feiner ganzen italienifd 
achte nichts einen jo großen Eindrud auf ihn ala 
er felbft bier vergaß der Philanthrop feine Miſf 
5, als ich diefe Stellen jah, da dachte ih: J 
in die Spur feiner Hande wf 6 7” 
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und „in verjchiedenen fFormen war dies der Ehrgeiz jeines 
ganzen Lebens“, fügt der Biograph Hinzu. Mitten in den 
grandiofen Umgebungen italienifder Paldfte war der Held 
feiner Einbildung ein armer, unglüdlicher, alter Londoner 
Billetträger, der „in feiner Angft, den Reichen nicht gerecht 
zu werden oder unbillig von ihnen zu denken, in das ent: 
gegengejette Extrem verfallen ift und allen Armen miß- 
traut“. Nie hörte das Loos der Armen auf, ihn zu be- 
ihäftigen; bald mit Lord Afhley, bald mit Miß (jest 
Lady) Coutts, bald mit Lord Shaftesbury verbindet er 
fih zu dem Bwede, ihr Lond zu erleichtern: „Gebt ihm 
und den Seinigen einen Schimmer des Himmels durd) ein 
wenig Luft und Licht; gebt ihm Waſſer; helft ihm reinlic) 
zu fein; erleuchtet die dumpfe Atmoſphäre, in der fein Geift 
binfiecht und die aus ihm bas ſchwielige Weſen macht, das 
er ift.... dann, aber nicht vorher, fann er dazu gebradt 
werden, gerne von Dem zu hören, deſſen Gedanfen jo viel 
mit den Glenden waren und der Mitleiden mit allem 
menschlichen Kummer empfand.” 

Diejes Deitgefühl für die Armen lag auch feiner ganzen 
politifchen und focialen Anjdauungsweife zu Grunde. Vtuthig 
und unverdroffen befämpfte er den „fchlimmiten und ge: 
meinften aller cants, den cant über den pbilantropifden 
cant”. Als er feines Freundes, George Cruiſhank's bottle 
fieht, eine Art Hogarth'ſcher Illuſtration der Folgen der 
Trunfjudt, ſchließt er feine bewundernden Bemerkungen 
mit diefem Vorbehalte: „Die Philofophie der Sache aber, 
ala Lehre, halte ich für ganz falfd); denn um treffend und 
zugleich originell zu fein, hätte das Trinken in Kummer 


oder Armuth oder Unwiffenbeit beginnen jollen — Den drei 
Hillebrand, Aus und Über England. 


nu. ou 


ungern guten alten George, den?’ ich mir.” 
Dickens ift jehr einjeitig in diejen und äh 
und ſchiebt der englifden Ariftofratie gar viel 
wofür fie wirklich nicht verantwortlich zu ma 
man muß in England gewejen fein, um d 
nehmen Mitleidend mit den „utopiftiichen V 
befferern”, namentlid) aber die fittliche En 
wohlgenährten höhern Stände des Weft-En 
„Unfittlichfeit des niedern Volkes”, jeine ®. 
ſchweifungen u. j. w. zu fennen. Diefer ce 
der Dickens zu einem radicalen Demokraten 
gejdwornen Feinde Hodymilthiger Prälaten und. 
„satisfaits“ madte. So war er 3. B. grun 
die Maßigkeits-Geſellſchaften und hielt die Tr 
the national horror xar éoyiv; aber er | 
National-Lafter zu erklären, es zu entichulbige 
ftände, die es herbeiführen, zu ändern, und gef 
in unerbittliden VBerdammungsurtbeilen. Seine 
gründe (ungefunde Gerüche, eflige Wohnung: 
Werkftätten, Mangel an Licht, Luft und Waffe 
immer die richtinen: bie roinlih — 
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Berbredjen abgeftempelt ijt, man umjomehr verpflichtet ift, 
una zu belfen, die andere Seite anzufehen, auf welder die 
Fehler und Lafter der über das Volk gejetten Regierungen 
nit minder tief eingedrüdt find”. Wie alle Demokraten 
geht er zu weit in feinem Beftreben, die Regierungen für 
Alles verantwortlid) zu maden; aber eben durch Diele 
Uebertreibung ift e8 ihm gelungen, ohne felbft eine poli: 
tiſche Rolle zu jpielen, mehr als irgend ein Zeitgenofje für 
die Befjerung des Looſes der Armen, foweit e3 von dem 
Staate abhängt, beizutragen. 

Natürlid) überträgt er feine engliihen Sympathien 
und Antipathien aud) auf das Feſtland, nimmt überall 
Partei für die Revolution und den Radicalismus, felbft 
für den Genfer de Herrn James Fazy, und Elagt beinahe 
überall die Regierungen an. Namentlich) fympatifirt er 
mit dem Schweizer Volt und hat die italienifden Re: 
gierungen. Doc) ift er nicht fo befangen, daß er nicht 
aud) die ‘Fehler der Völker erfennte, und zu wabrheits- 
liebend, fie fic) und dem Freunde verbergen zu wollen. So 
feht er abnend voraus, daß das amerikanische Bol€ der 
Sache der Freiheit mehr Schaden thun wird al3 irgend 
en anderes, indem es zeigt, wie eine demofratiiche Re- 
gierung ſchlimmer Haufen fann als eine deſpotiſche oder 
oligardiihe. So ſieht er Har in der Berderbthert der 
franzöfifchen Radicalen. Bon Paris jagt er: „es tft ein 
böfer und abjdjeulidjer Ort, objchon wunderbar anziehend“, 
und er entdedt Ichon in der politiihen Haltlojigfeit von 
1846 die Symptome ber Krankheit, bie das Raijerretd) 
unterwühlen follte. Auch jah er ſchon mit klarerm Auge 
al3 die liberalen Politifer der Yuli-Regierung die Gefahr 


jentionelle, corrupte Moral der modernen fi 
Fugend-Literatur. Die Frangofen waren ihm 
mangenehm — er fehrieb ihre Sprache fehr px 
inen Engländer, der fie erft nad) dem fünfund; 
fahre erlernt — und er vertrug fih wohl 1 
[ber e8 war ihm doch mit den Franzoſen wi 
‘taltenern; es wurde thm nad) einiger Zeit 
inter ihnen und er jehnte fic) dann wieder 3 
er raubern Atmofphäre germanijder Wahrhaftigl 
nd ja gerade diefe NReife-Erfahrungen und 
Didens’ bem Lefer längft befannt durch feine „. 
Yotes“, jein „Italienisches Tagebuch”, jeine „Wa: 
u Haufe und in der Fremde“, und wir hi 
tachleje zu halten. Hier war e8 mir nur t 
hun, Didens’ politijden und religidjen Stant 
aratterifiren. 

Nebrigend würde man febr fehlgehen, wenn ma 
er NRadicalismus und der Proteftantismus vor 
abe irgend etwas Jacobiniſches oder Puritanifche 


habt. Nein, er war ein heiterer Lebemann (wa 
ranfreih mit einem aufon Tamiliannatan snnaudaz 
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unterftiigen, einen Plaß gefidert hätten. Jn der That 
ift bie Londoner Gejellihaft der Pariſer viel ähnlicher und 
weit weniger ausſchließlich, als man auf dem Feſtlande 
gern annimmt. Es eriftirte damals und eriftirt nod) heute in 
London eine Art focialer Tyreimaurerei, welde bem tout Paris 
ganz Tprechend gleicht und alle gebildeten Stände und Pro- 
felfionen in fich jchließt. Didens war ein großer Freund bes 
Königs der Faſhion, des Halbfrangojen Comte d'Orſay; er 
verkehrte mit Lord John Ruffell und dem Herzog von Devonfhire 
auf bem Fuße der Gleichheit, mit Lord Brougham (er 
nannte ihn Bruffom) und Lord Lytton (damals nod) Sir 
Edward Bulwer) auf dem vertrauteften fameradichaftlichen 
Fuße; ebenjo mit Lord Dudley Stuart, Lord Nugent und 
vielen andern aufgeflärten und anſpruchsloſen Ariftofraten. 
Dazu nun alle die Politiker, Richter, Advocaten, Aerzte, 
Profefloren, Gelehrten, Schriftfteller, Schaufpieler, Künftler, 
welche diefer Gejellihaft angehörten und unter denen nicht 
wenige einen bleibenden Ruhm erworben haben. Dan 
benfe nur — id) citire ganz zufällig von Hunderten — 
Carlyle, Jeffrey, Mazzini, Campbell, Tennyſon, Kemble. 
Thaderay, Marryat, Landfeer — lauter Namen guten 
Klangs, mit deren Trägern Didens taglid verkehrte und 
unter weldjen ein Ding wie Standesunterfchied vollftändig 
unbefannt war. 

Freilich waren ihn die Künftler und Schauſpieler 
immer die Liebften, trahit sua quemque voluptas; und 
tro allem Intereſſe an der Politif blieb body bas vor- 
berrichende Element in Didens’ Natur das Fünftleriiche. 
Bas ihn an Amerika verlegte, war die Abwejenheit alles 
defien, was zu dem Slünftler fpridjt; wad ihn immer wieder 


scnugpreit Der Keinen Kinderhäufer,” ſchrei 

Ankunft in der Schweiz, „ift wirklid) wun 

welche aus alien kommen. Aber die jchöi 

Manieren, die weide Spradje, dad fchnelle 

freundlichen Blides und eines jcherzenden U 

zaubernde Ausdrud des Wunjches, Einem 

genehm zu fein: ich hab’ fie Hinter den % 
Denke ich daran, fo jeujze ich wieder nad) Sd 
Fußboden, nadten Wänden, ungetiindten Di 
brochenen Fenſtern.“ Sein Runfturtheil n 
durchaus Unvorbereiteten fein jchlechtes, wenn 
durch feine demokratischen, moralifirenden u 
philanthropijden Syfteme verdarb. So fagl 
Worte von Reynolds, und daß ein Portratn 
ein Geficht legen könne, was er in fich felber 
Correggio, über Oelmalerei und Kupferftih u. 
wenn er von Hogarth oder den Garicaturiften 
ſpricht, fo geht der engliihe Moralift mit ik 
er bildet fic) ein, man male, „die Mtenjch 
und zu befehren“. Auch feine Iiterarifchen U 
von Geihmad, Kenntnik des Handm-tr © 
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ernfilic); aud) darin ganz Engländer; er jah im Roman: 
ichreiben ein Apoftolat, aber während die profaifde, fitten- 
ftrenge Philanthropie feiner Landsleute meift gar wenig 
von der milden Anmuth und der nadfidtigen Menjchenliebe 
deffen bat, den fie fo gerne anruft, und folglich aud) gar 
wenig wirkliche Ergebniffe erzielt, fo jpürte man bei Didens 
überall wirflihe Humanität im Erfüllen feiner Sendung. 
Die Erfolge aber, die er erzielte, fonnten ihn nur darin 
beftärfen: man denke nur an große Shatfaden, wie die 
Sculverbeflerungsagitation, und an Kleine, wie die Ent: 
fernung des von ihm gebrandmarften Richters aus dem 
Amte. Daher mochte denn manchmal ein gewilles Selbft- 
bewußtjein entipringen, das die Mtittelmapigen, die ewigen 
Neider und Mäkler großer Naturen, verlegen fonnte, ung 
aber fo berechtigt ſcheint, daß wir’3 nicht miffen möchten, 
wie's uns an Goethe fehlen würde: e3 vervollftandigt uns 
unjern Dicden3, und wir fünnen es nur unterjdretben, wenn 
Forfter von ihm jagt: „Er dachte nicht Leicht von feiner Arbeit, 
und die Arbeit, die ihn gerade beichäftigte, war für ihn die 
Hauptjade. Aber das (richtige oder unrichtige) Gefühl 
der Wichtigkeit deffen, was er zu thun hatte; die Wichtigkeit, 
die e3 für Andere habe, daß die Macht, die er beſaß, erfolgreich 
geübt werde; der hohe Werth, den er auf dieſes fein Werk 
legte, find nod) feine Beweife der Anmaßung und der Ein: 
gebildetheit. Wenige Menjchen haben je weniger von beidem 
gehabt. G3 war ein Theil der ausgeſprochenen Individualität, 
womit er fo viel ausrichtete, das, was er fid) vornahm zu 
thun, fo hod) zu ſchätzen. Anders hätte er nicht die Hälfte 
deffen bemeiftert, was er beabfidtigte; und Die Folge hat ge- 
zeigt, wie gerechtfertigt und wie wahr dieſes Selbjturthet! war,” 
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ber Derauszeber Neon Lun mx ein Supplement ji 
dieſer Senmluns: em Zuprlement, das er 
feinen Erben überlo”en mag Nr Welt erſt im fing? 
Jahren mitzutheilen und rorm er die Zerrüttung be: 
vyamiltenverhaltniite femmes berühmten ;yreundes in ihren 
Urjprung und Fortgang lar darlegt. Tidens’ Leben char: 
die Scheibungsgeidhidte itt, wie Didens’ Charakterichilberung: 
ohne Erwähnung feiner Beitigiten und dauernditen Neigung, 
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ein unvollftändiges. Indeß, unvollftandig oder nicht, forg- 
jaltig gejchrieben oder bingeworfen, componirt oder zu: 
fjammengeftoppelt, bas Buch erzählt uns von einem Helden, 
beffen Genie, Charakter, Scidfale und Umgebung jo merf- 
würdig find, daß es niemand, der fic) für echte Dienfchen- 
natur intereffirt, jo leicht aus der Hand legen wird, ebe 
er ed beendigt. 

Weniger Menſchen Leben ift jo voll gewejen wie das 
von Didens. Wie der Körper in üppigem, aber gejundem, 
finnlidem Genuß und angeftrengter männlicher Uebung 
der Kräfte abwechielte, jo nahm der Geift unermüdlich) 
neuen Stoff in fid) auf, um ihn in ebenfo unermüdlicher 
Weiſe erjt zu verarbeiten, dann deutli und anmuthig ge: 
prägt auszugeben; jo wogte und ftürmte das Herz zeitlebens 
in Liebe und Haß, in Mitleid und Zorn, in Begetiterung 
und Veradhtung. Der Tag hatte mehr als vierundzwanzig 
Stunden für diefe lebensvolle Natur, und der Raum eriftirte 
faum für fie. Das ift anfangs gar ſchön anzufehen ; jdaut 
man aber länger zu, fo will’3 einem bebdiinfen, als jeien 
Körper, Geift und Herz in einem ewigen Steeplechaje be: 
griffen, als ginge e8 fchneller und immer fchneller vorwärts, 
fraft der erworbenen Gefchwindigfeit; man meint: Die ganze 
Mafdine gerathe nad) und nad) in eine fo jchwindelnd 
tajende Bewegung, bak fie gulegt in die Luft jpringen 
oder in fid) felbft verbrennen miiffe. In den legten fünf: 
zehn Jahren diejes Lebens wird in der That das Tempo 
fo rajch, daß es nicht mehr zu leugnen ift: der normale, 
gejunde Kreislauf ift in Fieber übergegangen, und das 
Fieber muß tragisch enden. Immer Bißiger arbeitet die 
Phantafie; aber ſchon haben ihre Geburten eine fatale 
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Aehnlichkeit mit den aegri somnia vana; immer toller 
wird bas Sagen, von Ort zu Ort, von einem WBelttheil 
zum andern, vom Stimulans zum Narcoticum, immer 
raftlofer, athemlojer das Rennen und Stürzen nad Gold, 
Gold — immer wilder die Flucht vor ſich felbft. 

Schon bei , Bleak Houje” hatte der Dichter „en 
hypochondriſches Gewisper vernommen, das ihm guflifterte: 
„er fet überarbeitet,“ und bei dein Romanſchreiben, Zeitichrift: 
redigiren, den Feſten und Feftivals fühlte er manchmal 
„als ob jein Kopf plaßen wolle wie eine glühende Bombe.“ 
Seit „Little Dorrit” (1856) hat er Leinen bedeutenden 
Roman mehr gejchrieben, und felbft in diefem find be 
Spuren eines nervdfen, allzu angefpannten Geiftes nid 
leicht zu verfennen. Bald darauf begann jene unglidjedige 
Laufbahn der öffentlihen Borlefungen, welde in Kurzen 
den ganzen Menſchen aufreiben und unkenntlich made 
jollte. Nicht ala ob Dickens nicht früher ſchon an’s Gelb 
machen gedacht oder vor dem Publitum aufgetreten wire. 
Wie alle self-made Männer erfreute er fich von Anbegim 
des reichen Lohnes, der ihm ein Hingender, foftbarer Beweiß 
des eigenen Werthes und der weitverbreiteten Anertenmmg 
biejes Werthes war. Auch ließ er, dem Spieler gleich, 
das fchnell und reichlich Erworbene gern fpringen, lebte 
und ließ leben, verfagte fi) und den Seinigen nichts, battle 
für Freunde und Arme eine ftet3 offene Hand. Nun aber 
bemächtigt fid) feiner die fire dee des BVielverdienen’, um 
für Gegenwart und Zukunft zugleich zu forgen, in fille 
ausgeben und nod überdieß in Fülle zurüdlegen zu können. 
G8 gelang ihm aud) über alle Maßen; denn troß einer 
mehr als comfortablen Lebensweife mit zahlreicher Familie, 
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großartiger Gaſtfreundſchaft, troß der vielen Reifen mit 
Kind und Kegel und Dienerjdaft, trok außerordentlicher 
Unfdaffungen aller Art und ewigen Bauens, hinterließ er 
im Sabre 1870 ein Vermögen von zwei Millionen Darf, 
naddem ihm im Jahre 1858, von allem Berdienft, den 
ihm feine zwölf großen Romane, feine Reifetagebücher, feine 
WPeihnadtsgejdidten u. ſ. w. abgeworfen Hatten, nichts 
mehr übrig geblieben war. Aber um weldjen Preis ward 
hele Hinterlaflenjchaft erworben! 
Didens war immer ein ganz ungewdhnlid) begabter 
1 Sdaufpieler, Declamator, Tiſchredner und Vorlefer geweſen; 
feine Talente auf diefem Gebiete waren in ganz England 
bekannt. Wie viele theatralifche Beluftigungen hatte er nicht 
in der Familie, im Freundestreife veranjtaltet! Hatte er ja 
bod) mit feinen Kameraden Wohlthätigfeitsvorjtellungen in 
London und der Provinz gegeben, die gelungener waren 
als die irgend einer Truppe vom Handwerk. Auch die 
ttite öffentliche Borlefung — man nehme das Wort im 
eigentlichen Sinne, nicht in dem an unferen Univerfitäten 
angenommenen — hatte einen mildthätigen Zwed gehabt. 
Es war zu Weihnachten 1853 in Birmingham: die Stüde, 
die er gewählt hatte, waren „Christmas Carol“ und das 
‚Cricket on the Hearth“. Der Erfolg beraufchte ihn; 
de 500 Pi. St. (10,000 Mark.) Einnahme thatens ihm 
an, Bon diefem Wugenblid wurde er den Gedanken nicht 
mehr 108. Freilich dauerte es nod) einige Jahre bis er 
be Sade als ein Gewerbe ergriff und die Schriftftellerei 
t aufgab, oder dod) nur nod) in zweiter Reihe betrieb; aber 
| bie Weife wie er ſchon damals die Einwürfe feiner Freunde 
gegen diejen Plan befämpft, zeigt daß der Entſchluß von 
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Anfang an feftftand. Umfonft erflarte thm GForfter mit 
edlem Freimuth: daß er der Würde des Sehriftftellers viel 
vergebe, indem er allabendlich jeine eigenen Werke vor dem 
Publikum aufführe,; umfonft riethen ihm die Aerzte von der 
aufregenden Thätigkeit ab; umſonſt jagte ihm eine innere 
Stimme: er fet auf dem Wege fic) felbft zu verlieren; eine 
andere, ftärfere, unübertönbare rief ihm zu: „Du mußt 
etwas thun, ober bu reibft bein Herz auf. Ich ſehe aber 
nicht befferes zu thun das halb jo viel verjprade und meinem 
unrubevollen Gemüth halb jo angemeffen wäre.” — „Am 
Donnerjtag den 29. April 1858 hielt er die erfte öffent: 
lice Vorleſung zu feinem eigenen Benefiz; und ehe der nächfte 
Monat vorübergegangen, war diefem Ausſchiffen in ein 
neues Leben eine Wenderung im alten Heim gefolgt: von 
da an lebten er und feine rau getrennt.” 

Was diefes neue Leben war, möge eine einzige Stelle 
aus feinen Briefen barthun. „Freitag famen wir von 
Shrewsbury nad) Chefter, jahen daß alles in Ordnung 
war für den Abend, fuhren dann nad) Liverpool. Zurüd 
von Liverpool und Borlefung in Chefter; verließ Chefter 
um 11 Uhr Abends nach der Borlefung und fuhr nad 
London; fam um 5 Uhr früh nad) Taviſtockhouſe, verließ 
es wieder an bemjelben Morgen um */, nad) 10 Uhr und 
fam hieher“ — nad) Gadsbhill, feinem gewöhnlichen Auf: 
enthaltsort in fpäteren Seiten, wenn er fid) überhaupt auf: 
hielt, anjtatt Tag und Nacht auf der Eijenbahn zuzubringen. 
Denn fo ging’s in einem fort. Oft las er jogar zweimal 
an einem Tage, jedesmal anderthalb Stunden und mit dem 
größten Nervenaufwande. Ueberall wurde er glänzend 
empfangen, wie faum je zuvor ein Kinftler, Staatsmann 
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oder Held. Nie vielleicht hat es eine allgemeinere, tiefergehenbe, 
(ebendigere Popularität gegeben al8 die Didens’, mit dem 
fi nur Garibaldi’3 Ruhm vergleihen fann: und eine 
angelfächfiiche Popularität ift angreifender als eine italienifche, 
troß ber berufenen Stälte der Nordländer und der fprid- 
wörtlich gewordenen Demonftrativität der Südländer. 
Schon begann aud) der Gegenftand diefer lärmenden 
Begeifterung zu fpitren, bak die phyſiſchen Kräfte nicht 
mehr ausreichten: oft hält er fid) für durdaus unfähig, 
nur in den Gaal zu geben; mandmal muß er bid an 
die Schwelle getragen werden; aber der Anblid des Audi: 
toriums eleftrifirt ihn fofort: „Das PBublitum reißt mid 
glei aus diefem Zuftande (der Proftration), und ich finde 
nad) einer Biertelftunde, daß id) alles vergeffen habe, außer 
ihm und dem Bude.” Man fann fih die Erichöpfung 
denken, bie der Anftrengung des Mimen folgte, der immer 
ganz in der Gade war, mit jeinen Zuhörern lachte, mit 
den Geſchöpfen feiner Phantafte weinte, in Zorn gerieth, 
(ebte und haßte. Und diefe Erfchöpfung wurde immer 
größer: nad) ber Tour von 1866 war er fo ſchwach, daß 
tt faum nod) gehen fonnte. Dabei die quälendite unaus— 
geſehte Schlaflofigfeit. Endlich muß er's laſſen, die Aerzte 
imingen ihn formlid) dazu; aber faum find die Kräfte 
mer immer nod) elaftiichen Natur halbwegs wieberher: 
geftellt, im nächſten Sabre ſchon beginnt er wieder das 
tolle Treiben. „Der Enthufiasmus war grenzenlos,“ ſchreibt 
er von Liverpool im Februar 1867; „aber id) war der 
Ohnmacht fo nahe, nachdem's vorüber war, daß man mich 
fit eine halbe Stunde auf ein Gopha im Saale nieder 
legen mußte. Yd) fehreibe es meiner furdtbaren Schlaf: 
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lofigkeit zu.” Doc) bis in diefe wilde Jagd nad Auf- 
regung, Betäubung, Geld verläßt ihn das finftlerijde Ge- 
willen nie: „Montag Abends ſchloß ich die fünfzig Vor: 
lefungen (der dritten Serie) mit großem Erfolg. Du haft 
feinen Begriff, wie id) daran gearbeitet habe. Da ich die 
Nothmwendigkeit fühle, je größer ihr Ruf wird, fie befler 
alg im Anfang zu maden, habe ich fie alle auswendig 
gelernt, um von feiner mechanijden Rüdfiht aufs Sehen 
nad den Worten beengt zu werden. Yoh habe alle ernfte 
Leidenſchaft die darin ift, an allem mir Befannten erprobt; 
die humoriftiihen Punkte humoriftiiher gemadt, meine 
Ausſprache gewifjer Worte verbeflert, mir eine unbeirrbare 
Selbftbeherrjdung ausgebildet: kurz, id habe mich zum Herrn 
ber Lage gemadt. Da id) mit „Dombey“ endigte, den 
id) lange nicht gelejen hatte, fo lernte id) auch dieſen aus: 
wendig und fpielte ihn mir jelber vor, oft zweimal am 
Zage, genau mit derjelben Sorgfalt und Anftrengung als 
den Abend und das über und über...“ 

Im Jahr 1868 ging’3 wieder nad) Amerika hinüber, 
wo der Empfang, troß der früheren Mißſtimmung in Folge 
der „American Notes“, ein glangender war. freilich, er 
mußte diefe Triumphe theuer genug erfaufen. Man hire 
feine Diät. „Ich fann nicht fo viel zu mir nehmen ala 
id) burdaus nöthig hätte und Habe folgende Lebensweife 
angenommen: um 7 Uhr Morgens im Bett ein Glas 
friihen Rahm mit zwei Ehlöffeln voll Rum; um 12 Uhr 
ein Sherry:&obbler (eine ſehr ftarke amerifanifde Miſchung 
von Spirituofen); um 3 Uhr ein Seidel Champagner; 
fünf Minuten vor 8 Uhr ein geichlagenes Ei mit einem 
Glas Xeres; in den Pauſen der Borlejung die denkbar 
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ftärffte heiße Fleiſchbruhe; um ‘/, nad 10 Uhr Suppe 
und irgendeine Stleinigkeit zu trinken. Ich efje nicht mehr 
als */, Piund folide Nahrung in den 24 Stunden, nicht 
einmal fo viel.” An den Tagen, wo er las — und das 
war fünfmal in der Woche — mußte er den ganzen Tag 
auf dem Canapee liegen; die Nächte reifte er meift, und 
er hatte ausgerechnet, daß eine Reife von ungefähr zehn 
Stunden ihm mehr als 30,000 Nervenftöße verurjadte. 
Einer joldjen Anftrengung war jelbft feine unverwüftliche 
Spannfrajt des Körpers und Geijtes nicht gewachſen: fie 
gab ihm den Todesſtoß. Noch einmal erholte er fich zwar 
m den elf Tagen gezwungener Rube während der Heim: 
fahrt; da er aber, faum in England angefommen, wie 
von unfidjtbaren Dämonen gepeiticht, fid) fofort von neuem 
in die unglitdfelige Hetbahn ftürzte, jo fonnte die Rataftrophe 
mot auf fic) warten Iafjen. Theilweiſe Lähmung des 
iinten Fußes, häufige Obnmadten, Schwindel u. ſ. w. 
. baren die untritglidjen Borboten des Endes: der allmähliche 
Seloftmord follte am 9. Juli 1870 vollzogen fein. Didens 
mr 58 Jahre alt, ala ihn der Zod in feinem geliebten, 
M wenig genofjenen Gadshill ereilte. 








XIX. 


Daß nicht allein der Durft nah Gold den unglid: 
lichen Dickens in die fieberhafte aufreibende Thatigkeit feiner 
legten Jahre geftürzt, liegt auf der Hand. Die Familien: 
verhältniffe und die dunfle Empfindung der abnehmenden 
ſchöpferiſchen Kraft famen als Brweites und Drittes Hinzu. 

Didens’ Ehe war eine Neigungsheirath geweſen; dod 
verrath Schon früh die ſchwärmeriſche Verehrung für die 
Schwägerin, dak die Gattin ihm nicht alles war ober fein 
fonnte. Nah dem frühen Tod diefer nie vergeffenen, ftets 
beweinten freundin entfteht bald ein ähnliches Verhältnik 
zur andern Schwefter; es ift als theile er fic) zwiſchen eine 
leibliche und geiftige Gattin. Agnes, weldje Dora erjekt 
und ihren Pla mehr als ausfüllt, ftört nichts, verföhnt 
und verflärt alles; aber Agnes neben Dora, neben dem 
alternden child-wife, fann nur Auflöfung bringen: denn 
fein rechtes Weib duldet eine Theilung, und wäre die 
Theilende die eigene Schwefter, begniigte fie fi) mit dem 
geijtigen Theil. Immer unbehaglider wird der Ton ber 
beiden Gatten gegen einander, falter, dann aber aud) wieder 
gereizter: er fühlt wohl, daß nicht alles ift wie's fein 
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follte, und bat doch nicht gelernt fich etwas zu verweigern. 
Der Gedante an das, was fein Herzensleben hätte fein 
fonnen und was es war, nagte an ibm; und immer von 
nenem befdwor er die Geftalten feiner Phantafie herauf, 
um die Geftalten des Lebens zu verfcheuchen, verfuchte er 
immer wieder jene „jo glüdlihe und bod) jo unglüdfiche 
Eriftenz, die ihre Wirklichkeit in der Unwirklichkeit ſucht 
und ihren- gefährliden Zroft in dem ewigen Entfliehen 
aus der Herzensenttäufchung ringsumber findet.” ... „Wie 
ift’s,” jchreibt er ein andermal mit Anfpielung auf feinen 
Lieblingshelben David Copperfield, „wie iſt's, bak mid 
nun immer, wenn id) tribe geftimmt bin, ein nieder: 
Ihlagendes Gefühl befallt, ala ob ic) das einzige Glüd 
auf Erden verfehlt habe, als ob e3 einen Freund oder 
Gefährten gebe — das Englifhe erlaubt aud) zu lefen: 
eine Freundin oder Gefährtin — den ich nie getroffen?” 
Smmer deutlicher wird e3 ihm, und immer entichloffener 
wirft er fid) in den Strom, ringend, rudernd, um nidt 
allein mit fid) zu bleiben und mit feinen Gedanken. „Wie 
jonderbar es aud) fein mag nie ruhig zu fein, nie zufrieden, 
immer nad) etwas zu ftreben das man nie erreicht, immer 
beladen mit Planen und Sorgen und Qualen; wie far 
it 3 doch wieder, daß e3 fo fein muß, und daß man von 
einer unfidjtbaren Macht getrieben wird, bid die Reife zu 
Ende gearbeitet ift. Biel beffer ift es vorwärts zu gehen 
und fid) zu verzehren, als ftill zu ftehen und fic) zu ver: 
zhren. Was die Ruhe anbelangt, fo gibt’s dergleichen 
mdt im Leben für gewiffe Menfdjen.... O die alten Tage, 
be alten Tage! Werd’ ich je — fo frag’ ic) mid) wundernd 


— werd’ ich je wieder der Menſch werden der ig war? 
Hillebrand, Aus und über England. 
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Etwas davon vielleicht — aber nie ganz wie e8 war. Jd 
finde, das Skelett in meiner Rammer wird immer größer.“*) 

Kaum bleibt ihm einige Tage nachher nod) das ſchmerz⸗ 
lice Wort auszujprehen: „Die arme Katharine und id 
find nicht für einander gemadt, und da ift feine Hülfe. 
Sie madt mid) nidt nur unglüdiih und unbebaglid, 
fondern td) fie — und zwar viel mehr.“ 

So trennten fic) denn die Gatten für immer im zwei- 
unbzwanzigften Jahr einer Ehe, deren Beginn fo heiter 
und glitdlid) gewefen war. Aber auch die Trenmung gab 
dem Aufgeregten die Rube nicht. Didens war der Menſch 
nicht glücklich und zufrieden zu fein, wenn er wußte, bak 
jemand feinetwegen unglüdlich und unzufrieden war; nur 
die Thätigkeit fonnte ihm jene Schließerin der Herzens: 
wunbden: Vergeflenheit, bringen, von welder Lenau fingt. 
Wohl ſchuf er fi eine neue Heimath, jenes Gabshill bei 
Rodhefter, bas er ala Kind bewundert und geliebt, wo ein 
Theil „David Copperfielbs“ jpielt, Falſtaffs Gadshill; 
wohl ſchmückte und erweiterte er e8 unabläffig, wohl fuchte 
er Comfort auf Comfort darin zu häufen; aber er wollte 
des neuen Herdes nicht recht froh werden: immer wieber 
trieb’8 ihn hinaus in’s feindliche Leben, zu „wetten und 
wagen, da8 Gli zu erjagen”. Hin war die Heiterkeit, 


*) Es ift befanntlid eine englifde Redeweiſe, ein Spridwort, 
wenn man fo will, bas da, mit Anfpielung auf eine alte italienifche 
Novelle, behauptet: jedermann, felbft der anfdeinend Gliclidfie, 
habe feinen geheimnißvollen Wintel, wo er bas an ihm nagende 
Unglüd beherberge — wie jene reihe und Heitere Jtalienerin bag 
Sfelett ihres Geliebten, den ihr eiferfüchtiger Dann getöbtet Hatte, 
auf befien Geheiß in ihrem Schlafgemad Halten mußte. 
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bie nie verfiegende, des Gefellidafters; bin der unbefangene 
Scherz mit ben Kindern, die ihm gefolgt; mur feine treuen 
Doggen fdjienen ihn ohne Borwurf anzubliden, und mit 
ihnen durchſtrich er raſtlos eilend den Schauplatz feiner 
Kindheit. Wie hart hatte bie Hand bes Schickſals auf 
dem darbenden Stnaben gerubt; wie viel härter rubte fie 
jet auf dem reichbegäüterten, ruhmbeladenen Dtanne! 

Go war Didens ein anderer geworden und dod) der- 
felbe geblieben in dem letzten Jahrzehnt feines Lebens. Er 
war ber alte Didens, nur waren alle feine Thätigfeiten 
und Cigenfdaften ins Superlative gegangen: etwas Ueber⸗ 
triebenes ift in all feinem Thun wie in feinen Erzeug- 
niflen; der Adel der Gefinnung ift aber noch immer der 
Boden, auf dem diefe ganze moraliſche Vegetation, felbft 
die wunderlidfte, ſproßt. Diden3 war ein voller Mann, 
m Haß und Liebe; aber die Liebe war die Stärfere. 
Rührend war er bei jeinen Kindern, wenn fie frank waren, 
kei offen Kranken und Diirftigen, durch feine Gegenwart 
allen mehr Troft, Stärkung und Heilung bringend als 
Art und Arznei; großartig war jeine Mildthätigfeit, die 
ſtetz mit vollen Händen fpendete, und nicht Geld allein, 
md Zeit, Sorge, That und Liebe fpendete. Wie der 
Menih die Armen und Geringen liebte, von Grund feiner 
Seele liebte, nicht wie der demokratiſche oder kirchliche Pro: 
peganbift, ber für das Volk predigt, bettelt und kämpft, 
im Grund aber fich felbft oder höchſtens dod) eine Abftraction, 
eme dee meint, fondern wie ein Gan fyrancesco, der 
Fleiſch und Blut Liebt, der mitleidet — wie ſchön, wie 
he} ift bod) das Wort, und wie ganz vergefjen ift der 
Einn in unferer Beit der Wohlthätigkeitsbälle, Wohlthatig- 
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feit8lotterien, Woblthätigfeitsconcerte! So in der Freund⸗ 
Ihaft. Wie erhaben war der Dann über Eleinlichen Neid. 
Die beften und größten Menſchen der Generation waren 
feine Greunde, und nicht nur Maler, Politiker, Gelehrte, 
bet denen die befondere Concurreng wegfiel und nur die 
allgemeine, am Erfolg überhaupt, beftehen konnte, aud) die 
Roman-Schriftfteller, und gwar die größten, Thaderay und 
Bulwer, waren feine innigen bochbewunderten Freunde. 
Dickens war durchaus ein ganzer Menfd. „Ich gebe 
mein Herz nur gar wenig Leuten; aber id) liebte Lieber 
den underföhnlichften Menſchen der Welt als einen leid; 
gültigen, der, wenn mein Pla morgen leer wäre, zufammen- 
rüden und mid) nie vermifjen würde.” Dies war bie 
Grenze, wo das gejunde engliſche Gefühl der Sentimentalität 
innezubalten gebot. Aehnlich ging’s ihm mit feiner Phantafie: 
fie ftreift bis an Myſticismus, Aberglauben, Spiritismus; 
aber nie übertritt fie die Linie, wo ber common sense 
Wade halt. So aud) mit jetnen politijden Ueberzeugungen: 
er war befanntlid) ein eingefleiichter Demokrat und Radicaler, 
aber ohne alle phrajenlogifde Selbfttaujdungen: er, ber 
alte Abolitionift, fpridt von der „traurigen Abgeſchmacktheit, 
diefen Leuten (den Negern) das Stimmredt zu geben.“ 
Manchmal 30g aud) er, wie's nicht anders ſein fann, bie 
Confequeng der Demokratie, den Cäfarismus und die Miß— 
adtung der Freiheit; aber er kommt bod) immer wieder 
davon guritd. Er hat das Glüd, als Engländer, die Logik 
nicht, wie ein Franzoſe e8 thut, ala die höchfte Gottheit zu 
verehren. So meint er im Auguft 1854 nod: es fet fein 
Heil, bis ganz England ,,etwas von feiner eigenen Ber: 
adtung für das Haus der Gemeinen” empfinde ; im September 
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1855: daß „das Reprdfentativfyftem Bankerott gemadt” 
habe in England, daß „die ganze Gefdhidte mit dem großen 
17. Jahrhundert gufammengebroden und feine Hoffnung 
mehr vorhanden ijt.” Er erflart: fein Glaube an ein 
„tegiertes Volk“ fer unbegrenzt, und proteftirt jo gegen das 
jelbftregierende Voll. Nah 1868 — dazwiſchen liegt die 
Bahlreform von 1867, hauptſächlich aber die zweite Reife 
nad) Amerika, die ihm, nod) mehr ala die erfte, eine heilfame 
Furt vor demofratijden Inftitutionen eingeflößt — nad 
1868 beicheidet er fi, wie jeder gute Engländer, dem die 
Mill ſche Schule den Kopf nicht verdreht, dabei, daß man 
„an den englifden Einrichtungen verbeffere was fchlecht fei, 
aber ohne eö durch neue zu erfegen.“ 

Wohl machen die legten Jahre Dickens' einen traurigen 
Eindrud, und man möchte faft wünfchen, er wäre in ber 
pillle der Kraft — etwa nad) „Bleak Houfe” — vom gütigen 
Geſchick weggenommen worden: fein Bild würde als ein 
barmonifcheres, heitreres vor uns ſchweben; und dod) jelbft in 
defen Jahren abnehmender Schöpfungskraft und zunehmender 
Unfiherheit erjcheint er uns ala Menſch, „wie jemand, zu dem 
man Zutrauen haben und zu dem man aufbliden fann wie 
zu einem Führer mitten in einer großen Gefahr.” (Sir Arthur 
Helps.) „Nie war jemand fo beliebt noc) fo betrauert,“ 
durfte Dr. Sjewett von ihm in feiner ſchönen Leichenrede in 
Beitminfter Abbey jagen; und wir fügen Hinzu, daß troß 
aller vorübergehenden Verfinfterungen nie jemand ein größeres 
Recht hatte, fo von feinem Land und feiner Generation ge: 
hebt und betrauert zu werden, ala „der gute, der milde, 
der hochbegabte, der immer freundliche, edle Didens — 
der Zoll ein Ehrenmann.” (Thomas Carlyle.) 








XX. 


Brighton. 


Die Fabel der Nibelungen, wie der Edda, reizt immer 
und immer wieder die modernen Dichter; aber fie ift wie 
Brunhilde felber: fie laßt fich nicht zwingen, es fet denn 
Sigurd, der Götterfohn, der Genius, lege die Hand an fie. 
Mod war die nordiſche Sage zu Goethe's und Schiller’s 
Zeiten der deutihen Nation nicht Hinlängli vermittelt, 
als daß einer der Beiden an das Wageftüd hatte denken 
follen. Selbft heute ift fie uns nod) viel fremder als bie 
bellenifche, troß aller Bemühungen der Gelehrten, der 
Bolkserzieher, der Dichter, troß des immer lebhafter er 
wadten Nationalgefühle. Und es ift nur natürlich, daß 
dem fo fet. Der Stoff an fic) ijt jpröber, als ber der 
griehifhen Mythologie und Helbenjage. Kein Homer hat 
ihn mit dem fideren Inftincte der Kunſtwahl gefichtet, mit 
leichtem Meißel in heiter-[hönen Umriſſen bingeftellt, kein 
Aeſchylos oder Sophofles haben darin die Tiefe einer ge 


reifteren Weltanihauung, die Weisheit einer mildern 


Bildung niedergelegt. Und felbft aus diefem Stoffe, ber 
uns auf foldje Weife foviel näher gebracht worden, ift & 
im Grunde nur Einem gelungen, einen Brucdtheil dem 
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- 
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modernen Bewußtfein ganz anzueignen: Goethen in der 
„‚pbigenie”. 

Was heibt bas aber, eine alte Sage dem modernen 
Pewuftjein aneignen? Heift’s den abnungsvollen Sinn 
derfelben in abftracte Formeln bringen? Heißt's Die Ge⸗ 
falten der Vorzeit handeln und reden laffen, wie wir heute 
handeln und reden? Scift’s das Wunderbare abftreifen 
wer auf natürliche Weile erklären, wie die rationaliftifchen 
Theologen die Wunder Jeſu? Nichts von Alledem. Eine 
alte oder fremde Sage ift unferm Bewußtſein angeeignet, 
wenn eS uns der Dichter ermöglicht, in ihr fofort unjere 
tigene Weltanſchauung herauszufühlen und fie dabei dod 
lo belabt, daß jenes Gefdjledjt, welches fie erzeugt, wenn 
8 wieder erjtände, fie und fid) jelber jofort darin wieber- 
erdennen müßte. Das hat Aeſchylos mit dem Prometheus, 
Sophofles mit dem Oedipus, Goethe mit der Sphigenie 
gethan. Dazu aber gehört dreierlei: bad Genie, die feinfte 
finftlerifhe Ausbildung und ein vollftändiges Durddrungen- 
fin von bem Geifte der fittlidjen, religiöfen und politifden 
. Beltanfdhauung der eigenen Beit. 
| Es gibt gewiffe Gedanken oder, wenn man Lieber 
‘wi, Ahnungen und Gefühle, welche unter verichiedenften 
Geftalten, in allen Religionen und Heldenfagen den Stern 
bien: fie find der Religion und Sage fo wefentlid, daß 
Beide aufhören würden gu fein, wenn jene verschwänden. 
Go wäre 3. B. eine Religion ohne „unbekannte höhere 
Beien, die wir ahnen”, gar nicht denkbar; aber die Formen, 
bie der Menſch diefen Wefen Ieiht, find mannidfaltig ins 
Unendlide. Der Dichter, ber fich eines alten oder fremden 
Stoffes bemadtigt, verändert nun deffen Gorm nicht, wie 
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der Philofoph; aber er laͤßt uns in Zeus, in Odin jene 
jelbigen „höheren Wejen” errathen, die wir unter anderen 
Geftalten uns heute vorzuftellen gewohnt find. Go it’s 
mit der Idee des Schickſals, der Erbfünde, der Buße, ber 
Gnadenwahl und vielen anderen Ydeen, weldje von einer 
wahren volfsthümlichen Religion fajt ungertrennlid find. 
So jehr aud) der Name und die Form diejer Ideen je 
nad Land und Zeit wechleln mögen, jo abgeſchwächt Heute. 
zutage das Gefühl derjelben fein mag, fie bleiben in ihrem 
Weſen jtets die nämlihen. Ob das Fatum den Oedipus 
verfolge, oder ob Wallenitein fic) „eine Dauer aus feinen 
eigenen Werken aufgebaut” : Beide unterliegen dem Schichſal. 
Ob der fonderbare Held der „Andacht am Kreuze“ gerettet 
ift, troß aller Verbrechen, weil ihn der Gekreuzigte beichütt, 
oder ob Tom ones trog aller Peccadillen für uns ein 
edler Menjd) bleibt: der Eine wie der Andere find es burd 
Gnadenwahl. Will ein moderner Dichter ung einen Oedipus 
geben, der und ganz verftändlid) fet, und an dem dod aud 
den gläubigen Hellenen Nichts befremden follte, jo mag er 
wohl die Sage im Einzelnen ändern, aber er muß fie im 
Mejentlichen beftehen laffen: er muß das Schidfal jo dar: 
äuftellen willen, daß e8, je nad) dem Standpunkte des Bes 
ſchauers, als ein unerflärliches, beinahe zufälliges, ober 
aud) als ein jelbitverjchuldetes, nothwendiges erjcheine. 
So würde unzweifelhaft Goethe’s Ypbhigente feinem Hellenen 
fremd vorfommen, wenn aud) der Dichter einzelne Nebens - 
punkte der Fabel geändert: ja, die eigene Sage dürfte ihm ' 
durch fie näher gerüdt, bedeutjamer werden; während ber 
deutihe Zufchauer fich durch Nichts unangenehm berührt 
fühlt, wie e3 ihm doch ficher mehr als einmal, felbft bei 
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x Orefteta und der Antigone, ergeht. Dies hohe Ziel 
at aber Goethe einzig dadurch erreicht, daß er die griedhiiche 
rabel jeinen Landsleuten und Seitgenofjen dichterifch deutete, 
me der Künftler uns die Natur deutet. Was wir abftract 
en Sieg der Gefittung über die Barbarei, der Wahrheit 
iber die Lift, was wir den berubigenden Einfluß ber 
Schweiterliebe, die civilifatorifde Macht des Weiblichen, 
was wir die ererbte blinde Leidenihaft und Bewältigung 
derſelben durch Selbftüberwindung u. ſ. w. nennen würden, 
tritt bier concret, nicht allegorifd, vor uns hin, aber mit 
einer Deutlichkeit, die wir bei dem Euripides durchaus 
vermiffen; und daran ift nicht fo fehr das überlegene Genie 
des Deutichen, als die uns nähere Bildung feines Zeitalters 
md Landes die Urſache. 

Der junge Dichter, deffen Drama ich eben gelejen *), 
bat offenbar etwas Aehnliches angeftrebt, und, wenn es 
hn aud) nicht vollftändig gelungen ift, die Aufgabe zu 
lojen, fo will es mid) bod) bebünfen, er tft wenigſtens 
diefer Lojung in Bezug auf die germanifde Sage näher 
gelommen, al3 irgend einer feiner Vorgänger, Hebbel nicht 
ausgenommen. Seine Charaktere find noch etwas allgemein; 
fe dürften etwas individueller fein. Manches Unfchöne 
md Rohe der Fabel ift nicht Hinlänglich gemildert. Der 
Sinn der Sage ift hier und da zu abftract und zugleid 
zu greifbar vorangeftellt. Auch fehlts, wenigftens dem 
aten Stüde des Doppeldrama’s, an theatralifder Kürze: 
lo ſhön fie auch fein mögen, find die Reden zu lange und 
machen uns um fo ungeduldiger, je lebhafter das Intereſſe, 


*) The Charm and the Curse. A Tale dramatized from 
the Edda. By Charles Grant. Jena and London 1873. 
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dag uns der Dichter an der Handlung und an einzelnen 
Perjonen — wie Brunhild im erften, Atl im zweiten 
Drama — einzuflößen gewußt bat. 

Nicht genug dagegen ift bie Sprache zu loben: man 
fieht, wie febr fich Herr Grant das Stubium Shakeſpeare's 
und Milton’3 hat angelegen fein laſſen. Die Diction ift 
ftets edel, ohne je auf Stelzen au geben, poetifch bei großer 
Knappheit und Einfachheit, die wiederum ihrerfeits nie im 
Nüchternheit ausartet, und man wird an die goldene Zeit 
des englifden Verſes erinnert, ohne daß je durch Archaismen 
in Ausdrud oder Wortftellung fünftlih daran gemahnt 
würde. Nach der affektirten Kinder⸗ und Salonſprache, 
der halsbrechenden Syntar und prunfenden Wortmalerei, 
der Finftliden Weberfülle und dem gefuchten Miltonifiren 
der neueften englifden Dichtung, ift diefe Einfachheit eine 
wahre Wobhlthat. Es ift, als ob die Poefie wieder in ihr 
gutes, altes Recht eintrete, bas Erfaflen des Gedantens 
dur) Ausdrud und Tonfall zu erleichtern, anftatt es, wie 
bie fafhionable Dichterfchule Englands, zu erfdweren ober 
gar bie Abweſenheit von Gedanken und Anſchauungen durd 
das Getöfe mit sesquipedalibus verbis zu verhüllen. JR 
man bod) oft verjucht, felbft bet den Meiftern und Ton 
angebern, an die wohl hauptſächlich Victor Hugo geltenden 
Worte Mérimée's zu erinnern: pour nos poétes, la rime 
d’abord, puis le bon sens, s’il y a place dans le vers. 
Nicht zufällig ijt diefe Coincideng bes europäifchen Geſchmackes 
in allen Künften und der Dichtkunſt zumal: Theophile 
Gautier’ 8 und Baudelaire's Beifpiel ift, in Deutſchlaud 
und Stalien jo gut wie in England, in der Muſik, Malerei 
und Bildhauerkunft fo gut wie in ber Poefie, nicht aw 





— 187 — 


Nachahmung, fondern aus Zeitbebürfniß, befolgt worden: 
Sinnlichkeit und Ueberfitlle im Gedanken und Bilde, wie 
im Ausdrud und der Geftalt, Anhäufung der Mittel ie 
Form als Selbſtzweck berrichen überall vor; und der 
mafigenbe befchräntende Berftand, wie die reine und keuſche 
Anſchauung, fehlen unjern Modekünſtlern meift gleicherweife. 

Denn zu diefem Farbenreidhthum, der fi in der 
Koftümmalerei fo wohl fühlt; zu diejer, troß der unend⸗ 
fen Amplification der wenigen Gedanfen, immer un: 
burddringlideren Duntelheit des Ausdruds; zu dtefer 
berninesfen Bewegtheit der Tyormen gefellt fich und gehört 
nothwendig aud) das abfidtlidje Concretfeinwollen einer 
abftract gebildeten Beit, ein gewilles ungejundes Behagen 
am Wollüftigen, ein Hetdenthum ohne Naivetät, das mit 
der unbefangenen Freude der Alten am Nadten jo 
wenig gemein bat, ala gewiffe orafelhaft ſymboliſche 
Reimerei mit Aeſchylos' granitnen Berfen, oder ein gewiffer 
blendender Colorismus, man verzeihe bad Wort, mit Paul 
Veroneſe's heiterer Fille. 

Nirgends war dem fo in höherem Grade als in 
England, und dak ein englifder Dichter wieder eine fo 
natürliche und Fräftige, flare und einfache Sprade anftimmt, 
me Herr Grant, ift, nächſt dem Wiederaufnehmen des lange 
at fo vernadlaffigten Byron, ſchon als ein Zeichen wieder: 
febrender literariſcher Gefundbeit zu bewillfommnen: es 
it ſchon dafür geforgt, daß man von dem aufgefrifchten 
Drgdenthum nicht fofort wieder in einen erneuten Popeismus 
derfalle 


| Nun ift aber bier nicht allein über die Sprache, 
ſondern über die ganze Denk: und Fühlweiſe ein feltener 
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poetifcher Reiz ausgegoffen, und aud an dramatijder Wirkung 
fehlt e8 nicht: einzelne Scenen find fogar vom hödften — 
tragischen Effect. Die Weile, wie der Dichter, ben Shake⸗ 
ſpeare ſchen Vorgang benugend und erweiternd, aus ben 
Geiprähhen der ungenannten Lords oder Mädchen, die als 
„Erftes, Zweites, Drittes“ u. f. w. auftreten, eine Art 
Chor im antifen Sinne gemadt hat, ift Außerft glücklich. 
Die eingeftreuten allgemeinen Gebanfen find felten, aber 
immer zutreffend, oft tief, durchaus motivirt und wie geboten 
durch bie Handlung. Dod) genug des literarifden Urtheils. 
Wer darauf Werth legt, wird fid) durch das Gefagte ſchon 
binlänglich bewogen fühlen, das bedeutende Gedicht in die 
Hand zu nehmen, das troß mander miflungenen Partien 
gewiß eine lohnende Lectitre fein wird. Ob es fih aud 
in der Aufführung bewähren würde, ift eine rage, 
die ich nicht fo ohne Weiteres bejahend zu beantworten 
wage. Dagegen erlaube man mir nod) einige Bemerkungen 
über die Weile, wie unſer Dichter jene oben angedeutete 
Aufgabe: einen und fremd gewordenen Stoff unferm 
modernen Bewußtjein näher zu bringen, verftanden und 
gelöft bat. 

Dab Herr Grant diefe verjudt, daß er niht — wie es 
wohl aud) Dichter erften Ranges, Racine unter Andern, 
gethan — fi) damit hat begnügen wollen, den Stoff als 
Mittel gu benugen, um Leidenjchaften zu fohildern ober 
bramatijde Spannung zu erzeugen: daß er, wie die deutſchen 
Dramatiker, die fic) defjelben Gegenftands bemädtigt, ihn 
wirklih in feiner transcendentalen Bedeutung dichteriſch 
auszulegen fid) vorgenommen hat, liegt auf der Hand. Iſt 
e3 ihm aber auch gelungen? 
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Der Eharalter der Gage ift mit großer Treue und 
poetijdjem Gefühl wiedergegeben. Die Aenderungen, bie 
der Dichter vorgenommen, find unbedeutend und meift zu 
billigen. Dahin gehört aud die Erjegung der ſtandinaviſchen 
Ramen des Originals durd) die uns befannteren mittelhoch⸗ 
deutichen. Hogni wird Hagen, Guttorm Giſelher, Gunar 
Gunther, wodurch freilid), wenigftend für den deutfden 
Lefer, die Ribelungentradition diejenige ber Edda mandmal 
ſtörend durchkreuzt; doch fcheint der Berfaffer dabei durd 
Ridfidht auf die Bühnenvorftellung geleitet worden zu fein. 
Eine ähnliche Rückſicht hat ihn bewogen, verjchiedene 
materielle Einzelheiten durch andere zu erjegen: wie 3. B. 
die Flamme um Brunhildens Schloß dur einen Kampf 
mit der Walküre. Daß an Stelle des Bades, bei dem 
hd die beiden Heldinnen ftreiten, der Tempel Odins gefest 
wird, daß im zweiten Theile die Scene mit Hogni’s Herz, 
lowie mit den als Speife für ben Vater aufgetragenen 
Sohnen Atli’3, einfach in den Tod des Helden und in die 
Borzeigung der Heinen Leichname umgeändert worden, it 
zum Theil wohl aud) der BVorftellbarkeit wegen geichehen, 
jum Theil wohl aber aud, um unfer Zartgefühl nicht zu 
bverlegen : 

Segnius irritant animos demissa per aures, 

Quam quae sunt oculis subjecta fidelibus et quae 

Ipse sibi tradit spectator. 

Nicht genug zu loben ift die Umwandlung der Sage 
m Bezug auf Guttorm (Gifelher), der nidt von Sigurd’s 
Sand fällt, fondern von Atli's und fo bas Geſchick bes 
hauſes Giuki's bis zu Ende theilt, und die Harte des einen 
Bruders, bie Schwäche des andern, durd) feine edle, jugend: 


; pe wee yuveı DET BOOA UND 
behalten ift. Ebenſo ift der allgemeine Charakt 
bewahrt, und die locale Farbe, die über das | 
gebreitet ift, bildet. vielleicht da8 größte poetiſch 
des Gedichte. Doch liegt gerade hier wieder 
Hinficht aud ein Nachtheil. Die Handlungen de 
find zu groß: unjere Begriffe von Lift und G 
würden fid) mit weit Wenigerem begnügen. Che 
mir die Motivirung im Einzelnen bald übertris 
unzureihend. Der Hak Atli's gegen Gudrun’ 
wird nicht genügend erklärt durd die Enteh 
Schweiter nod durd das Brunbilben zugefügte 
Die Epifode mit Herkya, der Beilchläferin At: 
als unndthig bei Seite gelafjen werden, und das 
gericht der fFeuerprobe vor unferen Augen ift eine 
Zumuthung für unfere moderne Faähigkeit des 
glauben8. Doch kommen wir zur Grundidee des 
und deren Vermittlung durch den Dichter. 

Der Untergang eines Heldengefchlechtes ift de 
fand ber Edda wie der Ilias, der Nibelungen 
Chanson de Roland. Bedeutfam fniipft die {cant 


Enne Ravan Su 18 





— 191 -- 


was einft die Berechtigung jener alten Weltordnung aus- 
gemacht, mußte die Nothwendigkeit dieſes Siege ung Har 
machen. Das ift min Alles unferem Dichter ſehr ungleid 
gelungen. Der nahende Triumph des Ehriftentbums — 
ſehr einfach) und ſchön am Gdluffe des erften Theiles 
angedeutet — wird, wenn aud) nicht auf die plumpe Weile 
Hebbels, fo doch immer nod gewaltfam und unvermittelt 
genug durch die Ehriftenfclavin des zweiten Theiles berein- 
gezogen; während die Rohheit der heidniich - barbarifden 
Beltordnung und die Nothwendigkeit ihres Untergangs 
auf's Anjdaulidfte und Natürlichite dargelegt ift. Sigurd’s 
Bergejjen der Brunhilde, feiner erften Geliebten, ift ganz 
äußerlich dur den Zaubertrant der Mutter Gudrun’s 
berbeigeführt. Herr Grant hätte in Wagner's „Triftan 
und Iſolde“ Iernen können, wie ein ſolches Motiv verinner: 
licht werben Tann, ohne im geringften abftract zu werden. 
Sehr ſchön dagegen und durdjaus verftandlid) will mir der 
Fluch, der auf dem ganzen Geſchlecht ruht, durd die Schuld 
und die blinde Leidenſchaft Aller erklärt fdeinen, und das 
Opfer bes Unfdhulbigen wird, wie in ber antifen Sage, zu 
einem tieftragifchen Motive mehr. In diefer Hinficht ift 
bas Gedicht ganz mobern trok aller Beſtimmtheit des 
biftorifch -lofalen Zones. Die ganze felbftherbeigeführte 
Berwidlung ift dabei in Haren Umriffen gezeichnet, jo daß 
felbft der mit der Sage völlig Unbetannte fich leicht darin 
zurechtfindet. 

Nicht fo verftändlih, unferm Gefühle nicht fo nahe 
gebracht, ift das übertriebene Pflichtgefühl der Bafallentrene. 
Hier hätte der Pichter des XIX. Jahrhunderts mildern 
miiffen. Es ift unferer fittliden Anfchauungsweife geradezu 
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unbegreiflidh, daß Sigurd aus Treue und gefdhworner Gide 
halber eine Feigheit begehe, wie die Bezwingung Brun- 
bilden’8 in ihrem Schlafgemad, oder daß Dietrid) von 
Bern die drei Brüder der von ihm fo geehrten Gudrun 
hundert gegen einen angreifen jollte, um fi Atlı'n tren 
und dankbar zu erweilen. Beides würde uns nur dann 
erträglich ericheinen, wenn dort Gunther, bier Ath ohne 
die Hülfe Sigurd’s und Dietrid’s untergehen müßten. 
Jn dem Drama aber, wie in der Gage, ift davon gar 
nicht die Rede. Sigurd thut das Unedle, nicht um feine 
Freunde aus Lebensgefahr zu retten oder vor Entehrung 
zu wahren, fondern um fein Wort einzulöfen — fo loyal 
find wir nit mehr. Bon Dietrich's Dazwiſchenkunft iſt 
gar, wenn id) nicht irre, in der Edda die Rede nicht: fie 
ift ganz müßiger Weife erfunden, wie überhaupt Dietrid) 
füglid) aus dem ganzen Drama hätte wegbleiben können. 
Diejen allzu feudalmittelaltrigen Gefühlen der Zreue 
gegenüber ift wiederum das Liebesverhältnig Oddrun’s und - 
Gunther’3 ein allzu neumodifches, und der Dichter bat 
nicht genug betont, wie das Verbrechen deffelben auf ber 
Slegitimität einerfeits, auf der Unzartheit andererjeits bes 
ruht, mit weldjer die Geliebte in dem Geliebten den Schänder _ 
ihrer Freundin und Milchſchweſter Brunhilde vergift. Da⸗ 
für, daß Herr Grant im Kampfe Brunhilden’3 und Sigurd’s, . 
nicht wie Hebbel*) den Kampf gwifden den beiden Ges . 
ſchlechtern gejehen, fann id) ihm nur Dank wiffen. Nichts, 
burdaus Nichts beredhtigt zur Unterfchiebung einer fe, 
*) — — in bir und mir | 
Hat Mann und Weib für alle Ewigfeit 
Den Kampf ums Vorredht ausgelämpft. 


ER 








die Worte bei dem englifden Dichter viel unbewußter, 
naiver als beim deutfden. 

And da er bie Eddafage Lieber als die Nibelungen: 
lage zum Gegenftand gewählt, beweift viel größeren poetifchen 
Tot. Eine Chriemhild und ihre langathmige Rachſucht 
ift e8 unmöglich, uns dramatifd) ſchön erjcheinen zu Laffer; 
ene Gudrun, die ohne Borbedadt im Augenblide der 
Knödeften Herausforderung die Mtedeathat vollbringt, ift 
wohl eine Geftalt, die den Dichter reizen fann. Wud) ift 
die ganze Nibelungenjage ſchon durd) bas Chriftenthum 
verdorben, ihres wahren innerliden Sufammenbanges be- 
taubt. In der Edda befteht nod) ein Berhaltnip zwischen 
der Bötterwelt und dem Haufe Gink’s, wie in ber 
helleniſchen Gage zwifchen dem Clymp und den Tantaliden: 
de ganze Anſchauung der Blutrade ift eine heidnifche: der 
ganze Coder von Moral ift ein heidniſcher. Das Münfter 
m Borm3 mit feinem Glodenflang bat mir immer bie 
Kibelungenſage verdorben. Wo bleibt da die innere Ein- 
keit der Sage? Auf diefer Einheit aber beruht alle große 
Doefie, fei es unbewußt, fet es bewußt. Aufgabe bes 
modernen Dichters ift e8, bewußt den Bujammenbang dar- 
legen zwifchen Natur und Menſch, zwiſchen Schidfal und 
Gharatter, zwiſchen Zufall und Leidenfchaft, zwiſchen Ahnung 
mb Wirklichkeit, Glaube und That, Sitte und Individuum. 
Er geht eben auf die Wiederherftellung des Zufammen- 
Banges, wie der Mann ber Wiſſenſchaft auf die Auflöfung 


beffelben geht: er jucht da8 Ganze, wie Jener bie Zeile, 
Dillebraud, Wus und über England. 
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er Inüpft die unfichtbaren Fäden immer wieder an, die 
Yener immer wieder zu zerfcjneiben nicht müde wird. 
Einen folden Zujammenhang in der Eddafage gefehen zu 
haben verräth ſchon einen dichterifchen Blick: ihn, wenn 
aud) nicht immer mit gleihem Glüd, uns aufgededt zu 
haben, beweift fein gemwöhnliches dichterifches Können. 
Hoffen wir, daß Herr Grant bier nicht ftehen bleibt. 





I. 


Franzöſiſche Studien 
engliſcher Zeitgenoflen. 








L 


Bere Zuftände im Lichte des englifden 
Romans. 


1. 

Lieft man die englijden Zeitungen und Seit{driften 
mit einiger Regelmäßigfeit, jo fann Einem die auffallende 
Thatjache nicht entgehen, daß die franzöfiichen Berhaltniffe 
darin einen weit größeren und hervorragenderen Play ein: 
nehmen, al8 die des ganzen übrigen Feſtlandes. Man 
fragt fi) dann wohl, worin dieſes Iebhaftere Intereſſe an 
Frankreich feinen Grund hat, da doch das ewige Einerlei 
der franzöfiihen Gefdhidte feit nahezu einem Jahrhundert 
fo ganz dazu angethan fcheint, die Aufmerffamteit der 
Zufhauer zu ermüden, die Engländer aber weder durh 
Blutsverwandtichaft, nod durch Gemeinfanekett der ter: 
effen, nod) aud im Grunde durch befoubers lebhafte 
Sympathie mit Charakter oder Temperament ihrer Nachbarn 
jenfeits des Kanals auf diefe hingewiejen find. Wee fomımt’s, 
daß ,Zimes", „Daily News” und , Pall Mal Sagtte” — 
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um nur die drei vornehmften Organe der Tagespreffe zu 
nennen — allmorgentli lange Spalten mit telegraphijden 
Berichten über die Berjailler Kammerfigungen, ja, über 
Parijer Leitartikel bringen, während 3. B. die geſetzgeberiſche 
Umwandlung Deutichlands von 1867 —1873, vielleicht eine 
der bedeutendften Evolutionen der Weltgefdidte, nirgends 
eingehend befprodjen, ja kaum vorübergehend erwähnt worben? 
Denkt man jedod einen Augenblid über die Sade 
nad, fo wird man bald eine Mtenge von Erklärung 
gründen entbeden, deren Einer ſchon hinreichte und welche 
zufammengenommen die auffallende Erſcheinung als eine 
ganz natürliche Hinftellen. Und da müflen wir dern, um 
gerecht zu fein, vor Allem die Natur jelber des franzöftichen 
Geiftes und Wefens nennen und mit Julian Schmidt 
wiederholen: „Es ift wahrlich nicht ſchwer, die Fehler dieſer 
liebenswürdigen Nation herauszufinden ; ſchwer ift e8 aber, 
fie nicht zu lieben, wenn man fic) etwas ernftlicher mit 
ihr befdajftigt.” Auch können die feineren Formen, mit 
weldjen Naturanlage den Franjojen ausgeftattet und bie 
ein alter Wohlftand ihm zu pflegen erlaubt hat, dem fo 
fireng auf äußere Sitte haltenden Briten nur woblthuend 
fein, wenn fie aud) feinem undemonftrativen Sinne mands 
mal etwas übertrieben, ja fogar ein Klein wenig lächerlich 
. vorkommen mögen. Der dramatifhe Charakter der frans 
zöfiihen Zeitgefchichte, die ftets nur vierte Aufzüge zu 
haben jcheint und, glei gewiffen modernen Schaufpielen, 
gerade wenn die Lölung unabwendbar fdeint, den Knoten 
immer wieder von Neuem ſchürzt, die Kunft der Infcenirung 
und die [dine Diction der Spieler, weldje nie fehlen und 
dem gerade aufgeführten Stüde, fo verbraucht auch Gegens 
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fand, Grundgedanke, ja Situationen fein mögen, ftets 
nene Anziehungskraft leihen; die verwandte, leichtveritänd- 
lide Sprache, die geographijde Nähe — tft bod) Paris 
fo nahe ala Edinburgh — Alles das trägt dazu bei, die 
Reupierde des englifden Publitums für franzöfiiche Dinge 
rege zu halten. 

Dazu kommt aber nocd ein Anderes, mächtig Be- 
fimmendes: England und Frankreich find feit faft einem 
Jahrtaufend in ununterbrochener Beziehung zu einander 
geblieben. Krieg und Befik führte den Inſelbewohner 
Jahrhunderte Lang in bas ſchöne Land. Sprache, Literatur, 
Staatsleben ftanden, wenigftens was die Gorm anlangt, 
unter vorwiegend franzöfiichem Einfluß jeit ihrem Cntftehen. 
Aud fpdter noch, nad) dem endlichen Sieg des ſächſiſchen 
Glementes im Inſelreich, dauerte der bald feindliche, bald 
treundlihe Berfehr fort. Die Dynaftien beider Länder 
waren im XVII. Jahrhundert enge verfdjwagert, und man 
wei, wie tonangebend, tiefgreifend damals das Beifpiel 
der Höfe war. Wiederum, wie zu Chaucer’s Zeiten, hatte 
be franzöſiſche Didhttunft einen großen Vorjprung: aud) 
be Männer, welde unter Königin Anna die englifche 
Literatur erneuerten und reinigten, waren von ganz 
ftanzoſiſcher Bildung, überzeugte Bewunderer der frangoji- 
Ken Dtufter. Und wiederum, wenn Addiſon und Pope 
ihren Styl nad) diefen Muftern bildeten, franzöfifche Poetif 
alg unantajtbar gelten ließen, jo verjdlang das franzöſiſche 
Publitum Robinfon und Triftram Shandy; ftellte Rouffeau 
be Clariſſa Harlowe neben die Odyſſee. Nicht anders 
war eS mit der philofophifchen Bildung. Die englijden 
Denker ftanden in innigem Zuſammenhang mit Frankreich: 
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die Wechſelwirkung war eine ummterbrodjene. Malebrande 
und Gaffendt waren fo gelefen in England als in Frank: 
reich felber: und wiederum Hobbes, Lode, Hume, fo vieler 
Anderer nicht zu gedenken, gaben ber franzöfiihen Philo- 
fophie des vorigen Jahrhunderts den Anftoß. Die englifche 
und franzöfifhe Aufklärung find enge Verbündete. Die 
Wirkung von Voltaire’s englifchen Briefen war jo tief und 
anhaltend als die von Gibbon’s Verfall. Dtontesquien’s 
Ydeen find von dem engliſchen Verfajjungsleben eingegeben, 
wie jpäter die Guizot's und der Doctrindre. Go lehnte 
in unferm Jahrhundert Victor Coufin vor Allem an die 
Schotten an; während John Stuart DUN und feine Schule 
an Gomte anfnüpften. Und jene Reigentithrer des vorigen 
Jahrhunderts, Deontesquieu, Voltaire, wenden nit nur 
ihre Blicke, fondern auch ihre Schritte nad) England, vers 
weilen dort Sabre lang, felbft Rouffeau verſchmäht es 
nit, dort ein Aſyl zu ſuchen, — freilih in anderer Ge: 
finnung und mit weniger Mugen als einft Saint-Evremond. 
Wie Bolingbroke, Eheiterfield, Walpole hinwiederum fi 
zu balben Parifern madten; wie Bentham’s Schriften 
guerft in franzöfiiher Sprache erfdjienen, wie dann DUM 
in Frankreich), Guigot in England die ausgebreitetften Ber: 
binbungen hatten, wie fo der gefellfdhaftlide Verkehr mit 
dem literarifhen und wiſſenſchaftlichen Hand in Hand ging, 
wie die politiihe Feindſchaft an der Scheide beider Jahr⸗ 
hunderte England gleichſam dazu zwang, fein unwillig 
Auge ftet3 auf Frankreich geheftet zu halten, — Alles das 
tit ja Jedem gegenwärtig; Alles das aber macht jene Gee 
meinjamfeit der Eultur, jenen Vorſprung namentlich ber 
Cultur aus, weldje beide Länder vor dem Refte Europas 
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voraus haben; denn was war zu jener Zeit der Suftand 
bes übrigen Europa, ſtaatlich, geſellſchaftlich, literariſch, im 
Dergleid) mit dem der beiden Weftlander, wenn nicht eitel 
Barbarei oder todaͤhnliche Lähmung? Jn andern Worten, 
während des XVII. Jahrhunderts war der Schauplab der 
Beltgeihichte in Franfreid) und England, wie er einft in 
Griechenland und Rom, in Stalien und Deutihland, in 
Spanien und den Niederlanden gewefen. Heute ift er 
freilich nicht mehr dort; aber es braudt mehr als Jahr: 
zehnte, um eine fo große Thatjache, wie diefe Bihnenver- 
änderung, zu begreifen, in fid) aufzunehmen: fah dod 
Frankreich nod) bis auf Corneille, ja bis auf Meoliére, 
nad Spanien und Stalten hinüber. Unſere ganze europdijde 
Eultur von heute ruht im Grunde nod auf der vereinten 
Arbeit Frankreichs und Englands im vorigen Jahrhundert, 
wie die ber kommenden Periode wabrideinlid) der Haupt: 
jade nad) auf der Arbeit Deutfdlands von Herder und 
Rant bis auf Schopenhauer ruben wird. 

Merfwiirdig bleibt die Verſchiedenheit der Beurtheil- 
mg und Auffaffung franzöfiihen Weſens in den ver: 
Kiedenen Claffen der englifchen Gefellichaft, den verfchiedenen 
Parteien, den verfchiedenen Zeiten. Wie natürlich, fteht 
die elegante Welt, vor Allem der Hof, beinahe ausnahms- 
weiie dem eleganten Frankreich bewundernd gegenüber, 
während die DMtittelclaffen im Allgemeinen den leichten 
Nachbarn bald Mtiftrauen und Neid, bald Haß und Ber: 
ahhing entgegenbringen. Je nachdem nun bei dem vor: 
Biegend politifch-geftimmten Inſelvolke die höfiſch-vornehmen 
Rreife oder die puritanifch-bürgerlichen Elemente vorherrichen, 
Witt bie eine ober die andere Anſchauungsweiſe in den 
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Vordergrund. Shakejpeare unter der proteftantijdhen Clijabeth 
behandelt die Frangojen immer nur als große Kinder, mit 
ber felbftbewußten Weberlegenheit bes Mannes; etwa wie 
der Angelſachſe jpäter vom rländer oder Hindu redet. 
Unter dem Commonwealth erreicht die nationale Antipatbie 
ihren Höhepuntt: man fieht im Frangojen nur nod) den 
Vertreter des Papismus, den aberglaubijden, herrſch⸗ 
jüchtigen, gewiffenlojen Yejuiten, wie man bundertfünfzig 
Jahre fpäter in ihm nur den Sans Culotte, den „Halb: 
affen, Halbtiger” Boltaire’s jehen will. Mit ganz anderen 
Augen fieht bas England der Stuarts bas Geburtsland 
Henrietten’, der Mtutter, das Adoptiv-Baterland Henriettens, 
der Tochter, die Heimath des Chevalier de Grammont an: 
die franzöſiſche Herkunft allein genügt ſchon ala wirkſamſter 
Empfehlungsbrief; fie ift der Stempel, der einem Menſchen, 
einem Werke, einem Gedanken, wie dem Mleide, erft Werth 
und Anerkennung verfdafft. Der Franzoſe wird als Lehr: 
metfter, al8 Mufter, als Ideal alles Deſſen angefeben, 
was das Leben Iebenswerth macht, diefem deal nahe zu 
fommen als der höchſte Ehrgeiz; während die mittleren 
Schichten in religiös-fittliher Strenge und Kurzfichtigkeit 
ganz Frankreich für ein Land von Roué's und Atheiften‘ 
halten, das niedere Bol€ aber bei feinem fdjon gar frühe 
ausgebildeten Typus des Ihäbigen, beweglichen, überhöflichen, 
barmlos=eitlen franzöſiſchen Haarkräuslers und Tanzmeifters 
bleibt, ber aud) allen Berjudjen des Demagogen, ihn durd 
den Revolutionshelden in der Bloufe zu erjeßen, wider: 
ftanden bat. Nicht viel anders aber war e3 unter ber 
Königin Anna und nod) unter Georg IV.: nicht viel anders 
ift e8 heute, wo der antifranzöfifchen Strömung der vierziger 
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kegten Jahren mit Frankreich befdajtigt und meift aufs 
Hetigfte nicht nur für die Befiegten gegen die Sieger von 
Sedan, fondern aud) für die Republil, ja die Commune 
gegen das Staiferreih Partei ergriffen. Aber aud) die 
engliſchen Dichter und Romanſchriftſteller haben fich vielfach 
mit dem Nachbarlande abgegeben. Am beiten kannte, Tiebte 
und durchſchaute e8 Thaderay; mehr auf der Oberfläche 
blieb, feiner Gewohnheit gemäß, Charles Didens, deſſen 
Beobadjtung weniger auf den Grunddjaratter und die Welt: 
enihanumg der Menſchen, als auf ihre Sitten und Eigen- 
beiten (oddities) zu geben pflegte. Beide reichen aber {don 
in frühere Jahre zurüd. Unter den jet lebenden Roman: 
Köriftftellern hat der — ober vielmehr die — Bielgelefenfte, 
wenn auch nicht Höchftgeſchätzte, vielfadh Frankreich zum 
Schauplatz, die Franzoſen zu Helden ihrer phantajtifchen 
Erzählungen gewählt; doch beruht bas Alles eben nur auf 
Phantafie, die Beobadtung hat damit gar nichts zu thun. 
Bielleiht aud) hat die ungemeffene Bewunderung alles 
Franzöſiſchen bie Augen der fruchtbaren fafhionablen Schrift: 
fellerin geblenbdet, aber ihr Frankreich hat mit dem wirklichen 
abjolut Nichts gemein und fann deshalb füglich hier un: 
berüdjichtigt bleiben. Dagegen liegen vor uns zwei Werke, 
bie, beide voll der wärmften Sympathie für Grantreid) 
mb mit der genaueften Kenntniß der Verhältniffe, jene 
poet Richtungen der englijden Meinung in Bezug auf das 
Radbarland Kar veranfchaulihen. Eins der drei nad): 
gelafienen Werke Bulwer’s, „the Parisians“, gibt uns 
eine Schilderung der Politifden und foctalen Zustände 
Frankreichs unmittelbar vor Wusbrud) des Krieges. Herr 
Lrois-Etoiles, — ein Pfeudonym Grenville-Dturray’s, des 
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Die rationaliftifde und bemofratifde Bewegung, welche 
fett etwa fünfzehn bis 20 Jahren in England gegen Staats: 
religion und Ariftofratie anfampft und, halb unbewußt, 
bag unterbrodjene Werk der Puritaner des XVII. Jahr: 
bundert3 wieder aufgenommen und fortgefeht bat, fand 
ihre Doctrin am reinften dargeftellt, am vollſtändigſten 
verwirklicht in Frankreich. Man ſchloß die Augen vor ber 
Thatjade bes frangdfifden Katholicismus: man wollte in 
ber Napoleoniihen Monarchie nur ein vorübergehenbes 
Accidens fehen und beftand darauf, den wahren Glauben 
Frankreichs nur in der demokratiſchen und rationaliftifchen 
Lehre ber franzöfiiden Republifaner zu feben, die Civils 
ordnung, die Juſtiz, die Verwaltung Frankreichs als die, 
wenigftens annähernde, Verwirklihung des Gleichheits⸗ und 
Laienftaats, der vaterlandijden Ariftofratie und Staat 
firde entgegenzuftellen. Die Anweſenheit vieler Häupter 
ber republifanijden Partei, welde die Verbannung nad 
London geführt, beftärkte nod) den Wahn. Die Form, 
welche der franzöfilche Radicalismus im XIX. Jahrhundert 
bie und da angenommen — die philoſophiſche Doctrine 
AU. Comte’s und die politijdhe E. Laboulaye’s — war 
übrigens ganz dazu angethan, die ernften, überzeugten, 
leidtglaubigen Engländer, weldje die Gorm dieſes Radi⸗ 
calismus im vorigen Jahrhundert abgejchredt hatte, jet 
mit demjelben zu verjöhnen. Zugleid forderte fie der in 
Deutihland immer mehr auf die Spike getriebene Hiſtoris⸗ 
mus — man erlaube mir bas ungefüge Wort — wad 
bie dort noch blühende metaphyfijde Speculation zu immer 
entichtedenerem Widerſpruche heraus. Freilih fand au 
bie deutfche Idee im englifchen Gelehrtenjtand einen genialen 
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wirklicher Beobadtung als die feines berühmten Neben- 
bubler8. Beide Werke aber: das des philojophifden Dichters 
und bas bes fatirijden Photographen, geben zufammen- 
gehalten ein recht treues Bild, weniger Frankreichs unterm 
zeiten Slaiferreiche, als der Geftalt, welche dieſes Frank⸗ 
md in ben beiten Stöpfen Englands einnabm. 

Die Engländer haben zwar im Allgemeinen bie be- 
widenswerthe Gewohnheit nichts zu generalifiren, ſondern 
des Einzelne als Einzelnes zu betrachten und gelten zu 
laſen. Gier find aber denn doch beinahe alle Tyiguren 
als Typen, beinahe alle Berhältniffe als die normalen 
anmehmen, und es lohnt fid) wohl der Muhe, den beiben 
geiſtreichen Romanſchreibern zu folgen, nit um ihre Er: 
Ablungen zu analyfiren, noch weniger fie afthetifd) zu 
wirdigen, jondern um die dichteriihe Erzählung gleidfam 
in eine biftorifdje Studie umzufegen. Der gelehrtefte 
Geſchichtsſchreiber des franzöfiichen Staates fann etwas von 
den engliichen Zeugen lernen. 


2. 


Jn wenig Ländern find die Stände gejchiedener als in 
dem gelobten Lande demofratifder Gleichheit; „und jede 
Clafie it”, wie Bulwer’s Zeitungsfchreiber meint, „nicht 
mm bereit anzuerkennen, daB alle anderen verderbt find, 
jondern auch zuzugeben, daß in ihr felber Alles nicht ganz 
gefunb fein forme, fo lange die andern nicht reformirt würden.” 
Die Ereigniffe aber haben diejer natürlichen Trennung nod) 


die unnatürliche Trennung in politijde Parteien hinzugefügt, 
Hillebrand Ans und Über England 
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welche freilich hin und wieder mit den Ständen zuſammen⸗ 
fallen. Dod) würde man fic) den gröbften Mißgriffen aus: 
jegen, wollte man ohne Weiteres den alten Adel als legi: 
timiftifeh, die Finanz und Armee als bonapartiftifd, den 
wohlhabenderen und angefeheneren Theil der Bourgeoifie, 

der Literatur und der Advokaten als orleaniftifd, Kleinbürger 
und ftudirte Leute ala gemäßigte Republifaner, die Arbeiter 
endlih als Radicale und Communiften, anfehen. Golde 
Coincibenzen der focialen und politifchen Gruppen der Ration 
dürfen nur mit größter Vorſicht und als eine ganz allgemeine 
Orientirung im Labyrinthe der frangdfifden Geſellſchaft 
feftgehalten werden. 

Die madtige und einflubreide, vielbeneidete Stellung 
des reihen Adels in Frankreich ift, felbft nad) achtzig 
Jahren der Revolution, eine Thatſache, welche der Tyremde, 
der nur in Paris, und da nur in ben politifchen, lites 
rarifhen oder finanziellen Kreiſen lebt, leicht überfieht. 
Nicht fo der unbefangene Beobachter, dem die Gelegenheit 
geworden, dem franzöfiichen Leben wirklid) näher zu treten. 
Er kennt mehr als ein Städtchen Hautbourg, bas bie 3 
Blide niht von dem Herrenſchloſſe wegwendet, wo der 
Duc von Hautbourg und Clairefontaine feinen Hof hält, 
und das Füllhorn feines durd) die Mtitgift irgend eine 
Miß Guineaman wieberhergeftellten Reichthumes über bie 
danfbare Gegend ausſchüttet. Seine Equipagen, ſein 
Meute, ſeine Treib- und Hebjagden, feine Gäfte und ſein 
Dienerſchaft find der LieblingSgegenftand aller Unten 
haltungen, und kömmt der Wabltag, nun fo vermag 
republifanijde Winkeladvofat und fein Freund, ber Doctors 
nidts, der Unterprafect und Maire wenig, gegen ben 
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Herzog, feine Bettern, Lieferanten und Pfarrer, wenn er 
anders überhaupt fic) dazu herablaſſen will, im gejeß: 
gebenden Körper eines Bonaparte zu figen oder gar die 
Unterftiigung des kaiſerlichen Herrn Unterpräfects und des 
Herrn Maire von Hautbourg anzunehmen. 

Sn Paris freilih dient mandje3 hotel entre cour 
et jardin jegt einem Wechjelagenten oder einer Tyeuer- 
derficherungsgeſellſchaft als Wohnſitz; aber wenn der junge ver: 
arute Marquis de Rochebriant aud) nur nod als Mtiether 
emer Dachftube in den Palaft feiner Väter ziehen Tann, fo 
brant er nur feine Blide auf das Hotel de Bandemar 
gegenüber zu richten, wo bas Familienwappen der Bande- 
mar nod) prangt, aus deſſen Thorweg eben jeine Vettern 
auf feblerlofen englijden Bollblutpferden heraus reiten, in 
defen hohen getäfelten Räumen fein Onfel, der alte Graf 
Bandemar, ihn als Familienglied nicht verleugnen wird. 
Freilich ein Boltairianer ift der alte Graf Bulwer’s eben: 
lo wenig, als feine Söhne fic) durch ein von ihnen com- 
manditirtes Ladden ihr Taſchengeld vermehren, oder ala 
Irois-Etoiles’ rechtmäßiger Herzog von Hautbourg Repu- 
lifaner und Advofat if. Bon dem freien Gedanken, der 
die franzöſiſche Wriftofratie des vorigen Jahrhunderts ehrte 
md adelte, ift feine Spur mehr vorhanden; und mit der 
Laterne des Diogenes dürfte man vergebens im ganzen 
Fauburg Saint Germain nad) irreligiöfen Spöttern ſuchen. 
Mud an’3 Geldmachen denkt nod) gar mancher hohe Herr; 
aber er zieht ficherlid) eine reihe Heirat mit Herrn 
Boirier’3 Tochter, eine Börjenfpeculation oder eine recette 
generale (Oberfteuereinnahmeftelle) dem mageren Berdienfte 
eines Laͤdchens oder der harten Arbeit des Forums vor. 
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Und gar ein Republifaner von fechzehn Ahnen, mit Schlof 
und Park, ift eine Erſcheinung, die moraliſch durdaui 
unmiglid) ift: man fiebt, felbft die beftunterrichteten Eng 
länder laſſen fih von den frühe empfangenen Einbrüden 
namentlid) von den Erinnerungen an das Frankreich bei 
XVII. Sahrhunderts, irre führen. 

Schöne Tugenden hat fic) deshalb der alte franzöfiſch 
Adel bod) bewahrt. Neben viel conventioneller Kirchen 
geherei und TFafterei begegnet man wohl aud) noch öfter 
hier als in irgend einer andern Glafje der aufrichtigen, 
warmen, bülfreihen Frömmigkeit eines jungen Raoul db 
Pandemar; neben dem verlebten Spieler und dem be 
rechnenden Rennpferdeziichter des Yodey-Clubs dem ritters 
lichen Ehrgefühl und Hohen Sinne eines Enguerrand; 
neben dem weiten Gewifjen des kaiſerlichen Generalpächters 
der loyalen Bafallentreue Main’3 de Rodebriant; neben 
der Nimrodsrohheit und Ignoranz der Mehrzahl dem polis 
tijden Berftande und den ausgefudten Formen eines 
Bicomte de Mauleon; vor allem aber und beinahe aus 
nabmslos dem Muth und Patriotismus, der in der Stunke 
der Gefahr die Gewohnheiten des Wohllebens, wie die ans 
erzogenen Borurtheile zu vergelien weiß, um nur dew 
Paterlande zu dienen. Kein Stand hat fi 1870 ange 
opfernder, heldenmüthiger, parteilofer gezeigt, als der alle 
Adel. „Ihre Söhne waren die Erften unter jens 
Soldaten, die nie einen Führer verläumbdeten, nie vor | 
Feinde flohen; ihre Frauen waren unter den eifri 
und forglidften Wärterinnen der Ambulancen, die fie 
ftiftet hatten und bedienten; ihre Käufer Hatten fid 
geöffnet den Vertriebenen der Borftadte, wie den 
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und Berwundeten. Die Hülfe, die fie aus ihren, durch 
die Ereigniffe befdjranften, Dtitteln ohne Scheu gefpendet, 
als der Hunger begann, witrde unglaublich jcheinen, wollte 
man fie berechnen.“ Freilich in Tyriedenszeiten halt fid 
derielbe Adel meist für verpflichtet, abfeits vom öffentlichen 
Leben der Nation zu ftehen. „So lange Heinrich V. lebt,“ 
fagt Raoul de Bandemar zu feinem Better Wain, beim 
Heimtehren aus dem warmen Boudoir und der warmen 
Gefellfdaft einer frommen Freundin und ihres Vertrauten, 
des trefflichen Abbe de Vertprè, „jo lange Heinrid) V. Iebt, 
Brmen wir feine thatigen Bürger, müflen wir trauernde 
Zuſchauer fein.“ Go ift denn die Enttaufdung und Ent: 
fagung des Iegitimiftifchen Adels nur allzu natürlich. Biel- 
fade Beziehungen zum bürgerlichen Großgrundbefiß, der 
feinerlei politifche Fahne hat, erweden dann wohl ben 
Gedanken an die Hoffnungslofigfeit der Partei, und Lieber, 
alz fie fid) mit den verwandten Thronräubern von 1830 
verftändigen, wenben fie fid) dem Raifer zu, der einmal 
im Befige ift und nur das in den Roth gefallene Scepter 
Ftankreichs aufgerafft, nicht e8 den Händen des Iegitimen 
Fitften entwunden hat; ja, felbft jet, wo wiederum die 
Ansichten ihres Oberhauptes verſchwinden, ſchließen fie fic) 
in ihrer Ranciine gegen den jüngeren Zweig der Familie 
| mb im ber, allen Befitenden gemeinfamen, Furt vor 
dem Gambetti8mus wieder der faiferlicen Partei an. Die 
Armee, in deren Officiercorp3 zwanzig Jahre lang fein 
lopaler Name zu leſen war, füllte fic) feit 1860 mit 
Eöhnen legitimiftifder Familien. Wie mächtig nod) immer 
der Einfluß diefes Adels, beweilen die Wahlen zum Frieden 
(Februar 1871); aber fo mädtig ift eben fein Einfluß, 
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Bonapartiften nennt, hatten mehr Ergebenheit als Munze 
und waren natürlich) vom lebhafteften Wunſche befeelt, ihre 
Privatmittel jo bald als möglih auf bas Niveau ihrer 
öffentlichen Stellung zu heben Dt. Macrobe erſchien md 
zeigte den Weg. Da er mit den meiften Würbenträgemn 
auf vertrautem Fuße ftand — war er boc) mit mehr als 
Einem die jdattigen Pfade ber Bohéme (bes finanziellen, 
fiinftlerifdjen und literarifd)-journaliftijden Sigeunerthums) 
gewandelt —, fo konnte er in der vertrauten Sprache der 
Freundſchaft andeuten, was für ein überflüffiges Ding 
Capital ijt, wenn man ein fo treffliches Erſatzmittel wie 
eine Stelle und die bejonderen Informationen befigt, zu 
denen eine Stelle verhilft. Was er fonft noch hingufitgte, 
welche lockende Ausfichten er hungrigen Augen vorzauberte — 
das find Gebeimniffe, in welche fein lingeweihter dringen 
fann; aber die fFolge war, daß eines ſchönen Morgen 
der Crédit Parisien wie ein Stern im Often aufftieg wed. 
daß e3 ihm fofort wohl erging. Denn die Geſellſchaft 
faufte Grund und Boden m Paris und, fiehe da, Dank 
einem merfwilrdigen Zufall, follte bald nachher ein news 
Boulevard an der Stelle gebaut werden und den Pre 
des Bodens verfünffadhen; fie kaufte Schiffe, und, § 
Wunder, die neue Padetlinie war faum organifirt, fo @ 
hielt fie aud ſchon von der Regierung den Auftrag, be 
Poft zu übernehmen, Truppen zu transportiren, uni 
feeiiche Telegraphentaue zu legen; fie faufte Häufer, wb 
fofort fand bie Regierung es nothwendig, fie um OM 
doppelten ober breifachen Preis der Ankaufsfumme 
erpropritren, weil der Pla gut für eine Raferne,. 
Theater, eine Kirche fdien. Es mag vielleicht 
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werden, daß Ddiefe Art Geld zu machen eine etwas ver- 
dadtige Familienähnlichkeit mit dem veralteten Gewinn- 
mittel falfder Würfel hat; aber auf folde fimple Ein- 
wäre genügt e8 zu antworten, baß der Zufall gar oft ein 
fetiom Ding ift: dab Männer im Amt immer Gegen- 
Rand der Berldumbung find und dab, wenn wirklich ein 
port hohe Beamte, die in Berbindung mit bem Crédit 
Parisien fein follten, in einer überrafchend kurzen Zeit 
ganz unerfldrlic) reich wurden, an diefem Umſtande wahr: 
lh Nichts ift, das nicht ein Werk des Zufalls fein könnte.” 

In der That war e8 bas Bünbnik ſchwindelnder 
Borfenfpefulanten und glüdlicher Stellenjäger, welche bes 
Refers Gutmüthigkeit und unbefdrantte moralifche Toleranz, 
we das um feinen Preis zu theuer befriedigte Ruhebebürf- 
niß der Nation, ausbeutete, um fic) die Tafchen zu füllen 
md fich's gut fein zu laſſen. Zum großen Theil nun 
Kbörte der officielle Verbündete des Gründers bem armen 
Aeinadel an. Zu ftolz zum „reblichen Gewinn“, oft 
ulentooll, meift nad) frangofifder Art mit guter Gymnafial- 
lildung ausgeftattet, beinahe immer kühn, ja tolltibn, bald 
Rovelfift, bald Feuilletoniſt, heute Theaterdirettor, morgen 
Herausgeber einer furglebigen Zeitſchrift, war er gewohnt, 
fih nach ber Dede zu ftreden, meift aber in jenen Kreiſen 
A verfebren, wo das Taſchengeld fi höher zu belaufen 
Pilegt, als Mtiethe und Haushalt, und war nicht unwillig, 
kn „Bon“ um den firen Gehalt und die hohe Würde 
eines Unterpräfecten oder gar eines Prafecten anzubieten. 
Hier hauptſächlich recrutirte fic) im Beginne des neuen 
Regimes die Verwaltung, wie die Staatsanwaltfdaft aus 
ben ehrgeizigen Syamilien bes reichgewordenen Kleinen Bürger- 
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ftandes, welcher durch diefe Pforte in den fo angejehener 
Ridterftand, der von jeher die zweithöchfte Stellung in bei 
franzöſiſchen Gefellfdajt einnahm, zu dringen hoffte. We 
der heruntergefommene Edelmann aus fehr vornehmen 
Haufe oder hatte er felber fein Vermögen in den hödhfter 
Kreifen durchgebracht, gebot der juriftiihe Parveni üben 
jehr viel Geld, gefellte fih das nöthige Glid, die hervor 
ragende Begabung, die Energie des Charakters zur Scrupel 
lofigteit, dem Ehrgeize oder der Genußſucht, fo bracht 
man’s auch wohl weiter als bid zum PBrafecten und Ober 
ftaatsanwalt. Bulwer hat im Vorübergehen ein ganze 
Schod jener Leute gezeichnet, die erft in Salons, dann in 
fafhionable Clubs zu dringen gewußt, durch Heirat! 
Millionärs, durd) Madame's Liebhaber Gejandte geworben 
oder folder, die, einft focialiftiiche Whvofaten, fic) be 
Zeiten befehrten und, als officielle Candidaten in den ge 
jeßgebenden Körper gefdidt, hohe Verwaltungsftelle 
erlangten; und Trois-Ctoiles hat in feinem Mt. Gribaw 
den Xypus des gewejenen procureur general, jegigel 
kaiſerlichen Miniſters, treffend gefchildert, bem er alt 
Seitenftüd den Typus der andern Klaſſe, wie er ſich M 
Morny am Bollendetften ausgeprägt, wohl hatte gegen 
überftellen können. 

Eine Abart des franzöfiichen Adels, zu dem aud) der 
müßige Rentier bürgerlichen Urjprungs, aber ererbten Ber 
mögens gezählt werden muß, ift der befdjeiden bemittelle, 
aber unabhängige, angebildete Salonsmann, der, wi 
Bulwer’s Graf Pally, jehsmal feine politifchen Weber 
jeugungen wechjelt, nicht etwa aus Gelbintereffe, fonden 
aus Mode und weil er ftet3 der Strömung folgt; vielleid 
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aud, weil er inftinctiv immer für die beftehende Regierung — 
Partei ergreift, gerade wie fein Gegenftüd, der Bicomte 
de Brege, mit jeder beftehenden Regierung unzufrieden fein 
zu miffen wähnt: „ch glaube,” fo fpottet etwas ſchwer⸗ 
fillig ber englifdje Freund diefes ewigen Parifer Frondeurs, 
„wenn der Erzengel Gabriel auf Paris herabfteigen und 
die befte Regierung für Frankreid) bilden dürfte, fo die 
Besbeit ber Seraphim erfinden könnte, es würden feine 
wei Jahre, feine ſechs Monate vergehen, jo würde fid) in 
befem Paris, biefem foyer des idées eine mächtige Partei 
lilden, darunter Sie felber und andere hommes de plume, 
it Gunften. einer Revolution im Yntereffe des guten Herrn 
Eaton und ce cher petit Beelzebub.“ 


— — — 


3. 


Ein wichtiger Umſtand gab der Pariſer Fronde unter 
km Kaiſerreich beſondere Bedeutung und Gefährlichkeit. 
Kr war der Bruch zwifchen der intellectuellen und politiſchen 
Belt vollftandiger gewefen. Kaum ein Name, deffen die 
hanjofifdhe Literatur des Jahrhunderts fid) rühmt, wurde 
in den glangenden Empfangsfälen der kaiſerlichen Miniſter 
thirt — vor 1870, wo dann freilich, nicht zum Geile 
5 Kaiferreichs, die ganze gelehrte Oppofition eindrang 
und die alten fehler Iuftig von Neuem beging. Ein 
Rerimee, ein Sainte-Beuve, die im Senate zu figen ge: 
tubten, find Ausnahmen, die nur die Regel beftatigen: 
denn felbft ihr Ruhm, ihre Gelehrjamteit, ihr Geift, die 
Unbeftechlichkeit ihres Charakters, ſchützte fie nicht vor robefter 
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Verleumdung feitens des gebildeten Pöbels, nicht vor de 
Oftracismus der literariſch⸗akademiſchen Ariftofratie. ¢ 
ift eine große Lüde in Grenville Murray’s Schildern 
Parifer Zuftände, daß die Kreiſe der höheren Gelehrfamte 
wie die noch unzufriedeneren des in Frankreich fo comp 
organifirten Gymnafiallehrerforps, nicht dargeftellt fin 
die Mpofaten- und Yournaliftenoppofition dagegen me 
als billig betont ift. Doch fennt er, und kennzeichnet 

ihn wohl in wenig Worten, diefen Krebsſchaden des zweil 
Kaiſerreichs: die Trennung zwilchen geiftigem und politiſch 
Leben. Auch Bulwer Hat jene Seite nur flüchtig, al 
freilich mit meifterhafter Hand, berührt. Diesmal tft 
nicht fein tragijder Chor, der engliiche Gentleman, ft 
bie Gefahren diefer Trennung andeutet, fondern ein deutfd 
Graf, den übrigens fein frangdfifder Freund mit Re 
für einen ganz unleidlihen Pedanten erflärt: „Des Kaiſe 
Lob ift von feinem großen Dichter gejungen worden. 3 
Berühmtheiten einer früheren Zeit ftehen abfetts of 
ziehen das Eril einer gezwungenen Unterwerfung vor, : 
befämpfen ihn aus dem Aſyle an fremdem Geftade mit fh 
ernenerten Gefchoflen. Seine Regierung ift unfrudtbar | 
neuen Berühmtheiten. Die wenigen, die auftauchen, ftell 
fih in die Reihen feiner Gegner. Sollte er je wagen, % 
Prefie und ber Gefebgebung volle Freiheit zu geben, | 
jo unterdrüdte oder jo feindliche Intelligenz würde 

gedrängter Maſſe gegen ihn anftürmen. Seine Anhän— 
find nicht dazu angethan nod) geübt, jolden Angreifern 
begegnen. Sie werden eben fo ſchwach fein, wie fie zweife 
ohne heftig fein werden. Und das Schlimmite ift, dab 

jo maffenweije gegen ihn aufftehende Intelligenz verkrüpg 
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und verrenkt fein wird, gleid) Gefangenen, die, lange in 
Retten gehalten und plöglich fret geworben, ihre @lieber 
m beftigen Sprüngen ohne beftimmten Zwed üben. Die 
Beiter ber emancipirten Meinung können auf diefe Weile 
furdjtbare Feinde für den Kaifer werden; aber aud gar 
Mhädlihe und unzuverläffige Rathgeber für Frankreich.“ 

Bulwer fieht überhaupt jehr flar, troß feiner Vorliebe 
für Alles, was franzöfifch ift, den geiftigen, hoffentlich nicht 
unwiberruflichen, Verfall des begabten Volkes, bas fo lange 
den Reigen der Civilijation geführt — und er fieht ihn überall. 
„sch beffage nicht fo jehr, bab der franzöſiſche Geſchmack 
weniger wablerijd ift als früher; wohl aber, daß die fran- 
jofifche Intelligenz heruntergelommen tft. Der gall von 
‚Bolyeucte“ auf „Ruy-Blas“ ift tief, nicht fo ſehr in der 
Boefie der Gyorm, als in dem Werthe des Gedankens; aber 
der Fall von „Ruy-Blas“ zum beiten Drama des SKaifer- 
reiches bringt und vollftandig aus aller Poefie hinaus... 
Die Theatervorftellungen, denen ich beiwohnte, beweiſen nur, 
daß das franzöfiiche Volk verfümmert (is becoming dwarfed). 
Die Komödien, die ihm gefallen, find nur unterhaltende 
Berrbilder Heiner Mäkel einer verderbten Gejellichaft. Sie 
bringen feine großen Typen der menfdliden Natur mehr; 
ihr Wik erleuchtet nicht mehr wie mit Blitzesklarheit tiefe 
und allgemeine Wahrheiten; ihre Empfindjamfeit ijt nicht 
rein noch ebel — es ift ein Fränkliches und falſches Ver— 
fehren des Unreinen und Unedlen in Traveftien de3 Reinen 
und Edlen . . . Alles, was wirklid) nod) übrig bleibt vom 
alten franzöfifchen Genius, ift bas Vaudeville.” 

Yn einer fo treffenden Bemerkung wie die lebte er: 
fennt man fofort den Haren, ungetrübten Blick des wirklid 
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Seine Schilderung der Sournaliften, — 
wollenden Rritifers, eines fcrupellojen, 
haraktervollen Ehrgeizigen und eines jr 
ehrfüchtigen Abſynthtrinkers, — ift wahrhe 
leben die Leute nicht; während uns Gren 
fort unter alte Befannte führt, wenn er 1 
ichreiber der verjdhiedenften, ja feindfeligft: 
gute Freunde beim Souper, als heitere ( 
ertragliden Gefangnif zeigt. Der Feuill 
der „nie etwas gelejen hat, bas des Studiun 
hochmüthig im Verhältniß zu feiner Unwil 
ohne Zweifel ein ganz gewöhnlicher Schlag; ı 
Tartines, Delormays, Tampons, RKerjous 
ein Schlag — e8 find die Leute jelbit; ui 
unabfichtlich, ift Schon die Thatjache, fie als 
zuftellen, ein glüdliher Griff. Es ift eir 
Zug des Parifer Lebens, zugleih ein Be 
Sfeptictsmus, der den Grundton bildet, aber 
Formen, der verebelten Gefelligfeit, die be 
den Vätern ererbt und als ein ſchönes Bedin 
ein Beweis auch der tr" " 
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friedlichen, bürgerlichen, häuslich-gefelligen Yournaliften aus 
Louis Philippe’3 Zeit, — und fein abjynthverzehrter junger 
Rameau, ebenfo friedlich und freundichaftlich mit einander 
verkehren, ala Grenville Murray's legitimiftifde und republi- 
taniihe SJournaliften. Nur der rothe Republifaner Albi 
— Blanqut? — madt eine Ausnahme: da die ganze Po- 
litit feiner Bartei ja nur auf Haß und Neid fubt, jo kann 
et fie aud) nicht wohl im Privatleben ablegen, — ein feiner 
Sug bei dem fonft fo partetifd) für die Republikaner ein: 
genommenen Verfaſſer des „Member for Paris“. 

Die Elemente, aus denen die Partei gufammengefest, 
ertennt aber Bulwer doch beffer heraus als fein jüngerer 
Nebenbuhler: der Arzt, der e8 zu feiner Praxis bringen 
fann, der atheiſtiſche Schriftfteller, der nichtgelefene Bände 
über Mathematik und Elektrizität gejdrieben, der belgijde 
Snternationalift, der polnifde Bagabund, der italienische 
Geheimbiindler, der junge, vor der Zeit fittlih und körper— 
li verderbte Parifer Feuilletonift und Winkelpoet, vor 
Allen der ehrliche, ritterliche, irregeleitete Arbeiter, dem die 
Ihaal:plaufibeln Ideen des politiichen Rationalismus 
den Kopf verdreht — Alle zufammengehalten, geführt, aus- 
gebeutet von dem „Revolutionsmacher, den alle Demofratien, 
alte wie neue, fermen, und der die Hebel der Volksleiden— 
Ihaften um fo gewiflenlofer in Bewegung fest, als er den 
Pobel jouverdner veradtet”. 

Neben diefe mehr oder minder unreinen Elemente der 
Revolution, die aud) er vorübergehend ala die wahren 
Sdhuldigen an dem immer wiederkehrenden Defpotismus 
brandmarkt, ftellt nun Grenville Murray die honette 
tepublifanijde Partei, die Partei, um Namen zu nennen, 
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ber Jules Favre und Carnot, der Garnier Pages u 
Cavaignac. Der practiiche Engländer laͤßt fi freil 
nicht von feiner Sympathie und Bewunderung der PB 
fonlidfeiten zur Gutheißung ihrer Theorien, oder gar ; 
Theilung ihrer Jllufionen, fortreißen. Der Muſter⸗Re 
blifaner, „einer der geachtetiten Führer feiner Par 
deffen anfprudsloje Redlichfeit und jdlidte, unbeirrb 
Principientreue ihm bei Freund und Feind gleichermaf 
den Namen „des ehrlichen Gerold” eingetragen hatte“, | 
Pater des Helden, hat einen politiihen Glauben, bef 
Naivetät dem engliſchen Realiften durchaus nicht entge 
„Die Republif, wie er fie träumte, wäre ein gar ſchö 
Ding gewefen; leider Hatte fie den Nachtheil, daß fie ni 
eingerichtet werden konnte, ehe Jedermann die legte H 
vom Uebel von fic) ausgeworfen hatte und in einen a 
geflärten Mtenjdenfreund verwandelt war. Ich glaube, 
des würdigen Herr republilaniihen Berjaffungsplar 
war von Budthaujern gar nicht die Rede, noch went 
von folden Beamten wie Henfer, Gensdarmen und ( 
fängnißwärter. Er hatte eine Art über Schulen zu ſprech 
welche Einem zu verftehen gab, daß bas Verbrechen n 
die Folge der Unwiffenbeit fei, und dab, wenn die Menſch 
nur erft einmal Tefen, fchreiben und rechnen finnten, aı 
die Nothwendigfeit für Zwangsanftalten vermieden würde 
Das Portrait des „ehrlihen Gerold” ift ein Mteifterfiä 
und bie Sronie, mit der der Maler des fo treffend 
Portraits über die politijde Befähigung feines Mann 
lächelt, thut der Verehrung, die er ihm zollt, feinen Ei 
trag. Dod) fcheint er mir Eines nicht recht eingefeh 
und in’s Licht gejeßt zu haben, das in Frankreich 
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fehlt, und namentlich in dieſer Partei und bei biefer Art 
Charaktere nie fehlt, die, oft unbewufte, oft aud) redt 
bemufte, theatralifche „Poje”, — wir haben fein beutfches 
Bort für bie undeutſche Sade. Man fieht — auch bei 
Bulwer, der feinerfeits die ganze Phrafeologie der Legi- 
timiften für ebenfoviel Gefühle und Gedanten nimmt — dah 
die Engländer im Begriffe find von einem Extrem zum 
andern zu gehen. 

Früher erjdien den ruhigen, mwürdevollen, fchlichten, 
ſchweigſamen Inſulanern die Iebhafte Gefticulation, bie 
wöneriiche und überfließende Sprache, die expanſive Zur: 
ſchauſtellung des Enthufiasmus, des Gefühle, der Ber- 
abtung bei den Iebhaften Franzoſen als eitel Komödie ; 
beute nehmen fie das Alles für baare Münze und, weit 
entfernt einen Mangel an Würde in der oftenfiblen Weije 
ihter Nachbarn zu fehen, vermeinen fie, Alles fei der un: 
wiltirliche Ausdrud des innern Menſchen. Nun tft aber 
m der That weder das Eine nod) das Andere ganz wahr: 
gibt unendlich viele abjichtliche, überlegte Rollenfpieler 
in Frankreich, von denen alle Eingeweihte wiffen, daß fie 
Rollen fpielen, die aber, da fie Conjequenz, Ausdauer und 
Beihmad in ihrem Spiel zeigen, anerfannt werden. 

Ich könnte da, wären die Eigennamen nicht fo unliebjam, 
eme nicht mehr unter den Lebenden weilende, angejehene 
Perfönlichkeit der legitimiſtiſchen Partei und einen nod 
immer einflußreichen Führer der republifaniichen Partei 
nennen, die fogleid) die Gade veranjdaulidjen würden. 
Denn die Programme diejer zwei Parteien, im Worüber: 
gehen fei’ gejagt, eignen fic) natürlih am Beſten zur 
kenifchen Aufführung und Declamation. Daneben gibt’s 

Hillebrand, Aus und über England. 15 


2. nern JE) VDE DER 
Spiel fortreißen laffen. Der befte Fra 
Steptifer iſt — weldje ich, al die wenige 
und Ginfidtigen, ſtets ausnehme, ba fie 
nicht auf der Bühne fic) breit madıen, - 
zoſe ift bei aller jeiner Aufrichtigkeit i 
Schaufpieler. Er fann’s nicht laffen: er 
Gedanken, jeiner Gefühle, feiner Handlı 
Publifum verjdaffen, und er muß fie dt 
fofort in ſchöner Fafſung zeigen. Jenes 
Gejehenwerden3 und diefer Inſtinkt für de 
madjen ja gerade den Reiz bes Franzoſen 
und „taujendmal feiner Freundſchaft“ verfii 
nicht, wie der unbieglame Engländer verg 
der nur dad „Ja, ja, nein, nein” gelten I: 
glauben mochte; er jagt aber and) nicht 
ſchminkte Wahrheit. Es ift ein erfreulid 
fortgejchrittenen Duldung und eines unbefan 
Urtheild bei den Engländern, daß fie ni 
demonftrativen Franzoſen ohne Weiteres fü 
oder Narren erklären; aber man fchiekt t 
Riel, wenn wae ~~ 
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wer Art Sopffieber, oft aud aus dem duberft 
igen Wunfd zu gefallen, was denn der Tyremde 
abt Für etwas ganz Anderes nimmt. Die Prin- 
ferei num gar, namentlid) in ber republifanifden, 
sl aud in der legitimiftifden Partei, beruht meift 
a8 nod) weniger Bewunderndwerthem: Enge und 
t der Intelligenz, Gurdt vor dem qu’en dira-t-on 
: Sucht, durd) catoniſche Tyeftigkeit zu imponiren. 
ergeffen unfere englifdjen Beobachter in ihrer Nach⸗ 
malich die praftijde Gefährlichkeit jener ſchönen 
afchungen und „Principien”: die Gerold haben 
8 ben Weg gebahnt für die Albi. 

ı bie feitwärts ftehenden Kreife der Akademie, wie 
bittere und permanente, objdon nur halblaute 
ion ber „Univerfite”, führen uns, wie gejagt, beide 
yer nicht ein; vielleicht, weil fie fie weniger fennen ge- 
nelleiht aud), weil fie in ihnen feine lebendigen 
Frankreichs jehen, was freilih fein geringer Irr⸗ 
in wiirde. Die unterirdijdje Arbeit fchlechtbezablter, 
ter Gymnafiallehrer, deren gefelljdaftlide Stellung 
cunidre Lage ganz außer allem Berhaltniffe zu 
iftigen Bildung ftehen, ift nod) gefährlicher für das 
Raiferreich gewejen, als der elegante Krieg, den bie 
sen literarijchen und nichtantaftbaren Rreije auf der 
the und wie fpielend mit den Waffen des Wikes, 
fpielung und ber ariftofratiihen Geringfdagung 
8 führten. Ueberhaupt fehen unfere beiden britischen 
smänner das Geiftesleben Frankreichs viel mehr 
Feuilletonliteratur de3 „Figaro“ und ,Gaulois", 
nan und Theater, alS da, wo es wirklich pulfirt. 
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In der That fommen wir, bet Bulwer wie bei Trois- 
Etoiles, nur gar zuviel mit dem jeune Paris zufammen, 
ba8 durch Baudelaire, P. de Saint Victor, Theophile 
Gautier bis an die jeune France der dreißiger Sabre 
binaufreicht oder fic) dod) an fie anzufchließen behauptet. 
Die ganze leichte Literatur ber ertemporirten Schriftfteller, 
die „Tribus der Wbjynthtrinfer”, die im Abiturienten 
examen burchgefallenen Wikbolde, welde die Hauptftadt 
mit ffandaldfen Anecdoten und Kalauern verjorgen, werden 
vor Allen der Reihe nad) vorgeführt; und wer wollte 
leugnen, daß diefem Abenden Elemente eine große Mit 
ihuld an dem Unglüde Frankreichs beigumeffen ift: dab 
ein wißiger Stadtichreiber, ohne alle Schulbildung, vom 
Eftaminet und Billard in die „Literarifche Preffe“, vor de 
in bie Politif und endlid) gar in den gefeßgebenden Körper, 
ja, in die Regierung fommen follte, ift freilich charakteriſtiſch 
aber um es begreiflid) zu machen, mußten die Geſchicht⸗ 
ichreiber diefes tollen Vorkommniſſes auch die Waffe zeigen, 
mittelft deren fo Unglaubliches möglich ward: der Bi. 
Hier haben wir feds Bände über Frankreich, denen 6 
leicht nod) zwanzig andere, aus englijden Federn gefloffene, 
beifügen könnte, und von der frangofijdften aller franp⸗ 
fifchen Eigenthümlichkeiten, dem Wike, ift auch nicht etme 
Spur wahrzunehmen, — wie e8 dem aufmerffamften umd 
geſcheidteſten franzöfiſchen Beobachter Englands nie gelinger - 
will, ben Humor zu entdeden, gejdweige denn zu verfchen 
und wiederzugeben. 

Der aller Eräftigen und gefunden Speife entroäßeg: 
faftidiöfe Gaumen des Leſers, dem ein Band, ein ee 
ja ein Leitartikel fdjon zu viel, und dem nur nod win 
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tergibmigen Paragriphlein gebient ift, die Scandalfudt, 
fo gerne Hinter bie Couliffen fieht, erflaren freilich 
icl; würde man nie die ungeheure Anzahl von lite⸗ 
iden Hofnarren und Pofjenreifern, nod) weniger ihren 
begreifen, brächte man nicht das unbefiegbare Be- 

bes Parifer Publifums nad) Wik und bie Birhus- 
befagter Glowns in ber Production der verlangten 
it in Anjdlag. Bon diefem, meift platten, Wie 
num bei unjern Engländern ebenfowenig als 
bem raffinirten und geichmadvollen Wite der Geiftes- 
aitciratie. Dean follte glauben, lieft man bie britifchen 
Edilberungen, ganz Frankreich habe zwanzig Jahre lang 
mr im gröbften Lurus gelebt: bas high life mit feinen 
Rastenballen und Pferderennen, mit feinem mobifchen 
Gallen am bric a brac und feinen ebenfo fajhionablen 
Heftenpredigern, war doc) immer nur ein Auswuds. Da- 
teben und Darunter lebte noch bie ächte Parifer Gefell: 
ſhaft mit ihren höheren Yntereffen und ihren feineren 
pormen. Mehr als ein britter, ja vierter Stod öffnete 
N nod) alfwöchentlich der Elite Frankreichs; und Staats- 
männer, welche das Land regiert, Akademiker, welche die 
Biflenfchaft erneuert, Edelleute, welche mit ihrem Namen 
md Reichthum aud) die ſchönen Gefchmadsüberlieferungen 
ber Pater ererbt, große Riinftler, deren Namen Leben 
werden, wenn Die aller gepricjenen Zeitungsſchreiber des 
Loges langſt verballt find, ließen fich’s nicht verdrießen, 
tm paar Hundert Stufen hinaufzufteigen, um ein paar 
Rerte mit Ebenbürtigen zu wechſeln. Ya fogar bie 
deſſeren unter den Regierungsfreunden fuchten und erhielten 
Sutritt zu dieſen letzten Zufluchtsftätten der franzöfiſchen 
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un, wen wir anders den Ramen T- 
buchſtabiren dürfen. „Ob, ih fomme 
der angenehmen Gejellihaft. Wenn man { 
Werth in Kunft, Literatur oder Politil 
muß man fie in den Oppofitionsjalons a 
find aber nur flidtige Andeutungen : die] 
jorgfaltig ausgeführt zu werden in einer 
der Parijer Gefellfdaft unter Napoleon II 





4. 

In der Darftellung der franzöfischen 
man nie zu viel Gewicht auf den ſchon vı 
Ihaft”" getrennten Mittelſtand Iegen, aus 
Lehrerftand, niederes Beamtenthum fih he 
gänzen und aus dem, wie überall und imn 
ftrielle, Gutdbefiger und Großhändler nad 
twandlungen hervorgeht. Ich bob Ichon bern 
Stillen jehr einflußreiche Vehrerftand untere 
entgangen ift. Wud) der Beamte (l’emnlaı 
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Unter der Reftauration und der Yuliregierung hatte fich der 
Zypus des bramarbafirenden Galants in Epauletten, wie 
er unterm erjten Raiferreich geglänzt, Redouten und Weiber: 
bergen erobert, einigermaßen verloren oder war bod) in den 
Hintergrund getreten vor dem gebildeten, fleißigen Officier 
aus woblhabender und guter Tyamilie, der in ben wohl: 
unterridjteten und wohlerzogenen Prinzen des jüngeren 
Königshauſes feine Mufter jah. Der gewefene Unterofficier 
fam aber nad) dem Staatsftreiche wieder auf die Oberfläche, 
und felbft der eleve de Saint Cyr nahm den Zon und 
die Manieren der heraufgefommenen Kameraden an. efter 
beim Abjynth als beim Studium anzutreffen, ftet3 bereit, 
den Kaiſer mit bem Degen in ber Hand gegen jeden „Pöquin“ 
zu vertheidigen, nöthigenfalla befagten Péquin herauszufordern, 
ftets von jeinen Heldenthaten vor Sebaftopol renommirend, 
ſtolz auf feinen bürgerlichen Urjprung, al Zeichen des 
Berdienftes, das ihn allein fo weit gebracht, bis in „die 
Elite der Nation“*), ift er natürlich feft überzeugt, feine 
junge rau fdnne ihn anjehen, ohne fic) fterblid) in ihn 
zu verlieben, und theilt er feinen Tag gwifden dem Raffee- 
haus und dem Wohnzimmer feiner Coufine, die unbegreiflicher 
Weife ihren bourgeois de mari viel intereffanter findet, 
al8 den felbftgefalligen Gijenfreffer, der eine fo bedenkliche 
Familienaͤhnlichkeit mit bem Polizeidiener hat. 





*) Worte des Kaijers, die aber ganz der nationalen Unfdaus 
ung entjprechen. Ich erinnere mid, einft den Brief eines Ober— 
lieutenants an feine Schwefter gelefen zu haben, in dem er thr eine 
Rammerjungfer empfahl, weil fie bie Schwefter eines feiner Kameraden 
fei, ber den Krimfeldzug mitgemadt, „qui a porte si haut la gloire 
de la France.“ 


Pu 
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Wie gejagt, gehört diefer moderne Landsknecht mu 
den niederen Mittelflaflen an, die unfre beiden Gemwäh 
männer, namentlid) Bulwer, jonft etwas ftiefmütterlich | 
handelt haben. Doc ift der gute Pochemolle im ,, Memt 
for Paris” ein jehr treuer Bertreter diefer liebenswürbdic 
Schichte des franzöfiichen Volles. Ein andrer Engländ 
Didens, der „Unnadhahmliche”, hat in feinen Briefen a 
Boulogne einem folden treffliden franzöftichen Bourgeo 
deſſen Landhäuschen, mit Park, Springbrunnen, Teich, Wa 
den, Felſen, Treibhaus, Alles in einem halben Morg 
er zwer Sommer über bewohnte, dem immer heitern Bee 
court, einen unvergänglichen Denkftein gefebt. In di 
Kreife hat ſich all’ die Tiebenswürdige Gutmüthigkeit (Bi 
homie) geflüchtet, bie einft der Grundzug des frangdfifd 
Charakters war. Zufrieden mit Wenigem, von. unerjchö 
lider Gefälligkeit und mafellofer Ehrlichkeit; überftolz, we 
ein Strahl von der Sonne irgend eines berühmten, oi 
nur genannten, ja nur decorirten, Befannten auf ibn fal 
jelbftgefällig, wenn er im Stadtrath oder auf der Geſchworn 
bant feine Stimme abgegeben; eitel, aber von jener harmlo! 
Eitelkeit, bie Andere weder verwundet, nod) ihnen fid a 
zuläftig aufdrängt, nidjt von jener in fich felbft gritbelnt 
an ſich felbft bildenden, wie fie der deutſche Individualism 
und Ich-Cultus unter uns entwidelt hat; nod) von | 
concentrirten, verjdjamten und verbitterten Eitelfeit, wel 
der politifde und literarifde Mißerfolg fo vieler aus ihn 
Gleife gezogenen Mittelmäßigfeiten im revolutionären Frat 
reich gefäet bat; immer heiter zu Scherz und Calembe 
aufgelegt — könnten ein Beaucourt, ein Podemolle die fidjer 
Grundlage eines fraftigen Stantsbaues fein, wie fie 
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fete Bafis des frangofifden Wohlftandes find, wenn fie fid 
dazu verftehen wollten, das Jaht über etwas weniger, am 
Entiheidungstage etwas mehr, Politif zu treiben. 

Bollte Gott, fie wären fo gut confervativ gefinnt, 
we Mr. Grenville-Murray feinen Parifer Handelamann 
darftellt. Dem ift aber leider nicht fo. Der Parifer 
Labenbefiger (Paul de Kock's boutiquier), der fich, wie 
Herr Pochemolle, am Lebensabend in fein Gartenhäuschen 
zu Meudon zurüdzieht, kann's Politifiren nun einmal nicht 
fen; er Hieft feine Zeitung allmorgentlid, bat feine 
Meinung über alle Tagesfragen, kurz er ift das deal 
des modernen demofratifden Bürgers voller Gemeinfinn, 
öfentfihem Yntereffe, nationalem Pflichtgefühl und wie 
die Modephrafen alle lauten. Nun will er doch aud) feine 
polttifd}e Weisheit zeigen, der Regierung gute Lehren geben 
md jofort. So ſchickt er denn unfehlbar — und in den 
größeren Provinzftädten fängt er an, genau dafjelbe zu 
thin — die Herren Jules Favre und Carnot in die 
deputirtenfammer, die wieder ebenfo unfehlbar Herrn 
ru Rollin und Gambetta und endlich Herrn Deleschuze 
und Bermorel nach fic) ziehen. Nun wird's unferm guten 
Jochemolle boc) etiwas zu heiß: er verfauft Nichts mehr, 
die Syremden bleiben aus, der Arbeiter wird trogig, der 
Aufruhr tobt auf der Straße. Sekt follte er jeinen 
Dürgermuth zeigen, fein Gewehr fdjultern und auf den 
Ba eilen: feine Gegenwart würde genügen, die Canaille 
einzuichreden; aber fo verfteht der brave Patriot der Rue 
Caint-Denis die Bürgerpflicht feineswegs; das ift Sache 
ber Polizei, dieſes veradteten Gefindels vow mouchards, 
agents provocateurs, Zyrannenfdergen und verfauften 
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Shirren, gegen die er jo oft in tugendhaften Freimu 
gedonnert: die foll ibm die Straße jaubern: wozu wa 
fie denn fonft ba? Gie reiht aber nicht mehr btn: | 
gehören aud) Cuiraſfire und Artilleriften dazu, vor Alle 
aber jemand, der fie commandirt, und eines fdin 
Tages ift „die Wera der Revolutionen geſchloſſen“, d 
Aufruhr befiegt, freilich auch die Freiheit, und Herr Pod 
molle braucht wieder zehn Jahre bid er fic) von fetne 
Schred erholt, wieder anfängt fid) für's öffentliche Wo 
zu intereffiren und — den alten Kreislauf von Neuem | 
beginnen. Im alten Frankreich hatte dieje Neigung w 
Gewohnheit nit viel zu jagen: da begniigte fih d 
wißige Bürger bei feiner chanson; heute hat er eine Stimm 

Bulwer hat die allgemeine Fahnenfludt der Bon 
geoifie am 18. März 1871 lebendig gemalt, wie ihm ber 
überhaupt die Schilderung der Ereignifle und Stimmung 
weit beffer geglüdt ift, als bie der Charaktere. Dod) 
ihm ein Portrait: das des ehrlichen, halbgebilbeten, fana 
firten Arbeiters, vortrefflid) gelungen. Dieſes Chaos v 
Atheismus und Aberglauben, von Ritterlicdfeit und 4 
ftraction, von künſtlich binaufgefdraubtem Haß gegen 1 
Befitenden, während er doch, der feine 15 Fred. tägli 
verdient, dem fFabrifarbeiter gegenüber der wahre Befthen 
ift; der allmähliche Uebergang von der regelmäßigen Ark 
zur politifchen Bummelei unter dem Eindrud der plaufibe 
Gemeinpläße der Volkslehrer: das Verhältniß zu der d 
gehärmten illegitimen Lebensgefährtin — Alles das | 
meilterhaft entwidelt und e3 veranfdaulidt auf's Lebendig 
jenen ächtfranzöfiichen, ebenjo beflagenswerthen als gejäf 
lihen Typus, dem glüdlicher Weije ned) der ebenfo ad 
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frangofifche Typus des blind-confervativen Bauern gegen: 
überftebt, ohne — den bei der Serftdrungswuth der niederen 
Ettbenöfferung, der abwechſelnden Aufgeregtheit und Feig⸗ 
beit der Mittelclaflen, der Theorienreiterei oder Witzelei 
der Gebilbeten, dem Stepticismus der Redliden und Ein- 
fühtigen — Frankreich Längft verloren wäre. Hier in diefen 
beſhraͤnkten ruraux, die Nichts fennen ala ihre unmittel- 
baren materiellen Sntereffen, deren ganzes geiftiges Dafein 
in bie Bande des Katholicismus geſchlagen ift, liegt der 
Ballot, ber das fteuerloje Schiff immer wieder vom Um- 
Klagen rettet. Aud) diefe Seite haben die beiden Eng: 
Inder, die freilich nur Paris fchildern wollten, vernad)- 
liffigt, und es ift nicht die einzige Lücke. So entgeht, 
wenigftens dem Verfaſſer de8 „Member for Paris“, die 
Griftens einer wahren, tiefen, innigen Frömmigkeit in dem 
frivolen Paris neben der Mode- oder Conventions-Religion, 
die freilich bie Regel ift, und die er fehr geiftreich analyfirt 
md vergegenwartigt. Bulwer fieht ſchon tiefer hier, Dant 
kinem Dichterauge, und malt mit Liebe und Genauigfeit 
jme von der engliſchen Weije fo abweichende, milde und 
weiche, katholiſche Religiofitat, die der Entwidlung des 
Geiftes und der Kräftigung des Willens fchädlicher fein 
mag als die proteftantifche, Herz und Phantaſie aber nicht, 
wie jene, erfaltet, fondern wohlthuend erwärmt. Ein 
Punkt endlich, und zwar ein Hauptpuntt, wo Beide ſich in 
ihrer Unkenntniß oder ihren Nichtverftehen Frankreich be- 
gegnen, ift das weibliche Element in Staat und Geſellſchaft. 

Bulwer hat zwar verfudht, aus George Sand und 
Daniel Stern eine femme de lettre erften Ranges und 
boher Geburt zufammenzufeßen, aber weder Baronne Dube- 
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vant, nod) Comtefje d'Agoult würden fi in Madame 
Grantmesnil erfennen wollen. Seine gutmiithige, fte 
Heirathen ftiftende Madame Savarin ift fdon mehr a 
dem Leben gegriffen: ebenjo ift die fromme, wohlthäti 
Dame aus der Rue St. Dominique nicht ohne Vorbil 
aber beide find nur flüchtig ſtizzirt. Dagegen find web 
feine verliebte Lorette, noch feine Tyinancierstochter, wei 
Grenville-Murray’3 Georgette, nod) deffen Mademoiſe 
Macrobe frangzdfijde Frauen; es find fammt und fonde 
englijde Mädchen, die nie aus ihrem Eilande herau 
gefommen. Umfonft fuden wir nad einer wirflid 
grande dame, jenem einzigen Erzeugniſſe ber franzöftich 
Geihichte und Cultur, einer Miſchung von Grazie u 
Wiirde, von Freiheit und Sitte, Eleganz und Natürli 
feit, der man wohl nod) begegnet, und die bier ihre Ste 
finden mußte, da fie das deal diefer Gelellidaft i 
Umfonft aud) fehen wir und nach jenem häufigeren lieben 
würdigen Typus der Gelpradsvirtuofin um, die, glei 
gewandt in Erzählung und Erwiderung, Ironie un 
Malice, im sous-entendu und in der prägnanten Schä 
des Ausdruds, der franzöfiihen Unterhaltung nod) imm 
ihren eigenthümlichen Reiz gibt. Nun gar die Kofel 
sans phrase, die banale jowobl, die den Gedanken Tau 
erträgt, nidt Allen zu "gefallen, vom Fürſten bis zu 
Schuſter, als aud) jene andere fchlimmere, die nur Eine 
rückſichtslos und mit fouveräner Verachtung aller Anden 
nachftellt; die Attituden-Künftlerin, der Blauftrumpf, b 
Modepuppe, die einzig und ausſchließlich in ihrer Toilet 
lebt; die solliciteuse, die unablajfig ihres Mannes Eh 
geiz jtachelt und es übernimmt, ihm die Schritte zur B 
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friedigung beffelben zu erfparen; die einft Vergnügungs- 
fiidtige, jet Intriguante, morgen Fromme; die fteiftugend- 
bafte, correcte, aber ftetö elegante Mutter wohlerzogener 
Tidter; bas fdon ganz durdtriebene Penfionatfrüchtchen, 
dad von zufünftigen Siegen träumt; die trefflide Gaus: 
fran, der feiner anfieht, wenn fie den Abend an einfach — 
eleganter Tafel empfängt — von der fie nie aufzuftehen 
braucht, wie bie deutſche Schwefter — daß fie den ganzen 
Morgen über in Küche und Meller gewirtbfchaftet; der 
weblihe Buchhalter, Obercommis, und maire de palais 
bd dadenkönigs; die fammtgefleidete, ſchmuckbedeckte Lorette 
m ihrem Daumont, die vielleicht beim Nachhauſekommen 
ihten Herzensgeliebten, den entlaffenen Sträfling, findet, 
der fie prügelt und ihr ihr Geld abnimmt; die muntere 
Grijette und die verſchmitzte Zofe, — hundert andere Ge: 
falten der franzöfiichen Frauenwelt glänzen durch ihre 
Abweſenheit. Dean ift verfucht zu denken, daß unjern 
beiden Sittenmalern bod) ein großes Stüd des Volkes, 
das fie ftubirt, ein Bud) mit fieben Siegeln geblieben: daß 
weder der Seherblid des denfenden Dichters, mod) das 
torihende Auge des Beobadjters weiter gedrungen find, als 
m3 öffentliche Leben. 

Das öffentliche Leben Frankreichs ift wohl in der 
That nie eingehender und mit mehr Verftändnig dargelegt 
worden, ald von dem englifden Ariftofraten und dem eng: 
lügen Republifaner, die uns zu Führern gedient haben 
auf diefer Reife durd Paris. Wer willen will, wie 
Frankreich regiert wurde unterm zweiten Raiferreid) — 
wie es im Grunde immer, aud) unter Herrn Guizot und 
General Cavaignac, regiert wurde, — der leje Grenville- 
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Murray: fein Geichichtsfchreiber wird ihm befjere und zu: 
verläffigere Auskunft geben können über die Weile, wie ein 
napoleonifcher Minifter die Stellen befegte, die ‘Polizei gee 
brauchte, die Wahlen infcenirte, die Preffe beeinflußte, den 
gejeßgebenden Körper beherrichte, die Finanzen ausbeutete. 
Wer aber die Gefdhidte des „Liberalen Kaiſerreichs“, die 
Bor: und Nachgeſchichte des großen Krieges fermen will, 
der erwarte fie nicht von Herrn Ollivier's Enthüllungen, 
fuche fie nicht in Benedetti’3s und Gramont’s Yndiscretionen, 
glaube fie nicht in Jules Favre’s und Trodu’s Apologien 
zu Tefen; der nehme Bulwer’s „Parisians“ zur Hand. Da 
wird er die fteigende Fluth fehen, die unaufhaltiam vor: 
warts drang feit den 1860er Conceffionen, feit Mexiko, 
drohender und gebieterifder feit Sadowa: er wird fühlen, 
wie jene unfagbare Etwas, die Bewegung (l’agitation) 
fid) der großen Stadt bemädtigt, das Individuum Nichts 
mehr ijt, die nationale Leidenfchaft wie losgelöſt erjcheint 
vom Gingelwillen: da wird er die Mitſchuld der ganzen 
Nation, aller ‘Parteien, aller Claffen mit Händen greifen; 
und wer fie ihm zeigt, ift nicht verdädtig, er ift em 
Freund, ein Bewunderer, ein Kenner der Nation, wie's 
immer nur wenige im Auslande geben fann. Gerade bdiefe 
Berwideltheit der Fäden, diefes Durdheinanderfließen der 
Strömungen war ja das Eigenthümliche der Lage, mart 
e3 nod) heute möglich, daß jede Partei, ohne grobe Unwahr⸗ 
beit, die andere anflagen Tann. Der Dichter aber ftebt 
drüber ; mit fidrer Hand zaubert er den lebendigen Organik 
mus im Spiegel der Kunft vor uns herauf, zeigt uns, wal 
Charakter, Geift, Temperament, Geſchichte der Nation, wei 
bie Einzelnen, was der Zufall gethan, gibt uns zu ver 
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fieben, wie und warum das hochbegabte Volk, der Selbft- 
tegierung unfähig, dod) die beften Regierenden nicht gewähren 
laffen form, wie es die Düpe feines eignen Wied wird, 
und wie die Schuld der Väter fic) radt an Rind und 
Ainbesfindern. Wird es je anders werden? ,,Gewiffe 
moralifivende Zeitungen fagen uns,“ fo fpridt Bulwer’s 
dreberic Lemercier, ein Achter Stammgaft der Boulevards, 
„die Parifer, ernüchtert durch bas Unglüd, feien auf dem 
Punkte, eine neue Erifteng zu beginnen, fleißig und bebächtig 
u werden, Bergnügen und Lurus zu verachten und wie 
deutihe Profefforen zu leben. Glauben Sie fein Wort da- 
von. Meine Ueberzeugung ift, daß, was man aud) über 
unfere Hrivolitat, unferen Leichtfinn u. |. w. unterm Kaifer- 
tei) jagen mag, wir unter jeder anderen Regierungsform 
befelben fein werben : — die muthigften, feigften, graufamften, 
guimithigften, vernünftigften, gefcheidteften, widerſpruchs⸗ 
bolliten,, confequenteften Weſen, die Jupiter auf den Rath 
der Benus und der Grazien, bes Mars und der Gurien, 
jt zum Vergnügen und Sehreden der Welt ſchuf; in einem 
Bort, Pariſer.“ 

Man fieht, dem politifchen Inſtinct und der politijden 
kinficht gebildeter Engländer entgeht, bei aller Sympathie, 
das tieferliegende Uebel nicht, bad die franzöfiihe Nation 
mat dazu fommen läßt, eine gefunde und lebensfabige 
freie Regierung aufzurichten. Nichts Tann fie darüber 
liniden, wenn fie aud) die Schuld der Herrſcher nod) fo 
freng gu beurtheilen gewillt find. Sie fennen heute ihr 
Rodbarland beffer als je, find gerechter gegen es als je; 
wad doch denken im Grunde ihrer Herzen die Gerechteften 
md Unterrichtetften nod) ebenfo über den politiichen Charatter 
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der Nation, als der Bolksinftinct e8 vor Jahrhunder 
that. Die Idee, welche unsre beiden ausgezeichneten Gewäh 
männer von der politijden Befähigung der Frangofen ı 
von dem Werthe ihrer ftaatlihen Einrichtungen und 9 
ihauungen geben, ift feine jchmeichelhafte.e. Im Gru 
find fie eben, troß aller Sympathien für Frankreich, d 
Engländer, deren politijder Menichenverftand fich du 
feine vorgefaßten Theorien beirren läßt, und die fich, fob 
fie die Sache nur einmal wirklih aus eigner Beobachtu 
nicht wie Mill's Schüler aus Büchern und von Hörenfa, 
fennen, durch feinen jchönen Schein täuſchen laffen. € 
find aber aud) Engländer im Muth und der Redlidé 
mit der fie die Wahrheit auszufprechen wagen, felbft we 
fie mit ihren Neigungen collidirt, ihre Syfteme ftört. 
Auch der franzöfifche Geift beginnt, wie man fie 
in immer weiteren Kreifen Englands nad) feinen Vorzüg 
und Nachtheilen gewürdigt zu werden, wenn ſchon d 
intellectuelle Organ der Engländer weniger Verftändn 
für das geiftige als für das politifche Leben andrer Bill 
mitbringt. Die ganze philofophilch-religiöfe, gefellichaftlit 
und fittliche Weltanſchauung dagegen, welche dem politiſch 
wie dem geiftigen Leben zu Grunde liegt, ift fell 
den jchärfften Augen jenfeits des Kanal’ noch unerreit 
geblieben. Man taftet auf der Oberfläche herum und meir 
man berühre die ebenSquelle felber. Dazu gehört eb 
nod) etwas Anderes als des Gelehrten Studien, des Beo 
achters helle Augen, ja ald des Dichters Seherblid‘; e8 ¢ 
hort dazu nit nur in, fondern mit der Nation gelebt 
haben, in ihren Ideenkreis eingedrungen, ihre Leidenfchafl 
mitempfunden, in ihr den Kampf um’3 Dafein gefod 
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u ben Jeder auf feine Art ausfedten muß, d. 5. 
wit ibe in fleter Berührung der Interefien wie in praktiſcher 
in 


en frangbfiiden Volkslebens im 19. Jahrhundert 
# geben. Diefer Eine war Balzac, denn er war Bulwer 
wb Grenville-Murray, Idealiſt und Realift in einer Perfor; 
er hatte bas franzöfiiche Leben nicht nur, wie die 
Englander, beobadtet und belaufcht, er hatte es 
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Öriganten, Sbirren, Facchino oder Lazzarone haben Konnte, 
ber Deutiche ihm aber gar als ein harmlofes, zu Prügeln 
pribeftinirtes Geſchöpf erfchien, beſonders geeignet zu Stanonen- 
futter, metaphyſiſcher Speculation und Kammerherrendienft 
derwendet zu werden. Selbft der wohlhabenbere Ynfulaner, 
der fein Eiland in der Jugend verlaffen, um den „grand 
tour“ zu machen, ober aber der Billigkeit, des Klimas 
und der Landfchaft wegen feine Zeit auf dem Syeftlande 
verlebte, brachte fic) faft ausnahmslos fein Stüd England 
mit, und auch wenn er ben Opfermuth fo weit trieb auf 
kinen Dtorgenthee mit ,buttered toast“ zu verzichten, fo 
wäre es ihm dod) nie eingefallen, feine geiftige Nahrung 
anderswoher als aus feinem Vaterland zu beziehen. Seine 
Kenntniffe über die Vergangenheit des von ihm bewohnten 
Landes gingen wenig über das hinaus, was er in feinem 
Vurray fand, und über die Gegenwart deffelben wurde er 
ja binreichend, wenn aud) auf einem fleinen Umwege, durch 
fine „Zimes“ unterrichtet. Wer von uns hat nicht folche 
alte Engländer gekannt, die ein Menjchenalter in einer 
Stadt Frankreichs, Deutſchlands oder Staliens geweilt, ohne 
en Gterbenswörtchen von der Sprache der Eingebornen zu 
edlemen und ohne zu ahnen, wie wohl der Minifter heißen 
möge, ber gerade jekt die Geſchicke dieſes Landes lenkte? 
Dem ift ganz ander8 geworden feit einem Piertel- 
jebrhunbdert etwa; ja, die Sucht bas Fremde fennen zu 
lernen, ihm gerecht zu werden, e8 zu bewundern und über 
bie Heimath zu ftellen, ift auf dem beften Weg, Altengland 
um einen guten Theil feiner ſchönſten fittlichen und geiftigen 
Ueberlieferungen zu bringen. ch fage „ber fchönften“, ohne 
mir zu verbeblen, wie eng begrenzt der fittliche und geiftige 
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Horizont der Nation nach mancher Seite bin war; abe 
wer fagt „Ueberlieferung“, und fet e8 die humanfte, weiteft 
fagt auch in einem gewiffen Sinn „Schranke“; und d 
Schranke ift eben fo oft zum Heil als zum Uebel derer da 
die vor ihr ftillftehen. Der Engländer, der geläufig mebre: 
Sprachen fpridt, Büchner und Taine gelefen hat, fid fi 
Wagner’ de Mufit und Dorè'ſche Gemälde begeiftert, i 
Baudelaire und Scheffel die franzöfifche und deutſche Dichtun 
zu finden meint, ift durchaus nicht mehr jelten, und ich fenn 
mehr als einen, der diejen Cultus für das Tyeftländifche | 
weit treibt, daß er alles Heimifche dagegen herabjegt unl 
von fic) abzuthun jucht, um ganz vorurtbeilsfreier Feftlände 
zu werden. Nur dab ihm dies glüdlicherweife nicht fo leid 
gelingen will. Der brave, honette, aufrichtige Englande 
blidt denn doch immer durch alle Oeffnungen bes frembe 
Gewandes durch, das er fich angelegt. Er trägt eB weit 
mit der Gragie des einen, nod) mit der Gorglofigteit be 
andern, noch mit der theatralifchen Kunft des dritten, wi 
zwar eben weil er nur das Gewand entlehnt, den darunlı 
fich bewegenden Körper nicht in feiner innern Eigenthümlid 
feit erfennt, gefchweige denn fih ihm in feinem Weſen aff 
milirt hätte. Daher eine gewiffe ernft- und gewifienhaf 
Oberflächlichkeit im Urtheil der Englander über frembe Volle 
welche eng mit jener geiftigen und fittliden Steifigkeit x 
jammenhängt, die eine ber Iobenswertheften Eigenjchaft 
bes englifchen Charakters if. Da fie faft immer mal 
und durchgängig ernft find, fo meinen fie, die andern fel 
e3 auch in derfelben faft ausnahmslofen Weife: der Th 
von Komödie, Phrajeologie und Leichtfinn, welcher 3. | 
in unjeren continentalen politifdjen Parteien ſteckt, entge 
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iden ganz, und fie reden von einem italienifchen, deutſchen 
Ober franzöfifchen Demofraten genau als ob fie e8 mit britiſchen 
Puritanern zu thun hätten. Sie find eben doch Englander 
gblieben, und wie der franzöfifche Radicalismus bei ihnen 
be nüchterne, utilitarifdje, aber zähe und tüchtige Geftalt 
angenommen, Die wir feit einem Jahrzehnt fennen gelernt, 
fo beurtheilen fie nun uns Seftländer nach fich felber. 
Dabei ift ihre Kenntniß des Auslandes oft eine rein ftatiftifche, 
wedge ba a la Budle meint bas Weſen zu haben, wenn 
fe hundertfache Notizen und Zahlen ſchwarz auf weiß befitt; 
während e3 bod) bei begabten und belebten Nationen immer 
en Etwas gibt, das fid) der ftatiftifchen Kenntniß durd)- 
aus entzieht, wie ein edler Wein die Natur feines Aromas 
md der jorgfältigften chemifdjen Analyfe zu verrathen 
weigert. Nun ijt e3 aber gerade dies, was die englifchen 
Studien über bas Ausland jo oft kennzeichnet: wir erfahren 
genau wie viel Selbftmorde, wie viel Wahnfinnsfälle jährlich 
in einem Lande vorfommen, wie viel Wein oder Brannt: 


; mein, Fleijd) ober Brod, Bücher oder Zeitungen conjumirt 


wverden; felten wie eine fremde Nation denkt und fühlt. 


Neellid) gibt es bier vielfache Ausnahmen, wie ed deren 
denn immer welche gegeben, vor allem die Dichter, als welche, 
kaft ihrer fünftlerifchen Intuition, fofort das innerfte Wefen 
der Dinge erkannten und erkennen. Wer ift tiefer in Goethe 
eingedrungen al8 Byron, wer hat den Geift und die innerfte 
Retur der italienifchen Nationalbewegung beffer verftanden 
al er? 

Es ware fchwer einen ſachkundigeren Berichterjtatter 


| über franzöſiſche Zuftände, einen gemillenhafteren, feineren 


mb genaueren Beobachter zu finden als Hrn. Fr. Mar: 
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ſhall, der Frankreich fünfundzwanzig Jahre lang bewohnl 
und uns mit einer an Bewunderung ftreifenden Sym- 
pathie das franzöſiſche Familienleben geſchildert hat.*) Und 
bod) läßt fic) aud) bier nicht verfennen, daß die engltide 
Gewohnheit jedem aufs Wort zu glauben, wie man ben 
ſprucht, daß einem aufs Wort geglaubt werben foll, ih 
oft verhindert hat, durch den „schönen Schein“ hindurch 
ins innere der PVerhältniffe zu dringen. Das „quod 
videri vis esto“ läßt fic) nun einmal auf franzöfiſche 
Dinge nicht anwenden. Hier genügt es nicht, im Schlimmer 
ebenjo wenig wie im Guten, die Worte wörtlich zu nehmen. 
Hr. Marfhall hat alles aufmerfjam beobachtet, jede Ber 
wegung, jedes Mienenfpiel bes GFrangofen, den Differ. | 
welchen er zu Munde führt, den Stuhl, auf dem er ſich 
nieberläßt; aber er hat dies alles für das „Ding an fig” 
genommen — um SHegelifch zu reben: hat fid) mit der & 
iheinungswelt begnügt, ohne nad) jener ihr zu Grunde 
liegenden, oft mehr von ihr verborgenen ala geoffenbarten, : 
Welt „an ſich“ zu erforfchen. Daher denn oft die Extrem 
harten, unverdienten Tadels und ebenſo unverbienten Gobel 
fic) begegnen. Doch herrſcht im Ganzen durchaus ber Tet ; 
des Optimismus vor. , 
Eine andere echt englifde Eigenſchaft — ich war nf 
dem Punkte zu jagen Untugend — die aber mit jew 
eben gerügten eng zufammenhängt, ift die merkwindiß 
Unfähigkeit oder Ungefdhidtheit zu generalifiren: B 
jedem Einzelnen zeigt uns der Berfafler, der ein jehr w 
ſcheidter und offener Kopf ift, wie der Frangoje, th 

















*) French Home Life. Edinburgh & London, 1878. 





er Erregbarkeit, Leidenfdaftlidfeit und, in mander 
unfit, Leichtfertigkeit, jede Handlung, auch die Heinfte, 
mes Lebens zu berechnen pflegt; nicht nur jede Ausgabe, 
wen auch jede Verwendung feiner Kräfte, wie bie 
ira jedes Atom der auf dem Familientijd aufge- 
agenen Gerichte verwerthet hat, wie fie jedes Fetzchen zu 
Ilihen Gebrauch in ihrer Toilette zu verwenden weiß, 
e der Mann feine Belanntichaften, feine gejelligen Ber- 
gungen auch nugbringend zu machen verfteht, wie Ehe 
id Rindererzeugen nad) woblitberdadtem Plane fic) voll: 
hen u. f. w.: Herr Marfhall übertreibt fogar die Sache 
dwas; aber es fällt ihm nie auf, was einen deutſchen 
iter, wie Heine, ber frankreich doch ebenfo viele Sym- 
tien entgegentrug, zu allervörberft frappirte: dak alle 
fe Einzelheiten, die fonft ja nur einen ganz zufälligen 
eth haben, in dem einen Reime der franzöfilchen Natur 
ln, deſſen Entwidlung ihre moderne Gefchichte jo 
tz beſonders begünftigt hat: dab das moderne Grant: 
d in feinem durchgängig conventionellen Wejen eben den 
janifirten Rationalismus darjtellt, woraus allein feine 
hen Vorzüge wie feine Gebrechen zu erklären find. Da- 
en mag mun freilich Herr Marjhall einwenden, dak er 
bem Lefer iiberlaffe diefe Golgerung zu ziehen, daß er 
| begrrüge die Thatjachen zu ſammeln und an die Hand 
geben; aber ber Einwand ijt doch nicht ganz ftid- 
tig: man fühlt eben nicht durch, daß diefe Auffaflung 
inneren Zujammenhanges dem Berfafjer vorgefchwebt 
, und feine Dtittheilungen erhalten bdabdurd etwas 
miftifches, Bufalliges, bas dem treffliden Buch immer: 
Eintrag thut. 





Iſt nun aber Herr Marjhall fein philoſophiſch 
Geift zu nennen, fo find dagegen feine Vorurtheilslofigh 
und Unparteilidfeit nicht genug anzuerkennen, und ft 
erftere Ddiefer beiden Eigenſchaften ift eben feine alltagltd 
bei Engländern. Ya, Herr Marfhall hat nicht mur fell 
feine Vorurtheile, er befampft auch die Vorurtheile feine 
Landsleute auf's eifrigfte und erfolgreidfte, und man th 
ibm febr Unrecht, wenn man glaubte, er habe fi be 
feinem Urtheil der vorgefaßten englifden Meinungen nif 
zu entidlagen gewußt. Dasfelbe ift im Gegentheil bund 
aus auf eigene Beobachtung gegründet und weicht vielied 
und entfdjieden von ber in England gang und gäbe 
Peurtheilung ab. Er trifft aud) meift das Richtige; dj 
jedod) laßt er fich beirren: fet e8 nun, wie eben ausge 
führt, durch die täufchende Außenfeite, fet es durch bi 
Fille und Einzelheit der Beobachtung, welche ihm ba 
Bli verwirrt — mit anderen Worten: er fieht oft ve 
lauter Bäumen den Wald nicht. Diefes Uebermaß # 
der Beobadtung bes Einzelnen, des unendlich Kleinen, be 
darauf gelegte übertriebene Werth, die Unfähigkeit fid wi 
einer Tnappen Auswahl des Charafteriftijden zu begnügen 
der Ernft, mit dem Kleinigkeiten vorgetragen werden, bi 
nur mit Seiterfeit, Laune und Leichtigkeit zu behandeb 
wären — das find alles echt englifche Fehler. He 
fommt nur leider Hinzu, daß der Detailmaler fein Mitnfil 
ift, wie die großen Romanſchreiber Englands, denen wi 
jo herrliche Genrebilber verdanken, daß er das „Schreiben 
nicht erlernt. An Klarheit fehlt e3 zwar feinem Sty 
nicht, aud nicht an Fluß, oft bat er fogar Farbe; af 
er ift breit, wiederholt fic, [apt den Hammer immer m 
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immer wieder auf denfelben laͤngſt eingetriebenen Nagel- 
fopf fallen, und ermitbet dadurd oft. Wie dem indeß 
ah fet, das Buch bleibt ein werthvoller Beitrag zur 
Eittenfchilderung Frankreichs, und es gibt ein auferorbdent- 
ih lebendiges und getreues Bild des franzofijden Familien⸗ 
lebens, wie es fid) dem unbefangenen und woblwollenden 
Zuſchauer darftellt, der eben nicht zu fehr in die Tiefe ein- 
zidringen begehrt. Es enthält eine unglaubliche Fille des 
Materials, und e8 wäre wohl ber Mühe werth es in’s 
Deutiche zu überjegen — ober, da ja heutzutage jeder ge- 
bildete Deutſche das Englische Lieft, ihm durch eine deutfdje 
Ausgabe größere Verbreitung zu geben. Namentlich die 
deutihen Hausfrauen wird die Lectiire anjpreden und, id 
wage hinguguyegen, belehren: der Küche und der Toilette 
ſind nämlich) darin umfaffende, höchſt genaue und in’s 
Einzelne gehende Studien gewidmet, und e3 wird ja nod 
mht ala ein Mangel an Patriotismus oder gar an 
Galanterie gegen unfere deutſchen Schweftern vermerkt 
erden, wenn man dem Tiſch und dem Anzug der Fran— 
jofmnen die Palme über die anderer Europäerinnen zuerfennt. 

Damit nun könnte ih von dem trefflihen Wert Ab- 
Khied nehmen, wenn mich nicht die Berfudung anfame, 
anmal bier eine Kleine Studie auf dem Wege der Riid- 
ſchlüfſe anzuftellen, und indem ich fudje, was dem Eng: 
linder in den franzöfifchen Sitten beſonders bemerfenswerth 
binft, zu errathen, wie man in England von dergleichen 
Gewohnheiten oder Anfhauungen denkt. Es find diejes 
unwillkürliche, freilich nur negative Geftändnifle, aber fie 
werien immerhin Licht auf mehr als einen Punft des 
englifhen Lebens; und fie erlauben uns Die umermwürftliche 
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moralifhe Eigenart des Englanders, die ihm felbft 
einem Bierteljabrhundert des Aufenthalts in der Fre 
und bei aller Bewunderung diefer Fremde nicht abhaı 
fommt, zu erfennen und zu würdigen. Dieſe Eige 
befteht aber nicht etwa allein, wie der oberflächliche X 
acter zu glauben verſucht fein könnte, in dem ftre 
Conventionalismus, der ängftlihen Wahrung des Deco 
der pharifdijden Schätung der Refpectabilitat, welche 
Fremden zuerft in England auffallen, jondern vielmeh 
der Hodbaltung der noblen Gefinnung als dem Le 
und Hauptjählichften, worauf e3 am Ende anfommt, 
das, noch weit mehr al jener äußere Anftand, durd 
Idealbegriff „Gentleman“ bezeichnet wird. Gelbft : 
Marihall, der überzeugte Panegyrifer der franzöft 
Zwedmäßigteitsmoral, fommt bod) am Ende zu dem 
englijden Standpunkte feiner Jugend zurüd, von dem 
betrachtet edle und unwillfiirlide Regungen, Kraft 
Muth den Mann mehr zieren und ehren als Tluge 
überlegte Betragenspline. Ober follte Herr Mar 
vielleicht jein Capitel über den franzöfiichen Jugendu 
richt erft nad) dem Kriege geichrieben haben, ala fid 
plötzlich und uns allen unerwartet die eben nicht fi 
und vor allem nicht würdige Kehrſeite jener beneit 
werthen Civilifation Frankreichs offenbarte? Nach einze 
Bemerkungen ware man verfucht e8 zu glauben. 

Sit es bod) dem Schreiber diefes ähnlich ergar 
Der unbegreiflihe Umſchlag, der fic) nad dem vi 
Auguft — Weißenburg — in der Nation vollzog, die 
bid dahin nur leichtfinnig und trunfen, feineswegs geb 
gezeigt hatte, rüttelte Alle, bie wie Herr Marjhall Fi 
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tid aus fünfundzwanzigjährigem Aufenthalte zu fennen 
glaubten, hodyft unfanft aus ihrer Bewunderung auf; und 
fie find bann wohl auf Augenblide zu bitter und hart in 
them Urtheil geworden. Sener Ausbruch von Rohheit und 
im Würdelofigkeit, welche als etwas ganz unmöglich Ge- 
Hlaubtes, eben im Berhältniß zur Bewunderung und Liebe, 
die man für die Nation hegte, die Bitterkeit des Zufchauers 
engen mußten, erichienen dann ala das wahre Wefen der 
kamöfiichen Natur, welches unter bem dichten Firniß ge: 
ſſlummert hatte: eine Anſchauung, welche, ic) will nicht 
gen ungerecht, aber jedenfalls einfeitig ift. Auch ber 
delfte, Hügfte und befte Menſch fann im Augenblid eines 
furdtharen Schmerzes einem augenblidliden Wahnfinn zur 
Leute werden: das beweift gegen bie Stärke feines Geiftes 
und Charakters, nicht gegen feine Feinheit und Güte. 


2. 

Herr red. Marihall verbreitet fich jehr ausführlich) 
über die frangdfifde Küche und über die Damentoilette, 
um zu beweifen, nicht nur mie viel fparjamer der Franzoſe 
if ala der Engländer, fondern auch wie viel beffer er den 
Suet erreicht, ben er fic) vorgefeßt, als der Inſulaner es 
thut: die Speifen des Franzofen find nahrhafter als die bes 
Englanders, feine Kleidung ift geſchmackvoller und ange: 
weflener, mwenigitend die Frauenkleidung. Dadurch tritt 
tn der Verfaſſer ſofort allen möglichen Vorurtheilen ent- 
gegen, denen zufolge die Kochkunſt des Franzoſen darin 
beftebt, durch die Schmadhaftigfeit der Speife über ihre 
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Inhaltslofigkit zu tdufden, und die Toilette der Franzö 
fid) durch leichten und koſtſpieligen Glitter auszeichnet. Al 
die auf Facta gegründete Beweisführung Herrn Marſha 
vom Gegentheil, die wir bier natürlich nicht wiederged 
fönnen, will uns unwiberleglich fdeinen, und felbft we 
wir e8 nicht aus eigener Beobachtung wüßten, würden n 
nad) der Lectitre des engliichen Werkes zugeben müfle 
die Frangdfin verfteht es, mit weniger Ausgabe nabrbhafh 
und ſchmackhaftere Spetfen zu bereiten, dauerhaftere u 
geihmadvollere Kleidung herzuftellen, als die Engländeri 
Freilidh, um zu diefem Refultat zu gelangen, muß 
thun, wozu fi feine Engländerin verftünde: fie muß ei 
Zeit, ein Nachdenken und namentlich ein Intereſſe dara 
verwenden, das nirgends ſonſt auf diefe Gegenftände ve 
wandt wird. Dies gibt Hr. Marſhall felber zu; m 
meint er: die Gade fet in unfern Tagen wirklich fold 
Sorgfalt werth. „Die Damentoilette ift in den let 
Jahren eine der großen Zeitfragen geworden: fie kann a 
eine Stufe mit dem Pauperismus, der Auswanderung, b 
Trennung von Kirde und Staat, dem allgemeinen Stim 
recht geftellt werden. Sie hat nod) nicht, wie diefe Gege 
ftände, den Charakter politifcher oder nationaler Probler 
angenommen: die Regierungen haben fie noch nicht din 
in die Hand genommen; aber ihre Wirkungen find um 
heuer, ihr Einfluß bat fih auf alles erftredt: ihre % 
deutung ift in Wirklichkeit wichtiger als die einer Men 
Gefege, welche uns beichäftigen.. Der abfolute Ausſchl 
der männlichen Hälfte der Gefellfdhaft von aller unmitt 
baren Theilnahme an äußerem Schmud hat die Mäm 
dahin geführt, ihre Gitelfeit und ihren Geihmad ¢ 





I 
| 
I 
’ 


| 


— 2538 — 


Shönen durch den übertriebenen Pub ihrer Frauen zu 
befriedigen... Welches übrigens aud) die Formen und 
dolgen diefer Ericheinung fein mögen, ihre Wirkung offen- 
bart fid) überall. Kaum würde man eine Franzöſin 
finden die ihr entgeht. Auf bie eine ober die andere Weife 
ft die Toilette im Allgemeinen ihr Hauptintereffe ge- 
worden.” Wher während die Gefalljucht, dieje Quelle der 
ganzen Toilettenleidenjdaft, „in England die niederften 
Glaffen mit einer merkwürdigen Heftigkeit und traurigen 
Refultaten ergriffen bat, bat fie fic) in Frankreich nament- 
id in den höheren Schichten der Gefellfdaft geoffenbart.“ 

Die natürliche Anlage kommt der Franzöfin dabei 
nod) beionders zu Hülfe: „Die Franzöſin hat ein Gefühl 
fir Formen und Garben, ihre Anwendung und Ber: 
mannichfaltigung, welches ihr eigenthümlich ift und zu dem 
die Frauen anderer Racen nur in feltenen Ausnahmen 
gelangen. .. Dazu kommt eine Gejchidlichkeit, eine Ge⸗ 
wandthett der Hand, welche ebenfalls der Race angehören 
und die Verwirklichung der abenteuerlichiten Gebilde ber 
Bhantafie miglid) madjen.” Dean Tieft gwifdjen den 
Seilen, wie felten der Berfaffer alle diefe Eigenfchaften bei 
feinen englifchen Schweftern gefunden hat. „Auch würde 
man Feine Engländerin unter bunderttaufend finden, Die 
Khig wäre, ihre Nationalität durch Anlegung frember 
Kleidung zu verbergen . . . fie fönnen es verjuchen, aber es 
lingt ihnen nicht; man erfennt fie fofort. Die einfache 
Datſache diefer Nachahmungsverſuche jchließt aber das 
GeRandniff von ber Weberlegenheit des franzöfiichen Typus 
an; wir ahmen nur nad, was und gefällt.“ Da mn 
Aberdies die Engländerinnen „als Ration nicht den ge- 
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ringften Begriff von Xoilette haben,“ fo wenden fie fid 
natürlich jenem höheren Typus zu. „Sn Frankreich exiftirt 
das Mufter, nicht bet den lärmenden Perfonen, die fid 
einen jo wenig beneidensmwertben Ruf gemacht haben, jondern 
in einer andern und zahlreicheren Clafje wirklicher Damen, 
welche die Toilette als ein legitimes Mittel zu gefallen 
und als einen natürlichen Ausdruck ihres perjönlichen Kunſt⸗ 
finnes anjehen. Das find die Frauen, die man (in Eng: 
land) betrachten und denen man nacheifern follte; denn 
obihon fie die Ehiffons lieben, und obgleich fie einen be: 
trächtlihen Theil ihrer Zeit und ihrer Gedanken darauf 
verwenden, fie zu Ddiscutiren, und die Toilette auf die 
Höhe einer großen Yrage erheben, jo thun fie es dod auf 
eine treffliche und vernünftige Weile, in einer Form und 
mit Ergebniffen, welche andere Frauen ftolz fein fonnen 
nachzuahmen.“ 

Wir folgen Herrn Marſhall in ſeiner Geſchichte der 
Damentoilette unter dem zweiten Kaiſerreich nicht, noch 
weniger in ſeiner analytiſchen Studie der verſchiedenen 
Arten von Toilette. Uns genügt es hier nur feftzuftellen, 
um welden Preis die Franzöſin ihre Ueberlegenheit in 
biefer Beziehung erfauft, und fragen ung, ob die Lands: 
männinnen Herren Marſhall's bereit wären denfelben Preis 
daran zu wenden. Eine Franzöſin des Mittelftandes — 
und Herr Marſhall befdrank mit Recht feine Schilderungen 
auf diefe, und fann nicht genug wiederholen, wie albern 
es ift ganz Frankreich nad) den paar hundert ertravaganten 
Stutzerinnen beurtheilen zu wollen, die man für tonangebend 
hält, weil fie ſich vor allen anderen hören und feben laffen 
— eine Tranzöfin des Dtittelftandes macht einen voll: 
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flindigen und genauen Boranfchlag über die ihr im Jahre 
für ihre Kleidung zu Gebote ftehende Summe, und nad: 
dem fie alle möglihen Borfommniffe erwogen, alle Stoffe, 
garben und Schnitte verglichen, ftellt fie fich endlich, Dank 
der auödauerndften und ficherjten Combinationsgqabe, ein 
Ganges an Garderobe zujammen, welches in der Quantität 
außerordentlich) beichränkt erjcheint und dod) allen An: 
forderungen genügt, Wohlfeilheit, Dauerbarteit, Einfachheit 
und Eleganz vereinigt; wobei es ala eine erprobte Maxime 
der Sparjamfeit gilt, daß jehr theure Waare erfter Quali: 
tit am Ende immer viel billiger zu fteben fommt als 
leiche Waare, die man zu einem Spottpreife haben kann. 
Es braudt Wochen bis der ganze Plan feftgettellt ift, alles 
nod) Brauchbare der früheren Jahre feinen Play ange- 
wiefen befommen bat, Hut, Kleid, Ueberwurf und Eonnen- 
\hirm in Uebereinftimmung gebracht find, namentlid aber 
alles und jedes den Umftänden angepaßt tft: eben fo viele 
bi8 alles verfertigt iſt; denn das meifte wird zu Haufe 
gearbeitet. Und dabei hat es fein Bewenden nidt; denn 
mn kommt noc) die Sorgfalt in der Benußung. Nie darf 
bas Kleid, das bei Befuden oder Heinen Gefellidajten 
dienen joll, gebraucht werden, wenn man zu Fuß ausgeht: 
fets muß der Stadtanzug bis auf die Schuhe abgelegt 
und gegen Hauskleider vertaufcht werden, fobald man nur 
heimfommt; jeder gefährliche Regentropfen, jeder indiscrete 
Sonnenftrahl muß vermieden werden: kurz, es tft eine 
wahre Knechtſchaft oder, wenn man will, eine Kunft und 
Piffenfdhaft, weldje die Engländerin durchaus teine Lu 
bat, mit fo viel Zeitaufwand und Sorgfalt zu Pflegen. 
Dazu endlich der keineswegs unmwichtige Umftand, bak py 
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Franzöfin mit ihrer Schönheit ebenfogut hauszubalten weiß, 
als mit ihrem Willen, ihrer Kleidung, ihrer Küche: eine 
vierzigjährige Franzöſin fcheint und ift jünger als eine 
Englänberin von dreißig. Es wird ihr nicht einfallen im 
raubem Wetter auszugehen, fi falt zu wachen, ſich ben 
Sonnenftrahlen auszujegen, ihre Kinder felbft zn nadbren. 
Sie wird, was fie nur Vortheilhaftes befigt, zu verwerthen. 
was fie Nachtheiliges hat, zu verbergen willen; vor Allem 
fie wird ihre Soilette ihren fdrperlidjen Reffourcen, wie 
ihren Haushalt ihren pecuniären VBerhältniffen angupaffer 
nie verfäumen. 

Und ganz ähnlich ift es mit der Küche bewandt: nichts 
geht verloren, und alles, felbft das ſcheinbar Zufällige : 
Caunenbaftefte, ift berechnet, worüber Herr Marſhall die: 
intereffanteften und eingehenften Berichte, die nur ein beruft : 
mäßiger Topfguder liefern Tann, zum Beften gibt. : 

Nur der Hausrath macht bei alledem eine Ausnahme, ? 
Der diefem mangelnde Comfort hat offenbar bier den 
Engländer einen gang bejondern Eindrud gemacht. | 
ift flitterhaft, glänzend, prunfend, unbequem und unfohl: 
gegen die englifdjen Möbel gehalten (obgleich unendlid x 
gebiegener und geſchmackvoller als es die deutſche Arnulf 
bis jest uns erlaubte). Herr Mtarfhall meint: der Wunhh, 
die Männer und Söhne zu Haufe zu halten, trage mit # 
diefer glänzenden Ausftattung bet; er täufcht ſich aber offewm 
bar, denn die vergolbdeten Seſſel und Stühle, wie überhau 
„der Salon”, werden ja nur gebraudt, wenn Frewbd 
fommen, und das eigentlide Yamilienleben pflegt fich u 
in diefem Prunkgemache, fondern in ber befcheibenften Til 
gebung abgufpielen. Hier ift bod) wohl nur die liebe EHI 
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fit und bas Bedurfniß e3 den Reideren nadguthun, das 
beftimmte Motiv. Auch verlangt die Befriedigung des Ge- 
ſhmacks, der Bequemlichkeit und der Gediegenheit in diefen 
Gegenftänden faft Reichtum und bis zu einem gewiffen 
Grab eine kunſtleriſche Erziehung ober wenigftend Gewohn- 
beit, die dem franzöfifchen Mittelftand abgeht. In allem 
andern aber ift eine wohlberechnete Sparjamteit, bas Be- 
freben fi) mit wenigem zu begnügen, das wenige aber fo 
gut ald möglich zu haben, bas Vermeiden namentlich alles 
wiht durchaus Nothwendigen ober dod) Nüklichen, die vor- 
berrichende Sitte. 

Damit vergleiche man nun die Englifde improvidence. 
Bas da nicht alles verfchleudert wird! Wie adtlos man 
die Dinge braudt und mißbraucht! Wie viel mehr Raum 
der Laune und der Begierde gelaffen ift! Gn England 
dienen eben die Dinge dem Menſchen, in Frankreid) dient 
der Dienfch den Dingen. Das eine fann jo gut übertrieben 
werden wie bas andere. Der engliihe Leidtfinn, die 
engliſche Verſchwendung, das Leben von ber Hand in den 
Mund beim Lord und beim Raufmann, der eine halbe 
Rillion jährlich einnimmt, wie beim Arbeiter, der 20 Mart 
die Woche verdient, ber Ueberfluß immer und überall ift 
en Zeichen der Maßlofigkeit ebenfowohl als der Fülle. 
Dagegen ift jenes durchgehende Berechnen aller Lebensum- 
Rande gerade das, was der Franzoſe bon sens, der Engländer 
common sense nennt und, wie fdon Bulwer in feinem 
‚England and the English“ vor vierzig Jahren bemerkte, 
fo fiher zu befiten glaubt und fo gar nicht befigt. Diefer 
Nenichenverftand, die rafde und richtige Beurthetlung der 
Lerhältniffe und die demgemäße Einrichtung oes Aebens 
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Methode in den Egoismus, indem fie ihr 
wendige und Nützliche beſchränkt. Der ¢ 
wüchfige, etwas robe und rüdfichtslofe Eg 
jiinber jein; der geregelte Egoismus der Fr 
jeine Befriedigung ausgeht ohne dem Ee 
Ichroff entgegenzutreten, macht offenbar ba 
angenehmer und geihmadvoller. Die gr 
das grobe Anzden-Tagslegen des Hodmuthe 
judt, der Sinnlichkeit, dann wieder daß 1 
fteden und Leugnen dieſer und der andern To 
in bare Heudjelet ausartet, machen fih it 
englifchen Leben und finden ihren Hemmſchu 
Frankreich, im mäßigenden Berftand, fondern | 
feit des Demperament8, das ung Germanen 
Natur zutheil geworden. Daher denn a 
nationalen Borurtheile. Man verwedjelt et 
Temperament mit Charakter und Geift. 

haben ein außerordentlich erregbares nervöfes 
das aber fehr wohl einen ganz Haren Berftan 
faltes Gemüt) neben fich zulaͤßt. Es kar 
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begleitenden Formen — Bewegungen, Phyfiognomie, Sprache 
— nicht in der Handlungsweife jelber, kundgibt. Diele 
ünßere Beweglichkeit und Lebhaftigfeit, welde dem Englander 
alg Mangel an Würde erjcheint, gilt ihm aud) als ficheres 
Anzeihen innerer Beweglichkeit und Lebhaftigheit, unb fo 
entfteht bas falſche Borurtheil, jo erhält es fid). 

Wenige Menſchen find im Grunde unbiegfamer, un: 
jahiger im Aufnehmen neuer Gedanken, im Einnehmen 
verihiedener Standpunkte, als die Franzoſen. Mit dreißig 
Jahren ift ihre fittlidje und geiftige, politifhe und reli- 
giöfe Weltanſchauung meift fir und fertig (leur siége est 
fait), und e8 wird dann fein Sota mehr daran geändert, 
welches auch die fpdteren Erfahrungen fein mögen. Alle 
Riiancen, Paradorien und Veränderungen bejchränfen fid 
auf die Ausdrudsweije; daher denn aud) in feinem Lanbe 
mehr als in Frankreich Entwidelung und Sinnesänderung 
alg Abfall betrachtet und getadelt wird. Gerade bas Ge- 
gentbeil findet in England ftatt, wo die Menſchen es nicht 
verihmähen, bis in ba8 Greijenalter zu lernen, oft nod 
ſpat ihre ganze Anſchauung zu ändern, und dies mit edler 
Offenheit — der Franzoſe würde fagen: mit cynifder 
Sdhamlofigkit — zu befennen. Ein Canning, ein Peel, 
en Gladftone würden in Frankreich einfach) wie ein Ba- 
toe ober Billault angefehen werden, die aus perjönlichem 
Interefie zu bem beftzahlenden Führer übergehen. Da: 
gegen würde es wieder einem Engländer nicht leicht möglich 
fein, fid) geſprächsweiſe in heiterem Scherz über das zu 
ergeben, was ihm ehrwürdig und heilig dünkt, wie ber 
qlinbigfte Kicchengänger und treuefte Gatte in Frantretd 
8 über Pfäfflein und unglüdlihe Ehemänner zu thun 
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liebt. Go ift eB denn fein Wunder, wenn der im Grund 
äußerft verftändige Franzoſe dem innerlich viel beweg- 
lideren Engländer bald als frivol, bald als unftät er- 
jdeint, und daß der Ternbegierige, theilnehmenbe, ganze 
Engländer dem früh blafirten Franzoſen ben Cinbdrad 
eines naiven und unbeholfenen Menſchen madt. „I croft 
que c’est arrive” (er glaubt, daß fid) die Sache wirfid 
zugetragen hat, wie das Kind von dem erzählten Märchen), 
jagt er von dem Inſulaner, der fic) wirklich für eine 
Sade intereffirt, ohne davon einen weltlichen Vortheil zu 
erhoffen. Nicht als ob Exemplare folder ganz umeigen- 
näßigen Theilnehmer nit aud in Frankreich zahlreich 
vorfamen; aber im allgemeinen ift dod dort, mehr als 
in England, die Ausfiht auf ein Bandden, eine Stelle 
eine Namensnennung in ber Zeitung, eine zu erlangende 
örtliche Wichtigkeit mit jenem intereflelojen Intereſſe ven . 
bunden. 

Mit der leichten Erregbarkeit bes nerddfen Franzoſen 
hängt aber aud) feine liebenswürdigfte Cigenfdaft zufawe 
men — eine Gigenfdjaft, die bem Germanen, und zum 
dem Engländer mehr nod als dem Deutjchen, fo KW 
abgeht: jenes allgemeine Humane Wohlwollen, das bat: 
mit dem ftarf ausgeiprochenen Individualismus des Geek 
manen unverträglich ift und jelbft bei unferen Teftifdieb‘ 
Nachbarn eingeftandenermaßen oft in Banalität a 
Alles, das Freubdige wie bas Schmerzliche, bewegt fofert: 
die Oberfläche, und biefer Affect findet unmittelbar feinen 
Ausdrud in einem Wort ober einer Geberde der Thee 
nahme; während es bei dem Engländer ſchon etwas ſehe 
ftarfes fein muß, wenn e8 die träge Natur zum Mi 
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r zum Mitfreuen aufrütteln foll, freilid) dann aber 
b den ganzen Menſchen mit all’ feinem Wollen und 
er ganzen Leidenichaft, nicht nur bie Oberfläche, in 
vegung fett, namentlid) aber in Bewegung erhält. Aud 
leichte Begeifterung, die ebenjo leichte Entrüftung der 
mzojen, muß durd) ihr Temperament, nicht durch ihre 
yenichaft erklärt werden. Rein Volk hat wie die Fran- 
n für Griechenland und Polen gefdwarmt, feines 
iger und beredter gegen moSfowitijde und neapolitani- 
Tyrannei proteftirt: aber bas Contingent, das grant: 
y zu den Philbellenen geftellt, war ein geringes im 
glei) mit dem Englands und Deutichlands ; wie wenige 
mgojen fampften in ben polnifdjen Ebenen und den 
ianijden Bergen — wie ſchnell war Garibaldi ihnen 
Gegenftand des Spotte3. Kaum hat fich eben die 
nentane Aufregung beruhigt, fo tritt der helle bon-sens 
der in feine Rechte. Wer weiß, ob e3 zu allen den 
wlutionen und Aufftänben gefommen wäre, welche Paris 
nahezu einem Jahrhundert gefehen hat, wenn bie 
ausforderung oder Verfuhung dazu nit an Ort und 
Me ftattgefunden? Der gründlihe Kabenjammer, der 
fofort nach der Ernüchterung einzuftellen nie verfehlt 
‚ beweift zur Genüge, daß die Aufregung, die dazu 
sieben, jelten eine tiefgehende, noch weniger eine an 
tende Leidenichaft war. 


— — 


3. 
„Die Franzoſen find überzeugt, daß fie etn glad: 
es Bolt find. Und fie find es wirklich, wenn die 


es me „wgergiem, auf Dem ſich 

aufbaut, und welches ihrem Charafter 
niffen angemeffen ijt, eben weil es 
bringt.” Warum aber verwirklicht t 
das franzöfiiche deal von Glüd? fra, 
länder, und meint: weil der Franzoſe 
firengungen und Stlugheit erwerbend vei 
Ehe nicht leihtjinnig aus Leidenjdajt o 
fondern nad) kühler Berednung aller B 
theile, aller Ausfichten, welde Famil 
Charafter der Ausermablten eröffnen, | 
auch nicht dem Zufall, ob ihm dieſes Glü 
Er (und fie, die Franzöfın) febe ein, | 
ungen, unfere Bedürfniffe, wie unjere P 
Zeit, dem Alter und der Stellung fic | 
folglich auch „unjere Berfuche, fie zu be 
dem zu verfolgenden Gegenftand, eine aı 
nehmen müflen.” Demgemäß beginnt dei 
mann — wenn wir Herrn Marſhall's An 
nehmen wollten, was wir uns Diesma! 
nicht zu thun — fdon am Taoe nah + 
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gee eßs Manner, welche verdienten, Profefloren in ber 
Bifenfhaft des Glüds genannt zu werben, die mit ge- 
wendten fFinger und forfdendem Auge die Elemente des⸗ 
lien analyfirt haben; bie, wie gefdidte Aerzte, bei jeder 
Störung des häuslichen Lebens fofort ein Heilmittel anzu- 
senden willen; bei denen die Praxis der Theorie würdig 
d, und bie es beweilen, inbem fie im Herzen ihrer Frau, 
me in ihrem eigenen Herzen, ftet3 ein lebhaftes Gefühl 
er Dankbarkeit und der Liebe wad erhalten.” 

Wenn es erlaubt, ja geboten ift, eine Nation in 
rem Ideal und in denen zu ftudiren, die dieſem Ideal 
m naͤchſten fommen, fo ift diefe übertrieben fcheinende 
hilderung des franjzdfifden Ehemannes freilich eine durd- 
WS ridtige. Wie jonderbar muß aber das alles dem 
ngländer vorkommen, der derlei zum eritenmal hört, ihm, 
t meift nur zwei Arten Eennt, eine Ehe zu jchließen 
id ein eheliches Leben zu führen: die leidenschaftlich ober 
ng, ſtürmiſch oder ruhig Geliebte heimzuführen, oder 
tadezu cynifd) ein Vermögen, eine Stellung zu erbei- 
then; einfach unb ohne alle Kunft und Nachhülfe glücklich 
unbefangen erwiederter Liebe, oder aber im Gegentheil 
t dem Gefühl eines verfehlten Lebensglids weiterzuleben. 
ch fonderbarer muß es ihm vorkommen, daß diefe fran= 
iſchen Eheglüdsfünftler jo fehr äußerer Anregung und 
derer Leute bedürfen, um ihren Lebensplan erfolgreich 
cchzuführen. Die gejelligen Beziehungen üben in der 
at einen ſehr großen Einfluß auf die franzöfiiche Che 
. „Das Leben der Frangdfinnen ift fo ganz frei von 

den Einfchränkungen und Hemmniffen, die wir Eng- 
ber uns felbft auferlegen; es befteht überhaupt eine 


oem wir uns feinen Begriff machen.“ 

der höheren Claffen, wo das Clubgeben 
„leben die Männer gewöhnlih ganz mil 
begleiten fie, fo oft fie nur immer fim 
Freundſchaften und Zerftreuungen.” Yn 

in Frankreich Dann und Frau ftets zufa 
— fie gehen faft alle Abende aus, wäre es 
eine Whiſt- oder Klatichpartie bei Freund 
Dem jcheint in England anders zu fein 
ſtimmen meine, allerdings ſehr oberflächlichen 
damit zufammen: aud) mir hat es fchein 
der Engländer feinen Abend entweder im 
Haufe zugubringen pflegt, und daß jenes ¢ 
Ausgehen am Abend, welches die Regel in 
dort nur felten vorkommt. „Die Franzo 
eben die Ehe nicht,” fagt Herr Marihall 
einen Zuftand, in dem nur zwei Perjonen v 
jondern als eine Aflociation, welde in fei 
gewohnten Beziehungen jedes Xheiles mit | 
angreift.” Das gerade Begentheil dürfte vor 
Ehe gefant werden. Dort hart mit Kar MM 





x Bw dahin findet unfer englifder Beobachter alles ſchon 
ind qut in ber frangdfifden Familie, und er läßt es fid 
mgelegen fein gu beweiſen, daß Diele nach der Eheſchließung 
dxdenernde Geſelligkeit ber Sorgfalt für das Hausweſen 


Bildung 
mm Entwicklung der Gatten. „Der Gedanke, u Mann 
mb Frau fid) in dieſer Ginfidt gegenfeitig fördern könnten, 
Hit ihnen (ben GFrangofen) gar nicht bei; ausgenommen 
u den Fällen, wo die Erwerbung von RKenntniffen und 
te Berbreitung derjelben an andere ihren Lebensberuf aus- 
sahen (d. b. bei Lehrern und Lehrerinnen). Wenn die 
feanzofen einmal die Schule verlaffen haben, ftubiren fie 
it mehr... . Jn einer Menge frangdfifcher Salons fieht 
tan nie ein offenes Buch; in einigen find ſogar die Zeitungen 
me Ausnahme.” Bücher und Zeitungen find eben in bas 
kbeitszimmer des Mannes gebannt, was Herr Marihall 
nugeben vergibt; denn der Franzoſe lieft, wenn die Fran⸗ 
Hin es nicht thut. Wie ganz anders freilich fieht es in 
nem englifden Wohnzimmer aus! Wie häufig tft der 
all, daß eine Engländerin fid) felbft an den ftrengwiffen- 
haftfichen Arbeiten ihres Mannes betheiligt; wie durd- 
gig, faft ausnahmlos, daß alle Erholungslectüre, womit 
keineswegs nur das Romanlefen meine, zwiſchen beiden 
atten gemeinfchaftlich ift, und die langen Winterabende am 
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jummenben Xheetefiel traulih ausfült. Dah nun diefe 
Gemeinfamfeit der geiftigen Yntereffen einen großen Reiz 
bes ehelichen Lebens ausmacht, fieht aud) Herr Marfhall 
wohl ein: „Das Gefühl,” fagt er, „findet feine volle Be- 
friedigung in der Mehrzahl der frangdfifden Ehen, die haͤus⸗ 
lichen Pflichten werben mit Aufmerkſamkeit, ja Eifer erfüllt ; 
das Haus ift, fomett es die Börſe erlaubt, gefdmiidt, Dank 
bem flugen Ehrgeiz der Frauen, e8 fo anziehenb als mög: 
lid) zu machen; aber der Geift wird wenig gepflegt, und 
das Vergnügen, welches diefe Pflege in der Ehe hervorzu⸗ 
bringen vermag, tft faft unbefannt.“ 

Indeß bat unjer englifder Zufchauer mande Näancen 
hier bod) überjehen. So meint er: die frangdfifde Frau, 
Herrfderin in ihrem Salon, übe gar feinen Einfluß nad 
außen; denn fie babe feine politiichen Meinungen u. f. w. 
Er vergibt, daB fie aud) ohne Mteinungen Yntereffen haben 
fann und bat, und daß fie dieſelben fehr wohl nad) außen 
zu vertreten und zu vertheidigen weiß. Die Wahrheit iſt, 
daß gerade der Einfluß der Frauen nad außen, den Herr 
Marihall beftreitet, in Frankreich ein ungemeffener ift: kaum 
wird eine Stelle vergeben, von einer Botſchaft herab bts zu 
einem Tabaksladen, die nicht wenigftens durch Mithülfe eines 
Fraueneinflufſſes erlangt wird. Tyreilih find die Frans 
zöfinnen meift ganz gleichgültig in ihren politiichen Ueber 
jeugungen — bie wenigen Legitimiftinnen und Republi⸗ 
fanerinnen ausgenommen — aber gerade dieſe Gleide 
gültigkeit fommt ihnen zu ftatten, wenn e8 3. B. gilt, 
unter dem Saiferreih eine Beförberung ihres unter ber 
Suliregierung angeftellten Gatten zu erbitten und zu er 
wirfen. 
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Gerade zu biefen Erfolgen muß denn auch die Koletterie 
Franzoſin dienen, von der Herr Marfhall ein fo reigendes 
feineBwegs zu geichmeicheltes Bild entwirft. Er 
biefe Gefalljucht, welche nur duferft jelten zur 
Untrene führt, den Höhepunkt der Kunſt erreicht, 
ie fie eine zweite Natur geworden, und wie dieſe raffinirte 
nothwendig ift, um bie Häuslichkeit zu retten. „Nies 
ber nur die geringfte Kenntniß von der Geftalt hat, 
bas moderne Beben annimmt, fann läugnen, dab in 
Bändern Europas die Männer immer weniger in 
haft gehen und ihre Befriedigung mehr und mehr 
fern von den Salons fuchen. Dies ift ebenjo wahr von 
England als von Frankreich; aber die franzöfiihen Frauen 
timpfen entichlofiener al8 die unfrigen gegen bieje wachjende 
GCeſahr an.” Inſtinctiv mag dies in der That ein Be: 
weggrund mehr zur Hebung jener Kunſt fein, der einzige 
i eB ficherlich nicht, und die liebe Eitelkeit, die fic) in 
aes Menfchliche drängt, wird wohl aud bier das erfte 
himmende fein. Wie dem aud) fei, fo viel ift fidher, 
bef jene Kunft für die Engländerinnen offenbar eine voll: 

ige terra incognita ift: nicht als ob fie nicht aud 
wi ihrer Dofis natürlicher Gefallfucht geboren würben, ja, 
fe üben fie meift viel directer und aggreifiver als die 
dramoſinnen; aber fie üben fie Zunftlos, faft unbewußt, 
we M. Jourdain Proja fpradh, und nad dem von der 

Ratur felbft vorgezeichneten Ziele: die Neigung eines Mannes 
A gewinnen, der ihnen jelbft eine Neigung einflößt. Die 
allgemeine, faft gegenftandlofe, beinahe uneigennüßige Ge: 
fellfudht ber Syranzöfin aber ift ihnen faum befannt, nod 
Weniger die Bervolllommnung diefer Naturanlage zur höchften 
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Kunft, die ftillfchweigende Beredtjamfeit jeder Bewegung, 
jebes Mienenſpiels, bie Gewandtheit der Rede, das Ichelmifche 
Perftedenjpielen des Gefpracdhs, welches die Franzöfin aus: 
zeichnet, und welches ihrem Umgang einen jo großen Reiz 
verleiht. Bis zu weldem Punkte diefe Runft ausgebildet, 
muß man bei Herrn Marſhall nadjlefen, der in der That 
nichts übertrieben hat, und deilen Conclufion wenigftens mir 
erlaubt fei, hier wörtlich anzuführen, fet e8 auch nur, um zu 
zeigen, was in England eine unerhörte Seltenheit zu fen 
Icheint. 

„Sie (die Yranzöfinnen) find im allgemeinen ange: 
nehm, oft etwas manterirt und prätentiös, oft auch febr 
einfad) und unaffectirt, felten ſchüchtern und linkiſch. Eine 
vollftandige Kaltblütigkeit, eine ruhige Gleichgültigkeit, welche 
ganz wie das Rejultat einer langen Lebenserfahrung er: 
icheint, aber meift nur das Ergebniß der Gewohnheit ift, 
von ihrer Kindheit an Fremde zu fehen — bas find ihre 
Hauptdaraftere. Ste fommen in ein Simmer voller Dienfchen, 
verlafjen e8, empfangen ein Dugend Unbefannte, jprechen, 
laden mit einer anfcheinenden Unbefangenheit, welche es 
ſchwer macht zu glauben, daß fie Eofettiren; und doch jpielen 
viele unter ihnen eine Eleine Rolle ohne irgend einen anderen 
bejonderen Grund, als den unbeftimmten Wunfch zu ge: 
fallen. Das Bedürfniß anzuziehen ftedt einmal im gallifchen 
Plute: e8 fann von dem tiefen Gefühl einer gebteterifden 
Pflicht im Zaum gehalten werden, es fann für Augenblide 
durch andere, dringendere Bebürfnifie zurüdgedrängt ober 
in feinem Ausdrud durd die taufend Umftände der Stellung 
modificirt fein; aber es ift im Grunde der Herzen aller 
Seanzöfinnen, obgleid) es fic) in jo vielen Geftalten offer 
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bart, daß e8 nicht immer leicht tft, es zu erkennen.“ 

Fan wal offenbar eine feine Schmeichelei für die 

Männer in dem Gedanken, daß eine Frau ihnen gefallen 
will; bie yranzöfin aber, „die fid) oft ber Sache nur halb 
bewußt ift, gibt bem Manne gern zu verftehen, daß es ihr 
angenehm fein würbe, wenn man ihr den Hof macht, theils 
als Beitvertreib, theils als eine Hulbigung, die man ihr ſchulde. 
Der Mann weiß, neunzehnmal auf zwanzig, dab er vergefien 
fein wirb, fobalb er nur den Rüden gedreht hat, und daß 
ein anderer feinen Pla genau mit bemfelben Erfolg ein- 
whmen wird; aber diefe Gewißheit halt ihn nicht ab, zu 
thm, was man von ihm erwartet während ber Biertelftunde, 
be er bier zubringt. Go gehen die beiden weiter, ohne 
itgend etwas übles zu benfen, und nad einer Woche fagt 
be tine: Herr X. ift ein angenehmer Mann, und der andere: 
Madame 3. ift reigend. Im diefen Grenzen — und in 
be ungeheuren Mehrheit der Galle hat alles dabei fein 
denenben — hat das franzöfiiche Syftem große Vortheile: 
Ohefirbert die Anmuth ber Rede, es bringt Höflichkeit und 
Whine Manier hervor, und eB bietet eine mächtige Gegen- 
bole gegen bie Gifte, welche bie Gemüther ber Männer in 
titer Richtung erregen.” 

Alles recht gut und ſchön: daß aber ein fo anmuthig 
tegenber, jeboch ſtets in ben Grenzen der Klugheit gehaltener 
derlehr eben bei ber heftigen Leidenſchaft und der kräftigen 
Eimlichleit ber Englander rein unmöglich wäre, liegt auf 
der Sand. Hier, wie bei allen andern Sleifchesfünden, bie 
Dante bekanntlich durch einen tiefen Abgrund von den 
Gefinumgsfünden trennt, ift zweifelsohne die frangdfifde 
Geflalt die anmuthigere, angenehmere; fie erfpart uns den 
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Anblid der rohen Exceffe, die wir in England fo oft fehen 
und meift nur durch die fteife Fefſel conventionellen Zwanges 
oder aber durch eine ganz idealiftijde, oft puritaniſche 
Lebensauffaffung, zurüdgehalten finden; aber diefe Geftalt, 
welche das Gefchlechtsverhältnig annimmt, fann eben dod 
nur da auffommen, wo die geringere Adhtung vor dem Ge: 
fühl der Liebe e8 erlaubt, mit demfelben zu fpielen, und 
läßt debhalb, troß der reigenden, ſtets erneuten Anregung 
des Augenblids, nicht jene Unbefangenheit und {Freiheit zu, 
die der freundſchaftlich-kameradſchaftliche Verkehr mit den 
weniger anmuthigen Engländerinnen gewährt, jolange Eros 
fih nicht bineinmifdt, oder wenigftens, wenn er fich dod 
pagig mit Pfeil und Böglein eindrängt, offen bekannt 
werden kann. Freilich muß zur Steuer der Wahrheit bin: 
zugefügt werden, daß der Dreifte fic) in England raſcher 
und öfter als in Frankreich da einmifdjen foll, wo man ifn 
gern ferngehalten hatte. Gerade weil das Gefühl (l’affection) 
‚und die Aeußerung diefes Gefühls, wie Herr Marſhall oft 
wiederholt und doch wahrſcheinlich dem englijden Vorurtheil 
gegenüber nicht genug wiederholen Tann; gerade weil bie 
Empfindfamfett in unfinnliden Berbältnifien, als dem 
gwifden Mutter und Tochter, Schweiter und Bruder u. ſ. w., 
in Frankreich fo übertrieben entwidelt und verausgabt wird — 
alſo ſchon wenn auch nicht verbraudt, jo dod ohne den 
Reiz der Neuheit ift, wenn das Geſchlechtsverhältniß anfängt 
— fo bleibt diefes oft die Arena des fühlen Wites und Wik: 
geplänfels, die bekanntlich weit weniger gleitend ift als ber 
Boden der Sentimentalität, und weniger verratherifd als 
das ſchluchtenvolle und zerflüftete Terrain der Leidenfchaft. 
Sobald aber die Engländerin jenen freteren Ton der Fran⸗ 
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Pfinnen nadahmen will, in dem ſich der „Iofe Bube“ nicht, 
oder doch nur von ganz ferne hören läßt, verfällt fie nur 
allzuleicht in Gejdjmadlofigheit und, fo bart es auch Mingen 
wag, in Rohheit, die natürlich nur abfloßend auf die Männer 
wirfen Tann, nie aber jenes reizende Verhaltniß erleichtert, 
das Labruhore fo ſchoön befinirt hat, und worin bie Geſchlechts⸗ 
verſchiedenheit, ohne bie Leidenſchaft zu entfeffeln, ben freund- 
Weitfichen Verkehr verfeinert, veredelt und erhebt. 


4. 

Die Franzöfiihe Mädchenerziehung in dem höheren 
Nittelftande Hat etwas ungemein beftechendes, und unfer 
Engländer, wie bie meiften feiner Landsleute die nad Frank: 
tid fommen, ift geneigt fie der englifdjen bei weiten vor: 
jupehen, namenltich feit das Rlofter und das Penfionat 
beinahe ganz außer Diode gefommen find und die’ meiften 
Ridden der gebildeten Claffe in der Familie erzogen 
werden. Es ift nicht zu [dugnen: das frangdfifde Syftem 
hat einen großen Reiz, und ich begreife fehr wohl, daß die 
großen Gefahren, denen das englifde Mädchen in feiner 
dreiheit ausgeſetzt ift, die unmeibliche Selbftftändigfeit und 
mgeaciöfe Borbringlichkeit, welche jene freiheit oft mit fich 
fit, dem Engländer bedentlider und meidenswerther 
Kiemen als bie Nachtheile der franzöfifchen Unfreibeit, deren 
beaptfachlidhfter geiftige und fittliche Befdjranttheit ift. Dod) 
mu man jene Gefahren aud) nicht allzu hod) anfdlagen, 
und nichts fpricht gerade beredter für die relative Reinheit 
mb Robleffe des englifden Gentleman, als ber fo feltene 
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Mißbrauch, dem die weibliche Freiheit und Schwäche feiner: 
ſeits ausgejegt ift. Biel mag dabei and auf Rechnung dei. 
langfameren Temperaments, des geringeren Unternehmung 
geiftes kommen; in ber Hauptſache tft es aber dod be 
germanifde Achtung des Weibes, wie fie fchon Tacitus be: 
wundert, welche der Schirm der Yungfräulichkeit ift. Ihe: 
gleich häufiger fdjon ift die Gefahr des ,, Sichverplemperns’s-: 
d. h. unbedadter Berlobungen. ebenfalls hat bie fraw. 
zöfifche Weile, die Mädchen zu Haufe zu alten, ihre ſche 
guten Seiten und treffliden Ergebniffe. Sicher und unbe - 
fangen, vein und anmuthig, weiblid) und thatig find be: 
meiften franzöfifchen Mädchen, die fid) nie von ihrer Deuter ; 
getrennt, nur mit ihr ausgeben, fie bet ihrem Unterriqht 
und ihrer Arbeit immer neben fich fehen, nur mit shee. 
Mutter denken und fühlen; aber wie troftlos eng ift iße. 
Geſichtskreis, welche Bigotterie, welder Conventionaligmed,.. 
weldje ſyſtematiſche Ertödtung der Phantafie unb ber es. 
wachenden natürlichen Triebe! An das alles bentt Her 
Marfhall wohl nicht, wenn er das franzöfiiche Syſtem dur 
aus in England eingeführt fehen möchte, ober wenn er 
daran denkt, fo hält er e8 für das geringere Uebel: ja, er 
ift faft auf dem Punkte, diefe Beichränktheit zu bewundern; ; 
denn er nennt „die franzöfifchen Frauen unbeftreithar ben | 
Männern febr überlegen... Die höchſten fittlichen Tugenden, _ 
die entfdjloffene Pflichterfüllung, die Hingebung und der Opfer 
finn, das Fefthalten an Grundfagen und der religidfe Glaube, | 
ber die Grundlage alles übrigen ift, finden fic) überall bei . 
den Franzöfinnen, während fie bei den Männern außerſt 
jelten find.” 
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er mug Here Marſhall andrerjeits nicht auch felber 
dab man, mit Ausnahme der Vereinigten Staaten, 
m Land einen Unterfchied im Denken und Intereffe 
den Geſchlechtern findet wie in Frankreich? Man - 
ld, dab „obihon Mann und Frau, Brüder und 
tem in bewunbernäwerthefter Harmonie mit einander 
e in ihrer Lebensanſchauung und in der Auffaffung 
enöpflichten weit von einander abweichen.” Was 
5 anderes als: die Frauen werden in einem fo engen 
Gefihtskreis gehalten, daß fie alle höheren Gebiete 
innern alfein überlafjen müffen? Und welches Licht 
es wieder auf das Verhältnig, von dem wir oben 
Und farm die Frau auf diefer Stufe eine andere 
jere Rolle beanfpruden als die der Bettgenoffin, 
Birthſchafterin, Wahrerin der gemeinfamen Inter- 
enn's hod) kommt, treuen Beratherin in den praf- 
Bebensfragen? Iſt denn bas Theilen ober Aus» 
ber religidfen und fittliden, politifchen und lite: 
: Weberzeugungen fo gang werthlos? Glidligerweife 
deren Marfhall’s Beobachtung vielfadje Ausnahmen. 
Hbeilfamteit des Frangofen, die rafde Auffaffungs- 
© GFrangdfin bringen in vielen Fällen eine Nach— 
3 zutvege, welche in wenigen Jahren die letztere aud) 
‘igen Genoffin bes erfteren macht. 
hrigens ift diefe ſyſtematiſche Beſchrankung des jung: 
n Horigonts nicht der einzige Punkt, weldjen der 
er riigt. Go erzählt er und namentlich über die 
de Bermadhnung der Mädchen Herrliche Anekdoten, 


B ebenfo wahr als lebendig find. Bellet hätte 
heamb, Mus und über England, 


„en wee gee eter were zuurit Aullit, Yun UI 
reichen Syamilten der Engländer ein fold 
jo leiht um fic) greift, al8 wenn nur ein 
da find; daß bet der englijden Sitte d 
nursery 3u bannen, die Gelegenheit fie 3 
jo viel feltener bietet. Jedenfalls ift die) 
Wort ift ftarf, aber ich ziehe es nicht zur 
ift dieſes Laſter des Rindervergiehens in 

felten als in England, und e3 erklärt diefc 
ein gutes Theil der englijden Charafter! 
Zweifel, die franzöfifche Innigkeit des Verl 
Mutter und Tochter, wie überhaupt das 

Gefühls in den Beziehungen zwiſchen Rint 
hat etwas jehr Beftechendes, Rührendes u 
Tüchtige Menſchen aber erzieht man nicht 
zeitigen ‚Entwidlung der Sentimentalität, + 
Franzoſen früherer Zeiten nicht in diejer v 
jphare aufwuchſen. Indeß, welches aud) i 
theile der allzu großen Berzärtelung fein n 
Erziehung der franzöfiihen Mädchen jo ı 
allgemeinen, meint der Engländer, fei das 
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Mitgefühl. Wenn wir zugeben, dab die Hauptfunction 
der Fran die ift, Freude um fich zu verbreiten, unfer Geben 
| Moerihönern und ihre Töchter zu lehren ihrem Beifpiel 
| gt felgen, fo müffen wir anerkennen, daß das franzöfiſche 
Eſſtem feinen Swed erreicht. Wher wenn wir behaupten: 
em Dritter babe eine nod) höhere Aufgabe, und ihre höchſte 
Micht fei die, aus ihren Söhnen Männer zu machen, fo 
er wir eingeftehen, die franzöfifchen Mütter erfüllen 
nicht,“ 


Serr Marſhall, der die franzöfiiche Mädchenerziehung, 
wamentlich die dadurch ſyſtematiſch entwidelte Gefühlsäußer: 

' aug fo febr bewundert, fann Feine Ausdrüde finden, die 
fart genug feien, die Rnabenergichung der Franzoſen zu 
fadeln; und bier bürften denn dod) die englifden Vorurtheile 
ben freien Blid etwas mehr als gut ift beichränfen. Der 
Perth, welden der Engländer auf Unabhängigkeitsfinn, 
Muth und mannlide Kraft bei den Knaben legt, thut oft 
anderen Erjordernifien der Erziehung Eintrag. Die englifden 
Säulen find weder dazu angethan, den Knaben die Gewohn- 
beit der Zucht beizubringen, nod) ihnen viele und gediegene 
RKeminiffe auf den Lebensweg mitzugeben; und, was man 
end) zum Gegentbeil jagen mag, jittliche Lafter herrſchen 
end) dort, vor allem die Sucht nad Rang und vornehmen 
Beziehungen, der ſchnöde Mißbrauch der Gewalt, der fid) 

. m ber linterdrüdung und Mißhandlung der Schwachen 
" fanbgiebt, und die frühe Befriedigung der Genußſucht mit 
Wen Folgen von Schulden, Imgnoranz, Rohheit und oft 
| | Wlährbeter Gefundheit. Wenn man Herrn Marfhall glauben 
 Barfte, fo wären alle jungen Franzoſen heimtüdifche Schleicher 
(sneaks) ohne eine Spur von Muth (pluck), ſchwächlich und 
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weibifd), ohne wahres Ehrgefühl. Dies alles ift febr über 
trieben, obſchon ein Rirnden Wahrheit in der Sache if; 
nur vergißt Herr Mtarfhall die Urſache da zu fuchen, we 
fie ift: in bem Syſtem bes Internats, und wird baburd 
ungerecht gegen den Charakter ber Nation. ebenfalls iR 
e8 etwas fehr englifd, wenn er behauptet: „Die Male 
der mannliden Jugend jenfetts des Kanals erfdeint in 
einem ehr traurigen Lichte, wenn man fie nach den Begriffen 
beurtheilt, die wir von dem deal eines Knaben haben.’ 
Die „animal spirits“ und die Mtusculartugend find ded 
wabrlid) aud nicht das höchſte Kriterium der Männlichkel 
„Die einzigen Knaben in Frankreich,“ fährt unfe 
Autor fort — und bier fann ihm Schreiber diefer Seile, 
ber ben frangofijdjen Landadel durchaus für den gefünbeflet 
Theil der Nation halt, nur beiftimmen — „bie einzige 
Knaben in Frantreid), bie unfere Begriffe von Mu 
Männlicfeit und Ehre verwirklichen, find bie Kinder bee 
Landebelleute, deren Zahl leider fehr gering ift. Ste lern 
reiten, jagen, in der freien Luft leben und fi) ala Mänet 
betragen.” (Man fieht, wie bas Obrläppchen des Englanden 
immer unter der angenommenen Maske des Frangolell 
hervorgudt.) „Die ungeheure Mehrheit der franzöftihel 
Knaben find zweifelsohne Heine Mlaffer, poseurs, | 
und Tyeiglinge. ... Durch gegenfeitigen Unterricht ſchei 
fie in der Schule die nieberen Begriffe zu erwerben, bie | 
allgemein bei ihnen find. Sie fchneiden Gefichter | 
einander, geben fi) Fußtritte oder Stöße; aber wer 
je gehört, daß fie fich wirklich prügelten, einen | 
vertheidigten oder jene etwas derben Spiele fpielten, 
Kraft und Gewandheit erfordern? Im Gymnafium bri 
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vifjen Gleichheit vertheilt; man findet wenige große 
m. Die Knaben werden fajt ausjchließlich für gewiffe 
men erzogen, für den Handel, die Induftrie, die öffent- 
emter, mit der Ausficht ihr ganzes Leben mit einem 
enden Einkommen leben zu müflen und nie foft- 
Bergniigen zu genießen. Die Erziehung, deren 
tinder bebürfen, um im Stande zu fein, den meift 
en Beihäftigungen und den BVergniigungen ihres 
yen. Lebens nachhängen zu können, ift unnüß und 
m in Frankreich. Wir fonnen uns Reifen und 
Eridet und Ballfpiel bezahlen — alles Dinge die 
d Muße erfordern. Die Franzoſen haben weber 
+ noch das andere, oder die Ausnahmen find dod 
felten, fo daß, da fie das Bedürfniß nicht empfinden, 
Borbereitung zu geben, welche die Mtanner Träftig, 
Ht und zu allem bereit macht, fie diejelbe nicht er- 
Ihre Erziehung bat einen andern Zwed, und diejer 
Bwed, welche Bortheile er aud) haben mag, fteht 
m niedrigeren Niveau als der unferer Erziehung. 
m erhalten die Knaben in Strankreih nicht einmal 
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feine Weichlinge hervor. Der Grund ift einfad der, | 
unfere Gymnafien feine Koftgängerjchulen find, welde 
Knaben der Familie entfremden, fondern Tagesfchulen, 
die Beziehung zur wirkliden Gejellichaft immer aufrecht 
halten bleibt; vor allem aber ift im Geift unferer Erziehi 
viel mehr al8 in unferem Turnen, das freilich jehr heili 
für uns war und ift, die Ueberlegenhett zu fuchen. | 
franzöſiſche Erziehung wird durd) Ueberwachung, Strafe ı 
Belohnung geübt, die deutihe durch Entwidlung bes ( 
willens, des Pflichtgefühls und des Gnterefjes. Nicht 
Ehrgeiz, die Furcht oder die Hoffnung halten unfere Kna 
zur Arbeit und zum Gehorfam an. In Frankreich w 
der Rnabe bei der Arbeit (l’etude), dem Spaziergang, 
Erholung (récréation), der Mahlzeit, dem Schlaf ül 
wacht, was unferen Knaben abfolut unbefannt ift. £ 
und bier allein, nicht in etwas mehr oder weniger Letl 
übung oder Religionsunterricht, Tiegt der Grund, war 
bie deutiche Erziehung Männer bildet, die franzöftiche 
fügige Werkzeuge in der Hand der Gebieter ober leid 
Ihaftliche Rebellen gegen die Obrigkeit. Falſche verfrä 
Ehrbegriffe erhalten die franzöfiichen Snaben wohl, «a 
feinen Begriff von der Ehre de3 freiwilligen und bewuß 
Gehorfams, von Freiheit und Unabhängigkeit, wie fie Sen 
niffe erlangen, ohne daß ihr kritiſcher Forſchungsſinn ¢ 
widelt würde. 

Wohl ift die nationale Erziehung — die der Mäde 
ſowohl als die der Knaben — die Quelle großen Unk 
für die Nation — aber wer hat die Quelle vergiftet? § 
Marſhall ftellt fic) diele Frage nie. Es ift der alte F 
Frankreichs: der jefuitijde Katholicismus. Die Revolu 


md das erſte Staiferreich haben zeitweile andere Dogmen 
keginftigen Tönnen als bie ihrigen; ihre Methode ift ge- 
Sehen, und folange die Ration died nicht einfieht, mag 
man noch fo viele Leibesübungen und Religionsunterricht 
in die Echulen einführen, Geift und Charakter der Nation 
werden gleicherweife entmannt bleiben. 

Uebrigens, wenn aud Herrn Marſhall's Erklärungen 
ber Erſcheinung etwas zu febr die englifche Garbe tragen, 
bes factifche Ergebniß feiner Beobachtungen bleibt leider 
Ihbem faft ganz unanfedtbar, und darum mag es hier 
srl, wenn aud) ſehr abgekürzt, wie alle vorhergehenden 
Ciationen, feine Stelle finden. 

„Die Ziele, welde man fid) in Frankreich ſteckt, find 
kine hohen, und wir haben felber erlebt, wie die Annahme 
md Anwendung eines nieberen Typus fittliher Erziehung 
die Ration in ihrer Geſammtheit gebrodjen hat. Ihr Be: 
trogen während bes Krieges wechjelte zwiichen mitrrifder 
leberreiztheit und nervdfer Niedergeichlagenheit. Mit Aus: 
nahme einiger tapferen Männer, die ihre Pflicht während 
und nad) dem Rriege nobel erfüllten, haben die Frangojen 
fi} wie eine Schaar ihrer eigenen Schuljungen aufgeführt, 
be nicht wiffen wie man gute Schläge ertheilt, und nod 
Weniger wie man fie hinnimmt.... Was bilft’s, fich gegen 
bad Raijerreid) zu wenden und Injurien auf Napoleon II., 
al8 den Urheber der Schmad) Frankreidhs, zu häufen? Alles 
des ift nur Zufall, Einzelheit im Ganzen. Wenn Frank: 
ih nur im Rampfe geichlagen worden wäre, fo würde es 
in fünf Jahren wieder hergeftellt fein, denn jeine materielle 
Elefticität ift wunderbar und feine Macht fi) wieder auf- 
zerichten beinahe ohne Grenzen. Aber feine Krankheit ift 


ee guest ENLITEIOEN, ſonde 
die Beziehung zur wirklichen Gejellicha| 
halten bleibt; vor allem aber ijt im Ge 
viel mehr ala in unferem Zurnen, das 
für und war und ift, die Ueberlegenh 
franzöſiſche Erziehung wird durch Uebern 
Belohnung geübt, die deutſche durch E 
wiſſens, des Pflichtgefühls und des m 
Ehrgeiz, die Furcht oder die Hoffnung ha 
zur Arbeit und zum Gehorſam an. J 
der Knabe bei der Arbeit (l’etude), den 
Erholung (récréation), der Mahlzeit, 
wadt, was unjeren Knaben abjolut un 
und bier allein, nicht in etwas mehr od 
übung oder Religionsunterridt, liegt der 
die deutſche Erziehung Männer bildet, d 
fügige Werkzeuge in der Hand der Gel 
Ihaftlihe Rebellen gegen die Obrigfeit. 
Ehrbegriffe erhalten die frangodfifden Rr 
feinen Begriff von der Ehre des freiwillic 
Gehorjams, von Freiheit und Unabhanainl 
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5. 

. G8 ift hundertmal gejagt worden, das Frangifijde fet 
be volllommenſte Unterbaltungsfprade, und aud) unfer 
engliſcher Echilberer franzöfiicher Dinge wieberholt ben Ge- 
menplay, der indeß nicht an Wahrheit verliert, weil er ein 
Gemeinplag if. Nur fdeint uns- Herr Marſhall auch 
Dein Punkt allzu äußerlich aufgefaßt zu haben. Nicht eine 
gewiſſe Anzahl Wörter, bie ber einen ober der anbern 
Eprache fehlen, nicht einmal gewiffe grammatifche Gormen. 
ud fontattifdje Regeln, machen eine Sprache mehr ober 
minder geeignet, als Geſellſchaftsſprache zu dienen; ihr Geift 
Me, und ber von ihr gemachte Gebrauch, der ihr dieſen 
Etempel aufdrüdt. Das Englifche hat eine ebenfo logiſche 
Cabbilbung, wie das Franzöfifche, ift ebenfo knapp und 
genau wie dieles im Ausdrud, hat einen größeren Wort: 
dak, der hem größeren Formenreichthum des SFranzöfifchen 
bie Page halt; und doch ift e8 nie zu einer Unterhaltungs- 
in dem Sinne geworden, den wir mit diefem Worte 
zu verbinden pflegen. Alles das ift in noch höherem Grade 
mit dem Italieniſchen der Gall, welches nicht allein ein 
mähaltigeres Bocabularium, fondern auch eine mindeftens 
thenfo reiche Grammatik wie das Franzöſiſche beſitzt; aber 
and) bas Italieniſche ift keine Converſationsſprache geworden. 
Der galliſche Geift ifl’s, bem des Irlaͤnders fehr verwandt, 
tal in ber Auffaffung und ebenfo rafd) in der angemeffenen 
Viedergabe bes Aufgefaßten, der feine Sprache ausgebilbet 
und ihr feinen Charakter aufgedrüdt hat; während der irifche . 
Relte fic) einer von Germanen ausgebildeten und beflimmten 
Eprade bedienen muß, alfo nie dazu gelangt, fic) fo feinem 

Geift adäquat auszubrüden wie der Frangofe. 
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Zu diefem Geifte der Sprache fommt die fefte, gejell- 
Ichaftliche und literarijde Ueberlieferung. Auch Italien kannte 
im XVI. Jahrhundert eine ähnliche Gejellichaftspirtuofität 
wie Frankreich, das felber bei ihm (und bei Spanien) zur 
Lehre ging; aber es hatte die Einheit des Hofes nicht, der 
in Frankreich und Spanien beftimmend wirkte, wie denn 
legteres auc) eine Geſellſchaftsſprache im höheren Sinne be- 
fist. Hier wie dort trugen die höfiſchen Schriftiteller un- 
endlich viel dazu bei, diefer Umgangsipradhe einen höheren 
Ton zu geben, und es ift nicht zu bezweifeln, dab, wenn 
die Literaturperiode der „wits“ Königin Anna's ein halbes 
Jahrhundert gedauert hatte, anftatt zwei Luftren, England 
heute eine joldhe Sprache befigen würde. 

Was man aber mit einer Unterhaltungs oder Gefell- 
ſchaftsſprache eigentlich meint, hat Herr Marjhall gar nicht 
definirt. Yd) würde fagen: fie ift erfermbar an ihrer be- 
weglichen Feſtigkeit. Sie muß allgemein, traditionell, con- 
ventionell, aber dod) nicht fo friftallifirt fein, daß fie dem 
Individuellen feine Freiheit der Bewegung ließe. Unfere 
Spraden find alle noch zu flüffig, zu biegjam; das Indi⸗ 
viduum fann mit ihnen machen, wads e8 will, fic) Wörter 
bilden, wenn es feine findet für jeine Gedanken und Ein: 
drüde, ober für die Nüancen feiner Gedanken und Ein- 
drüde; es ift ihm erlaubt, der Sabbilbung und Wortftellung 
Gewalt anzuthun, um feiner Leidenschaft angemeffenen Aus: 
drud zu geben. Nicht fo im Frangdfifden. Hier ijt das 
fertige Material; es find zubehauene Steine — Blöde wie 
Edelfteine — am Spradfinftler ift e8, diefe je nad Be 
dürfniß rafd zufammenzufügen, fei’s zu einem Gebäude, 
jei’3 zu einer Moſaik; er bat feinen Stembrud zur Ber: 
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figung, um fi) anderes Material zu holen und bemfelben 
bie ihm nbdthige Form zu geben; nod) weniger barf er bie 
ibm gegebenen Stitde nach Belieben behauen. Daher das 
etwas Mathematijde der franzöfiichen Sprade, daher aber 
andy ihre allgemeine Berftänblichkeit. Nichts muthet Einen 
fremb an; jeder erkennt fofort in ben zufammengefügten, 
belannten Formen den Swed und die Abficht des Kunſtlers. 
Die Schwierigkeit ift natürlich ungleich, größer, fid) in einer 
ſolchen Sprade ſchnell und angemeflen, dabei aud) nod 
geſchmackvoll auszubrüäden; aber eben dieſe Schwierigkeit 
forbert zur Uebung auf, und die Hebung macht ben Dteifter 
— zumal wenn die Raturanlage nod hinzukommt, wie bei 
den Franzoſen. 

Auf den erften Blick hat die franzöfiiche Rede, wie die 
franzoſiſche Literatur, etwas Einförmiges, Allgemeines, Ab: 
firactes; man muß tief in bie Sprache eingebrungen fein, um 
die Inbivibualitäten zu unterſcheiden — aber weld) ein Reiz 
it dann aud) in diefem Durchſcheinen der Sndividualitat 
bur) ben harten Marmorftoff! Ein Reiz, den weber ber 
eier Thon noch der fdnell erfaltende Gyps wiebergeben 

nen. Daher uns denn aud) die Rohheit der modernen 
faydfiichen Schriftfteller, welche diefes Ipröbe Material fo 
wittirlidy behandeln und damit umfpringen, al8 wäre e8 
tod eine flüffige Mtaffe, als zerbräche es nicht unter ihren 
reifen Syingern, nur die Unbeholfenheit und künſtleriſche 
Inferiorität ber Leute beweift, keineswegs ihre Kühnheit 
oer gar Originalität. Ein Boltaire wußte feine Eigen- 
thimliciteit aud in ber Sprache Boffuets und Pascals zu 
Figen, ohne ihr Gewalt anguthun, und ein Thiers, ein 
Nerimee, ein Renan, braudjen weder Neologismen mod) 


or, v saure VULZUTIELEN. 

Diefe Seite nun der franzöfifchen € 
Engländer gar nicht berührt; objdjon fie 
jachlichfte ift. Es tft dies ziemlich natü 
die engliihe Brofa und Unterhaltungsfpre 
Allgemeinheit und Gemeingilltigkeit dem Gi 
nähern als beiſpielsweiſe das Deutfche oder | 
fallen naturgemäß andere, mehr äufßerliche, 
Franzöſiſchen auf: fo die Urbanität defjel 
das Englifde in feiner Kürze und Enappen 
mit feinem , Qa, ja” und „Nein, nein,” 1 
die das Deutide und Btalienifde mit ihrer 
Formelweſen nod) weniger auffommen lafleı 
banität ift allgemein und leicht: Monsieur f 
fagen, und es ift ſchnell abgethan; wenn mi 
finnen muß, ob man mit einem geehrten ot 
Herrn, einem Wohlgebornen oder einem Hoi 
einem Dlustrissimo, Pregiatissimo, Stima 
rissimo oder Onorevole zu thun bat, jo oft 
fchreiben will; wenn man Namen und Tit 
um ihn anzureden, wenn man. ftatt des & 
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Luft am abfidtlid) Dunklen, am Unterfdieben, am Jnfinuiren, 
am Suverftehengeben, am halben Verhüllen und Errathen- 
laffen zu erflaren. Er meint: es fei eine Folge der Unter: 
baltungsluft, dadurch werde das Geſpraͤch und mit ihm das 
Vergnügen verlängert. So raffinirt ift aber weder der 
Geift eines Volkes nod) der feiner Sprache; mährend die 
unbeitreitbare Thatſache, die dem franzöfiihen Gejprad 
einen fo großen Reig verleiht, fid) zur Genüge daraus 
erflart: daß eben der Einzelne jeinen Wik, feine Feinheit 
gerade durch die ſpröden Gormen hindurch, die er dod) 
edjten und ehren will, gern zeigen möchte. Es ift die den 
Franzoſen eigenthiimlide Achtung vor der Tradition, die 
oft bis zur Routine ausartet, und die ihm ebenjo eigen- 
thitmliche Eitelkeit: die erfte nivellirt, die zweite fondert aus; 
der Kampf beider bringt jene verichleierte Zweideutigkeit 
bervor, die dem Fremden, wenn er fie anders in dem 
raſchen Febderballjpiel bes Gefprades zu erhafchen veriteht, 
jo jehr gefällt. Weiter ift der Franzoſe eben Künſtler, 
d. h. er hat feine Freude an der Gorm an und für fid 
(Hier die Sprache, der Ausdrud), abgefehen von dem Stoff 
(Gedanken und Gefühl), um den es fich eigentlich handelt: 
fo wird der Gefpradagegenftand zur Nebenjache, die Kunft 
der Wortwahl und Wortzufammenftellung zur Hauptiade. 
Bor allem gilt e8 aber wieder, das faft unmöglich Scheinende 
zu leiften, mit Zeichen gewiffer Begriffe ganz heterogene 
Begriffe hervorzurujen, und was des heiteren Spieles mehr 
ift, für das man eben feine Künftlerfreude an der Gorm 
haben muß. Der directe Engländer, dem es nur darum 
zu thun ift, feinen Gedanken oder fein Gefühl auf die gerabdefte, 
einfachfte, jchnellfte Weife mitzutheilen, der beim Gefprad 


ganz im Stoff aufgeht, fann fid) natürlich nur ſchwer von 
diefer Art des Redeturnierens Redjenfdhaft ablegen, obichon 
feine mehr dichteriſchen Vorfahren aus Shafejpeare’3 Zeit 
gerade darin eine bejondere Birtuofitat erlangt hatten, folglich 
wohl aud) fid) darin gefielen. 

Dazu kommt dann nod) das Gefallen der Franzoſen 
und Franzöfinnen an Natürlichkeiten. Kommen dieje ein⸗ 
fad) al8 Natürlichkeiten vor, fo werden fie aud) im Gelpräd) 
jo behandelt, und das Kind wird einfach bei fetnem Namen 
genannt. Man findet e8 eben, wie mir ſcheint mit Recht, 
weit feufcher und unbefangener, von einer Dame zu jagen: 
elle est grosse, al8 elle est dans une position inter- 
essante (in the family way, guter Hoffnung, und andere ab: 
geſchmackte Umfchreibungen). Stellen fich aber ſolche Gegen- 
ftände von ihrer fomtjden Seite dar, jo gibt ihnen bie 
Verhillung und Doppelfinnigkeit der Sprade, wie die 
Maske in der Faſchingszeit, eine Art Freibrief der Heiterkeit 
und der Ausgelafienbeit, der dieje verhindert, in urfprünglicher 
nadter Robheit aufzutreten. Die moderne englifde Prüderte 
ift nun fretlid) das gerade Gegentheil diejer zarten und 
pifanten Behandlung des Natürlichen; daher ihr daffelbe 
aud) fo leicht unanftändig oder gar corrupt vorfommt, während 
e3 bod) nur naiv und better iff. 

Bon der Abwejenheit gewifjer Wörter, wie Herr Mar: 
ſhall und viele vor ihm gethan, auf bie Abweſenheit ge 
wiffer Ideen und Gefühle zu jchließen, tft ein trügerifches 
Spiel, bas meift irre führt. Geben wir zu, dak die Frangofer 
fein Wort für listener (Zuhörer, Aufhordjer) oder für 
sober (nüchtern, im Sinne von „nicht betrunken“) haben, 
weil fie nicht zu Hören verftehen und weil die Nüchternbeit 
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bei ihnen jelbftverftdndlid) ift. Aber dak die Franzoſen 
fine Lehrer haben jollen, weil fie das Wort nicht befigen; 
bab bie frangofijden Badfijde nicht wie die englifchen ihre 
Köpfe zufammenfteden und fidjern follen, weil das Wort 
giggle im Franzöfiſchen fein genaues equivalent hat; daß 
die Franzoſen feine Reiternation feien, weil fie jonft ja ein 
einziges Wort für „reiten“ hätten — das hieße behaupten: 
wir Deutiden pußen uns die Nafe nicht, wiljden uns nicht, 
tafelten nicht, weil wir feine Wörter für Schnupftuch, Hand⸗ 
tu, Tiſchtuch (mouchoir, serviette, nappe) haben, hieße, den 
Engländern vorwerfen, daß fie feiner dauernden Eindrüde 
fähig find, weil fie bas Wort „unvergeßlich“ nicht befigen. 
Ber ift „impulfiver” ald die Franjojen, die bas Wort „impul- 
siveness* nicht fennen, wer angeregter als fie, denen das 
Bort „Anregung“ abgeht? Machen die Tyranzofen feinen 
Unterſchied zwiſchen Blume und Blüthe, weil fie, wie Herr 
Marſhall richtig bemerkt, nur ein Wort für beides haben? 
Gibt ein Franzoſe nie einen Yußtritt, weil er fünf Worte 
braudt, die Handlung auszudrüden — er, der eine eigene 
Wiſſenſchaft der Guptritte (la savate) hat? Kennt der 
Maliener, fannte der Grieche etwa die blaue Farbe nicht, 
weil der italienischen und griechiſchen Sprache die fpecielle 
Bezeichnung derjelben fehlt? 

Aud hier hat der Engländer nur da3 vereinzelte, zu: 
fällige Detail gefehen, anftatt das, freilich noch immer Aus: 
nahmen untertworjene, Gele. Die Wahrheit ijt, daß die 
Sprade des Franzofen, fo wenig wie feine Natur, eine 
finnliche ift. Wie in ihrer Kunft und in ihrem Leben dag 
abftracte, ordnende Berftandesprincip über das intuitive, 


ipontane, concrete vorherricht, fo in der Sprache; he drückt 
Hillebrand, Aus und über England. 
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m Lebensbeziehungen das zärtlicäfte und 
er Welt find; die Abweſenheit der be- 
e bewiefe alfo nicht viel. Wo ih nun 
it Herr Marfhall übereinftimmen Tann, 
ınderung des franzöfifchen tu, das Teines- 
e Zärtlichkeit und Herzlichkeit enthält, wie 
3. B. Der Engländer wird ganz dithy- 
die Jnnigfeit des tu dem armen Lands: 
will, der nur jein einzige you fernnt. 
zöſiſche tu aber vielmehr ein Seiden der 
it, als der Zärtlichkeit, und wer ein tiefes 
ifden Sprache bat, wird es als eine ver- 
n empfinden, daß die Ehegatten anfangen 
1 dußen, die Kinder tu ftatt vous zu 
gen — doch auch died nur in den Mittel- 
öheren, wie in den niederen, bleibt das 
feufche vous die Regel in diefem Tyalle, 
verwechsle bod) ja das franzöſiſche Duben 
Hdjen und italienischen. Bet uns thut e3 
ifer8 feinen Eintrag, wenn er am Abend 
tferin telegrapbijd) mit Du anredet; alle 
männer dußen fic) gegenfeitig; in Frank— 
cfte zu jehr an den Mlcoven, das zweite 


ner erinnern. Unſer Schiller felber — 
hte mich aut dieſe Toinhort nufmoriam __ 


— 290 — 


jede Art von Gedanken und Gefihlsidattirungen auf eine 
wunderbar mannigfaltige Weile aus: an Bezeichnungen 
der Schall: und Lidtwirhingen 3. B. ift fie fpottarm. 
Man verjude einmal Goethe's „Hochzeitlied" in’s Tyran- 
zöfiſche zu itberjegen: 

Da pfeift eB und geigt es und Flinget und flirrt, 

Da ringelt’s und ſchleift ed und raufdet und wirrt, 

Da pispert’3 und tniftert’s und fliftert’s und fdwirrt’s 
oder: 

Nun dappelt’s und rappelt’3 und flappert’s im Saal. 
oder aud) nur die täglih von und gebrauchten Niancen 
von „Ihimmern, ſchillern, gligern, glittern, glänzen, Leuchten, 
flimmern“ u. f. w. auf franzöfifch wiederzugeben. Daler 
denn aud) die Armuth der Frangojen an Onomatopöen: 
fett Jahrhunderten wiederholen fie den einen, ihnen einzig 
geltenden, Bers des Oreftes: 

Pour qui sont ces serpents qui sifflent sur vos tétes; 
und wenn ihre Spradje nicht tft 

Like our harsh northern whistling, grunting guttural, 

Which we're obliged to hiss, and spit, and sputter all; 
jo können wir uns damit tröften, daß ihrem abgeſchliffnen 
Idiom aud) die finnliche Macht abgeht, die ſich in folder 
Zeilen befundet. 

An Zartlichfeitsausdritden (endearing terms) ift bed - 
Franzöſiſche nicht fehr reid), meint Herr Marfhall, und wits 
finnen ihm nicht Unrecht geben, obſchon es uns fein 
diinfen will, daß die Franzoſen bad fade, Läppifche 
nicht haben; nur möchten wir dem Engländer zu 
geben, wie gerade er mit fo viel Nachdruck — und id fi 
hinzu mit jo viel Recht — betont hat: daß die Franzi 
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ihren häuslichen Lebensbeziehungen das zärtlichfte und 
anfivfte Volk der Welt find; die Abmelenheit der be- 
deren Ausdrüde bewieje alfo nicht viel. Wo ih nun 
7 gar nicht mit Herr Marſhall übereinftimmen Tann, 
3 ift in der Bewunderung des franzöfiichen tu, dad Teines- 
38 eine jo große Zärtlichkeit und Herzlichkeit enthält, wie 
3 Deutihe Du 3. B. Der Engländer wird ganz dithy: 
nbilch, wenn er die Innigkeit des tu dem armen Lands: 
nn beichreiben will, der nur fein einziges you fennt. 
ber ijt das franzöfiihe tu aber vielmehr ein Zeichen der 
meradihaftlichkeit, als der Zärtlichkeit, und wer ein tiefes 
fühl der franzöfiichen Sprache hat, wird es als eine ver- 
ende Profanation empfinden, daß die Ehegatten anfangen 
ı vor Leuten zu dußen, die Kinder tu ftatt vous zu 
en Eltern zu jagen — dod) auch dies nur in den Mittel- 
nden; in den höheren, wie in den niederen, bleibt das 
Aumgsvolle und keuſche vous die Regel in diefem alle, 
rebedem. Man verwechsle dod) ja dad franzöſiſche Duben 
ht mit dem deutfchen und italienifhen. Bet uns thut es 
: Würde des Kaiſers feinen Eintrag, wenn er am Abend 
n Sedan die Raiferin telegraphijd mit Du anredet; alle 
llieniſchen Staatsmanner dußen fic) gegenfeitig; in Grant: 
ch würde bad erfte zu fehr an den Mlcoven, dad zweite 
| das Schulzimmer erinnern. Unjer Schiller felber — 
inrich Heine machte mich auf dicje Feinbeit aufmerffjam — 
bt Wallenftein Sie zur Herzogin jagen, während er die 
tafin Terzky, zu der er in einer Art tameradichaftlichen 
erhältniffes fteht, mit Du anredet. Doc ift, wie gejagt, 
ee Redeweife im Deutichen weniger choquant ala im 
ranzöfifchen, weniger obfolet als im Englifchen, und die 
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Sache erklärt fic) leicht. Das deutiche Ste ift ja nicht J 
e8 jet voraus: „Ew. Gnaden”, wie das italienifde I 
aud nicht vous bedeutet, fondern Vostra Signoria, 6 
fpantidje Usted ebenfalls Vuestra Merced jagen fol. D 
bringt unbewußt etwas Förmliches, Ceremonielles in | 
Umgangsſprache, wenn aud) der Urfprung und die Elifi 
längft vergeflen find. Das franzöfifhe vous und das en 
liche you erinnern an nichts dergleiden: eine Frau far 
ihren Mann, ein Rind feinen Vater vous oder you nennei 
ohne daß fie ihn deshalb al8 „Herrn“ anzureden foheiner 
Aud) Hier verräth fic) die ältere, einheitlichere Gefellfdaits 
tradition Frankreichs und Englands. Wie Kaiferin un 
Königin nur , Madame” find, nicht mehr nod) minder al 
die Bürgersfrau, fo ift aud) das vous und you bie all 
gemeine Munze einer lange geeinten Civiltfation: es bien 
für alle Berhaltniffe. Es wird nod lange Jahre brauden 
ehe es fo in Deutjchland und Stalien werden wird: dod 
find wir auf dem Wege der Vereinfa_hung — das Er un 
Ihr find fchon beinahe verfchwunden, und der Gebraud 
des voi nimmt ftarf ab. Auch das Du und tu wird da— 
dur) immer mehr den Charakter inniger Zärtlichkeit verlieren, 
um nur ben der ungenirten Gejelligfeit zu behalten, den di 
{don jegt, wenn aud) nicht fo ausſchließlich wie das fram: 
zöfifche tu, bat. 

Yoh wäre nod) lange nicht fertig mit Herrn Marjhall's 
Bud; aber ich denke die Lejer haben genug, wenigftens vor 
meinen Bemerkungen über des Englanders Werk, wenn nid 
von diefem Werk felber, das ich allen Freunden der ,, Volker 
pfydologie” auf das wärmfte empfohlen haben will: fie wer 
den nicht viele aufrichtigere, gewifjenhaftere, fleißigere um 


—— 
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Biigere Beobadjter finden, und ba hier Gei 

— und Scharfblick, ſowie eine —— wit 

hr bei Binzulommen, unb ber Berfafier, echt englifd, 
mir bei Thatfadjen als BnifonnementS verweit, fo farm 
ſehr Dieles und Wiffenswerthes von ihm lernen. 


IM. 


Sohn Morley’s Studien über 
hundert in Frankr 


Voltaire, by John Morley. — London, Cha) 
Ein Band in 8°. 

Rousseau, by John Morley. Ib. 1873. 3 

Diderot, Essays in ber ,,Fortnightly Revie 


1. 

Ein merhwiirdiges Bud) liebe fid 
der Popularität Voltatre’s fdhreiben, in ! 
graphie wohl feine untergeordnete Rolle | 
alle Schriften Dante’8 und alle fett dew 
Tage geförderten Ausaaben her Nivir- 
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als bie Geſchichte fammtlider politifcher Thatjachen vor oder 
nach 1800 zu liefern vermodte. Die Popularität Voltaire’s 
ift zu feiner Zeit größer gewefen, ald während der Reftau- 
ration, da das gebildete Franfreid), im Wahne „die Re- 
volutionsperiode” ein für allemal hinter fic) zu haben, der 
Reaction und „den Vorurtheilen” ungeftraft trogen zu dürfen 
meinte. Das unverniinftige Bundniß der confervativen Inter⸗ 
efien mit der fatholijden Kirche veranlapte ftet8 von Neuem 
bie nicht minder gefährliche und abjurde Eoalition der Libe- 
ralen mit bem Bonapartismus. Man war in der Oppo- 
fition naiv genug, den Unterzeichner des Concordats für den 
Vertreter und BVollftreder VBoltaire’fcher Ideen zu halten; 
und die Hülfe des Geiftes, der bas Leben und die Bewegung 
jelbft gewefen war, wurde angerufen für den „modernen 
Staat“, der fid) in den Einrichtungen des Conſulats ver- 
fteinert. €3 wimmelte von Gejammtausgaben (jowohl Voll: 
als Lurusausgaben) ; täglich erfchien eine neue Studie oder 
ein neuer Effay über Voltaire. Ganz wie zu Lebzeiten 
Fréron's gerieth man in Eifer für und wider den Pa- 
triarhen von Ferney. Vorzüglich mundete jene mittlere 
Philofophie Voltaire’s dem Müttelftande, der noch nicht daran 
badjte, wie die eingefchüchterte Bourgevifie von heute, fie 
mit dem Materialismus revolutiondrer Atheiften in einen 
Zopf zu werfen. Die gegen 1830 in’3 Leben getretene 
Generation — eine ber feinfinnigften, aber auch Ihwädhlten, 
die Frankreich hervorgebraht hat — verhält fic) Voltaire 
gegenüber äußerst zurüdhaltend, wenn fie ihn überhaupt 
mehr als dem Namen nad fennt; und unter ben jeltenen 
Refern, die er nod) heute zählt, verläugnet ihn mehr als 
Einer, der Geſchmack an ihm findet. Der Mehrzahl ift er 
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ungenieBbar; denn die vielen aufeinanderfolgenden Re 
Iutionen, durch die Frankreid) in den lebten fünfzig Jah 
heimgefucht worden ift, haben ſchließlich mit den Furt 
jamen zufammen auch jene feineren ffeptifdben Geifter 
die conjervative Partei hineingetrieben, denen überall u 
zu allen Zeiten antirevolutionäre Inftinkte innewohnen, u 
die gern auch den geringften Vorwand ergreifen, um | 
foldjen geheimen Neigungen mit Anftand hinzugeben. 

Im Auslande ift e8 aber nicht fo. Jn der dffer 
liden Meinung Deutfdlands behielt bas Yntereffe des Fo 
Ihritts das Uebergewicht über das Yntereffe der Erhalhn 
jelbft nad) der Epifode von 1848. Die aufgeflärten laff 
befanden fich gegenüber Friedrich Wilhelm dem Vierten, 
fogar gegenüber Wilhelm dem Erften bis zu feinem Bru 
mit der legitimiftiihen Partei im Jahre 1866, genau 
der Lage, in der die frangdfifde Bourgeoifie gegenüber t 
Regierung der Reftauration ftand. Der Socialismus w 
mod) zu ſchwach oder zu entfernt, um ein Gegengewidt 
bilden. Go neigte man fi), vermöge einer natürlich 
Reaction gegen den fpeculativen und hiftorifchen Geift, d 
ſchließlich die religtdfe und politifde Bewegung des Land 
in's Stoden gebradjt hatte, wieder auf die Seite d 
Rationalismus und gemeinen Mtenjdenverftandes, „lequ 
est né francais“, wiewohl er zeitweife aus jeinem Bate 
Yanbe verbannt zu fein fcheint. Nie, feit Wieland’s $e 
bat man in Deutfdland mehr freunde und Lobrebm 
des frangdfifdjen achtzehnten Jahrhunderts, bejonders ab 
Poltaire’s auftauchen gejehen, al gerade in den Sabre 
die unmittelbar dem verhängnißvollen Kriege von 18 
borangingen. 
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Jn England — wo, allem Scheine des Gegentheils zum 
Zroke, beiwundernswürdige aber irrationelle und veraltete 
Einrichtungen noch größeren Widerftand leiften, als ihn die 
Kraft des Angriffs verlangt — ift der politijde und phuo- 
ſophiſche Rationalismus, — das was man früher „fran- 
pᷣſiſche deen“ nannte — Mode geworden nicht allein bei 
der Menge, jondern aud) unter den vorzüglichften Köpfen 
md in der höheren Geſellſchaft. Hier hat die Furcht den 
Blick noch nidt fo getribt, daß man überall bas rothe 
Beipenft au jehen vermeint. Sollte indeß jemals eine vier: 
Khntägige Commüne alle dieſe fafhionablen Voltairianer in 
das entgegengefebte Extrem treiben, Herr John Morley 
Wlate ihnen ficher nicht. Er kennt feinen Voltaire zu gut, 
um ihm je revolutionäre Einflüffe auf die Maſſen zu- 
nidreiben. Würden die Werke diefes großen Chirurgen, 
der aus dem focialen Leibe fo viele Krebsſchäden mit der 
Burzel Herausgefdnitten hat, ohne je ein Lebensorgan zu 
verlegen, von dem jebigen Geſchlecht Frankreichs mit der 
Siehe und dem Verftändniß gelefen, das Herr Morley hin- 
Abringt, fo würde es fich vielleicht dod) befinnen, ehe es 
fd in die Arme der Kirche würfe, unter dem Vorwande, 
der Commiine zu entgehen. Herr Morley hat vortrefflic 
tingefehen, daß, bei der gegebenen Gejchichte, dem Tempe— 
tament und bem Geift Frankreichs, Voltaire das für fein 
Saterland gewefen ift, was die Reformatoren des ſechs— 
xhnten Jahrhunderts für Deutichland und England waren: 
nämlich Schöpfer einer neuen, nicht Zerftörer jeder Religion. 
Übrigens, was aud) eine vereinzelte Stimme hie und da 
Ren mag, und ungeadjtet aller Heucheleien oder paniſchen 
Edreden, ift der Deismus, wie er von Voltaire aufgefabt 


— 298 — 


wurde, die laumarme Religion der Mehrzahl gebildeter 
Franzoſen des neungehnten Jahrhunderts. Vielleicht würde 
der Gejellihaft wie den wohlverftandenen confervativen 
Yntereffen ein größerer Dienft damit geleiftet, hielte man 
dieje Fahne aufrecht und vertheidigte man fie energifch gegen 
die Angriffe von rechts und links, als indem man fie in 
die Tajde ſteckt und fid) unter die Standarte des Syllabus 
flüchtet, wie e8 heute unter den franzöfiichen Conjervativen 
Mode geworden. 


2. 

Niemand ift berechtigter von Voltaire zu fprechen, als 
Herr Morley. Er gehört zu den feltenen Schriftftellern 
des Auslands, die ihren Schriftfteller nicht Iefen um ein 
Buch darüber zu jchreiben, jondern die ein Buch fchreiben 
weil fie einen großen Schriftfteller gelefen und wieder ge: 
lefen, über ihn nachgedacht und abermals nachgedacht haben 
und weil fie das Bedürfniß empfinden, ihre Gefühle über 
den Gegenftand ihres Nachdenkens auszudrüden. Da er fid 
mit den Ueberbletbjeln des alten Regimes, weldje nod) in 
feinem Baterlande beftehen, in Oppofition befindet, hat es 
auf den erften Blid den Anfchern, al wäre Herr Morley 
im Grunde ein Rationalift franzöfifher Schule. Er ift aber 
binlänglid Dann fetnes Zeitalter, um die Dinge vow 
ferne angujdauen, um vergeffen zu können, daß er dabei bes 
theiligt ift, und das Tür und Wider zu fehen. Er ift es 
vielleicht zu jehr. Die feitländifche Eigenſchaft geiftiger Weite 
thut der wefentlich englijden gejunder Beichränttheit immer: 


ee, 
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bin Eintrag. Weber Denker nod) Schriftfteller hat feinen 
Bortheil dabei. Diefem fehlt e8 an gehöriger Concentration, 
während ener zu abftralt wird. Der neue Geichichtichreiber 
Boltaire's, fo gründlich and feine Hajfiichen Studien jein 
mögen, entbehrt jener Unmittelbarfeit, jener Lebendigkeit 
und robustezza der englijden Autoren der alten Schule, 
die fid) wenig um Theorien und Grundjdge fimmerten, 
bie Welt ohne Arg anfchauten und darftellten und fich ebr- 
furchtsvoll vor ben beftehenden "Mächten beugten, fo in der 
Gefellfchaft fraft des Rechts der Geichichte walten. Eber 
Kheint Serr Morley jener utilitarifd-demofratijden Strömung 
angugehiren, die feit Franklin und Bentham nicht aufhört, 
die Hälfte Englands mit fic) fortgureifen. Man fühlt 
eben, daß er Comte gelefen hat, und daß Hegel ihm nicht 
fremd geblieben ift. Durd) die Gewohnheit der Speculation 
wird der etwas projaijde common-sense jener Partet faft 
efidt; während bie Sucht Jedem gerecht zu werben die pofi- 
tive Unbefangenheit ber traditionellen Schule ein wenig trübt. 
Jn der That hat Herr Morley einen fehler, den 
man manchem Anderen wünjchen möchte: den, allzu gerecht 
a fein und die Dinge von zu vielen Seiten angufdauen. 
Dan ift zumeilen verfucht, ihm etwas mehr Beichränktheit 
Ma wünjchen. Er bat eine Fuülle von neuen und fcharf: 
Knien, oft fogar tiefen, Unfidjten; man merkt, daß er 
über die Werhfelfalle bes menschlichen Thuns und Denkens 
Mügedacht hat; allein „die Braut ift zu fein’. Alle 
dieſe perfönlichen Anfchauungen, weldhe zum Nachdenken an- 
tegen, verwilchen die Umriffe und trüben die Farbe des 
Bikes. Daher, wenn aud Herrn Morley’s Standpunkt 
bisweilen an ben Taine’s erinnert, find bod) beide Schrift: 
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fteller in ihrer Art zu verfahren vollfommene Gegenfühler. 
Taine — ohne fich vielleicht darüber Rechenſchaft zu geben 
— gebraudt ein pbilofophijdes Syſtem als einen Rahmen, 
innerhalb deflen er die üppigiten, lebensvollften Bilder malt; 
während Morley uns, unter bem Borwande eines Bildes, 
eine Pbhilojophie der Gejchichte Tiefer. Wenn aber der 
franzöfifche Kritiker ernftlih meint, der Rahmen fet bie 
Hauptſache und feine Bilder wären von untergeordneter 
Bedeutung, jo fdheint der engliihe Biograph denn dod) zu 
ahnen, daß feine Arbeit eher eine Darftellung ber Idee 
Voltaire's, eine Studie über die Entftehung und Wirkung 
diejer Idee genannt zu werden verdiente, als eine Lebens: 
bejchreibung oder ein eigentliches Portrait. 

Nicht nur dem Stoff, jondern auch der Form nad, 
entfernt fid) Herr Morley von der englifden Tradition. 
Neberall in feinem Style ftößt man auf Spuren des Aus: 
landes und moderner Tyormeln. Gewiß hätte man Unredt, 
von einem englifden Schriftiteller des neungehnten Jahr⸗ 
hunderts die Sprache eines Addiſon oder eines Fielding zu 
fordern; allein e8 gibt bod) Mittel und Wege, einer Styl: 
überlieferung treu zu bleiben, indem man fie den Bedürf— 
niffen des neuen Gedankens anpaßt. Die rhetoriſche Phrafe 
eines Macaulay, die Yronie eines Thaderay, die Familia= 
ritdt eines Didens, zählen ihre Vorfahren in der englischen 
Literatur des vorigen Jahrhunderts; Herren Morley's Schreib: 
art aber ift bem englijden Geifte ebenfo fremd, wie der 
Styl Carlyle’s, nur in einer anderen Weije; er ift weniger 
urfpriinglid) und dichteriſch, aber reiner und natürlicher. 
Man fühlt ihm wohl die Gewohnheit an, fid) im Kreiſe 
der been zu bewegen, bie in Deutichland umgehen; allem 
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die wänfchenswerthe Gewanbtheit, diefelben in feiner Mutter⸗ 
{pradje wiederzugeben, gebt ibm ab. Es ift eben nicht 
Jedermanns Sade, Gedanfen zu handhaben, die feiner Zeit 
und feinem Baterlande neu find — wie e8 3. B. Renan thut 
— ohne jemals dem Geifte und der Gefalligheit der eigenen 
Sprache Gewalt anzuthun. 
Herren Morley’s abftrakte, obgleich glänzende, zugleich 
fäbıe und ernfte Schreibart zeigt vortrefflid die große 
Veränderung, die unter dem Einfluffe einer Schule junger, 
‚8 ber Befte bes altenglifchen Geiſtes felber, aus Oxford, 
hervorgegangener Schriftfteller eben mit ber englifchen Liter: 
ahır vorgeht. Die abftratten Geiftesgewohnbheiten und die 
vorgefaßten Meinungen, mit denen dieſe Neuerer die Alten 
glefen haben, verrathen fid) in ihrem Styl ebenjowohl als 
in ihren Gedanken. Dem englifden Geift — ber unter 
Am fi am meisten dem antiken nähert — find luftige 
Verallgemeinerungen verhaft. Diefem Bolke, bas ein fo 
berächtliches Stitd Gefchichte geichaffen, und vortrefflich ge- 
Waffen hat, ift alle Philofophie ber Geſchichte zuwider. Im 
Sue Herrn Mtorley’s aber findet man faum etwas anderes 
cs Migemeinheiten und Gefdidhtsphilofophie ; glänzende und 
femmbernswürbdige Allgemeinheiten wohl, aber bod) immer 
Upemeinheiten. Dean jehnt fid) von Zeit zu Zeit nach einer 
Anekdote, nad) einem Detail, und das Talent, welches der 
Berfofler in den wenigen Stellen offenbart, wo er fid) herab- 
lst, Thatfachen zu erzählen, ift ganz dazu angethan, unfer 
Mbauern darüber zu vermehren, daß: er eB nicht öfter thut. 
Germ Morley find alle großen Schriftwerfe des adhtzehnten 
Jahrhunderts genau bekannt, und er ift nicht weniger in 
ber Rantlichen Gefchidhte Diefer Periobe bewandert; er begnügt 
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fih aber damit, philofophifde Schlüffe aus diefer Literatur 
und Gefdicte zu ziehen. In früheren Zeiten fühlte man 
ftets inter jedem englifden Schriftfteller den Staatsmann, 
ben Reifenden, den Dichter, den Denker, oder mindeftens den 
Fachgelehrten, hier ahnt man ben Literaten ex professo, 
der die Stadt nie verlafjen hat, der die Welt nur aus 
Büchern fennt und fie nur durd das Medium der Reflexion 
und des Syftems anfdaut. 

Herr Morley gibt felbjt eine vorzügliche Definition 
jener vagen, vielfarbigen Gattung, die man „Literatur” zu 
nennen pflegt; dahin gehört aber auch fein Bud: es ift 
jogar ein fehr ſchönes Beifpiel davon. Es ift jehr wahr, 
daß gwifden bem Literaten des achtzehnten Jahrhunderts, 
wie ihn Herr Morley fo glüdlih charakterifirt, und dem 
Literaten des gegenwärtigen, ein großer Unterfdied herrſcht. 
„Der moderne Literat entfpridht dem antiken Sopbiften, 
deffen Rolle die war, laufende Vorurtheile zu beftätigen, 
auszufhmüden und weiter zu verbreiten. Gegen die Mitte 
des achtzehnten Jahrhunderts aber hieß Schriftiteller in. 
Frankreich zu fein fo viel, al8 ein officieller Gegner ber 
laufenden Borurtheile und der ſophiſtiſchen Vertheidiger diefer 
PVorurtheile in Kirche und Parlament zu fein.” Nichts 
fann richtiger fein; beeilen wir uns hinzuzufügen, daß Herr 
Morley felbft ein folcher Literat ijt, der fid) aus dem vorigen 
Jahrhundert, dem er offenbar angehört, in das unfrige 
verirrt hat. Aus vielen Zügen fieht man, daß er aud 
una angehört — bejonders durd) die augenfcheinliche Be: 
jorgnif um die gehörige Entwidlung feiner eignen Ideen 
an Stellen, wo er eher die Ydeen feines Helden barftellen, 
deffen Züge malen, deffen Handlungen erzählen müßte; durd) 
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Unabhängigkeit aber, durch feinen Muth, wie. durd 
Freiheit von Borurtbeilen, ift er ein directer Ablümm- 
ber Zapferen aus jener Phalanz ftreitender Schrift⸗ 
, welche ber Rahm bes vorigen Jahrhunderts find. 
Diele Kühnpeit, vereint mit einer warmen, wiewohl durch⸗ 
ans nicht blinden, Verehrung für den großen Mann von 
dem ex fpricht, mit einer ausgebehnten Gelehrjamfeit, einer 
großen GBerechtigfeitsliebe und einer gebiegenen feften Dent: 
weile ift e8 aber auch, was das Werk zu einem ber be- 
werfenSwertheften ftempelt, die überhaupt über Voltaire 
einen find. 

Eine andere Eigenichaft zeichnet bas neuefte Werk des 
geiſtreichen Englanders vor ähnlichen Werfen der Art vor: 
theilhaft aus: es enthält feine unnüße Aeſthetik und feine 
dinmigliden Analyſen und Citate 2. — Freilich fest es 
bei dem Lefer eine vollftändige Bekanntſchaft mit Voltaire’s 
Leben unb Schriften voraus. Niemand foll e8 zur Hand 
nehmen, um daraus biographifche Thatjachen zu erfahren, 
ober gar fich bie ectitre von „Candide“ oder dem „Essai 
Sur les moeurs” zu eriparen. Tür Lebteres fann man 
Gern Morley nicht dankbar genug fein; denn e8 ift hohe 
Set, bem Mißbrauche Einhalt zu thun, ber durch die Ueber: 
Kmenmung mit Literaturgefchichte bie ganze Bildung der 
Aropaiſchen Geſellſchaft zu unterwühlen droht. Man kann 

m zumuthen, heutzutage Brockes' „Irdiſches Ver⸗ 
ägen in Gott” oder aud) nur Klopſtock's „Meſſiade“ zu 
len. Man gebe immerhin Abriffe von Wolff's, ja von 
Leibniz’ philojophifden Werfen; aber, wie e8 Sitte ift, dem 

„Fauſt im Auszuge”, dem Deutichen eine „Analyfe 
der göttlichen Comödie“ zu bieten, darin liegt im Keime 
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der Ruin aller wahren Bildung. Weit beiler, unendlid 
beffer ift e8, gewilfe Werke vollftandig zu ignoriren, als ihr 
Inhaltsverzeichniß auswendig zu lernen. Handelt es fid 
bod) bei wahrer Bildung nicht um die Quantität der auf: 
geftapelten Kenntniffe — und welder Kenntniffe: von Capitel⸗ 
Meberjhriften, Namen, Daten, Formeln! — fondern um 
die Entwidlung und Erweiterung der Gedanken- und Gefühl: 
welt. Wohl gibt e3 Dinge in der Literatur jedes Volkes, 
die nur eine hiftorijde Bedeutung haben: folche mögen 
immerhin zufammengefaßt und analyfirt werden, wenn dieſe 
Bedeutung wirklich jo groß ift, daß man nicht einfach daran 
vorbeigehen fann; wo aber neben dem biftorijden und über 
dem Biftorifchen Werthe ein künſtleriſcher fortlebt, da follte 
bod) nur die Wahl zwilchen offener, aufrichtiger Unkenntniß 
und wirklicher SKenntniß fein. SKünftlerifhe aber nenne 
ich im weiteften Sinne alle Erzeugniffe, in denen die Form 
fid) vom ausgeiprocdhenen Gedanken oder Gefühle nicht 
trennen läßt, obne daß diefer Gedanke ober diejes Gefühl 
ihren Eindrud auf den Leer, Zuſchauer oder Zuhörer 
verfeblen. Nun ift Voltaire’s Form nicht allein im reizend 
leichten, Harfließenden Style, in der Erfindung feiner unter: 
haltenden Erzählungen zu juchen, fondern auch und jpeciell 
im Wike, in der Antithefe, in der fdeinbaren Paraborie, 
im Einzelnen. Reine Analyfe — wäre fie felbft von D. 
wr. Strauß entworfen — fann uns Boltaire’s Wirkung 
auf das achtzehnte Jahrhundert veranjchaulichen, gefchtweige 
denn uns den Genuß erjegen, mit dem wir nod heute 
bet der Lectüre eines „Mikromegas“ über die Schwächen 
der Menjchennatur, unjere Borurtheile und Eitelfeiten 
lächeln. 
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Herr Morley wendet fih aber nicht an die „Ges 
bildeten”, welche Boltaire nur vom Hörenfagen fennen; er 
ſchreibt für die, welche ihn gelefen haben, fucht ihnen die 
Genefis feiner Ideen zu zeigen, das Verfahren feines Talentes 
darzulegen, die Brundanihauung und den Grunddaratter 
des fireitbaren Denfers zu ermitteln, feine Wirkung nad: 
zuveifen. Ueber mehr als Einen Punkt erlaubt fic der 
Schreiber dieſer Zeilen bas Urtheil Herrn Morley’s nicht 
ge theilen; dod) würde es ihn zu weit führen, aud) nur 
den zehnten Theil des inhaltsvollen, gedankenſchweren Buches 
durchzugehen. Herr Morley zeigt fich darin weit fubjectiver, 
alg in feiner jo bedeutenden Schrift über Burke, und das 
neue Werk hat dadurd) an Fülle gewonnen, was e8 an 
finftferifdjem Werthe verloren hat. Der Chor fpridt fo 
viel mit, daß er die Gaupt-Acteurs oft nicht zum Worte 
fommen läßt — allein er hat fo viel Neues, Originelles, 
Tiefes, Anregendes zu jagen, daß man ihm nicht böfe werden 
kann; nur wird’8 ſchwer, ihm in den engen Grenzen eines 
Efſahs in alle Winkel feiner geiftigen Schatzkammer zu 
folgen. 


3. 

Herrn Morley’s Buch befteht aus fieben Kapiteln von 
gleich großem, obgleid) fehr verfdjiedenartigem „Interefle. 
Püßte ich unter fo vielen intereffanten, tief gedachten Seiten 
irgend weldje als befonderer Aufmerkſamkeit würdig nennen, 
fo würben es vielleicht die fein, welche von ben Beziehungen 
poifden Griebrid) dem Großen und Voltaire, und yt von 


Hillebrand, Aus und über England. 
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Poltaire vorgefdlagenen — annähernden — Löſung der 
philofophifden Probleme Handeln. Bd) wiederhole aber, 
daß das ganze Buch forgfaltig gelefen zu werden verdient, 
und bin fogar überzeugt, daß eine getreue, vollftändige 
Neberfegung auf dem Feſtland großen Beifall finden würde. 
Selbft die oben angedeuteten Fehler, — wenn eine gänzliche 
Befreiung von allen vaterländiichen Vorurtheilen und Zra- 
bitionen überhaupt zu den Fehlern eines Schriftitellers ge- 
rechnet zu werden verdienen, und hierauf laflen fi) Doch 
alle meine Bemerkungen jchließlich zurüdführen — jelbft 
diefe problematijden Fehler verfchwänden in der Ueberſetzung. 
Das was in Betreff des Styls und der Gedanken den 
englifdjen Lefer nothwendig ftugen macht, würde den deutichen 
oder franzöfifchen keineswegs verlegen. Ya, Lebterer fame 
fogar in Berjuchung, diefen Ausländer, der Frankreid fo 
gründlich fennt, e8 fo richtig wie gerecht beurtheilt, für 
einen jehr freifinnigen, ſeltſam kühnen Landsmann zu halten. 
Man vergleihe nur bas Morley'ſche mit dem Strauß’jchen 
Werke, und das Charakteriftiiche bei dem engliſchen Schrift- 
ftelfer wird jogleih in’3 Auge fallen. Der deutſche Bio- 
graph in ber That, troß einer beinahe unbedingten Wer: 


ehrung für Voltaire, hört nicht auf, wejentlich deutfch und - 


proteftantifd) zu fein, aud) möchte ich bezweifeln, daß fein 
Buc) die Meberjegungsprobe glücklich beftehen würde; während 


ber engliſche Berfaffer vielleicht in der Fremde auf größeres - 
Berftändniß und mithin auf mehr Beifall rechnen dürfte, . 


als im eignen Baterlande. 


Nicht als ob er in feiner Studie England etwa unglimpf: :: 


lid) behandelt hätte. Vielmehr widmet er der Schilderung 
der Macht, welche „engliiche Einflüffe” auf Voltaire's Leben 


wee — 
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und Werke ausgeübt haben, ein befondere3 Kapitel. Es war 
aud) sticht wohl anders möglih: man fann nicht zu viel 
Gewicht legen auf dergleichen geiftige Beziehungen zwiſchen 
verichiedenen Völkern, bejonder3 zu Zeiten, wo fie leicht 
unterfchätt und politischen Intereſſen und Leidenichaften auf- 
geopfert werden. Als Voltaire und Montesquieu England 
beiuchten, war es foeben aus einem langen Rampfe mit 
Frankreich und zwar al3 Sieger hervorgegangen. Bald 
tollte ber Rrieg zwiſchen den Erbfeinden von Neuem aus- 
brechen und Frankreich bei dem Parijer Frieden noch mehr 
enbüpen, als bei dem Utredter. Schon damals brannte 
ber alte Nationalhaß des Hundertjährigen Krieges in den 
unteren Schichten beider Volker mit fast gleicher Lebhaftig- 
fett, wie unter Revolution und Kaiſerreich; die gebildeten 
Geifter aber, — ein Umftand, der wohl bemerkt zu werden 
verdient — batten Muth und Adel der Gefinnung genug 
bewahrt, um gegen den Strom zu ſchwimmen, der die 
Mehrzahl mit fid) fortrip. So fiel es weder Miontesquieu 
nod) Boltaire ein, fic) durch das Studium Locke's und 
Rewton’3 gedemüthigt zu mwähnen, weil fie Landsleute von 
Marlborough waren! 

Nod foll man mir hierauf etwa erwidern: Boltatre 
fet unempfindlich gewejen gegen die Niederlagen von Hid)- 
flabt und Malplaquet ober unberührt geblieben von dem 
Roßbacher Schlage; denn Herr Morley hat die patriotijche 
und politijde Seite feines Helden zu vortrefflich darzuftellen 
verftanden, um dergleichen Anflagen Raum zu geftatten. 
Ex gehörte vielmehr zu jener Gattung bedeutender Männer, 
bie felbft bei blutendem Herzen die Intereſſen der Menſch- 
beit fiber den Nationalhaß zu ftellen wiffen, die fid) nie 
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dazu hergeben, ewige Ideen vorübergehender Leidenfchaft 
aufzuopfern. In ähnlichem Sinne weigerte fid) ja unſer 
Goethe, als uns der Jenaer Schlag getroffen hatte und er 
bereit war, jeinen Herzog ins Eril zu begleiten, die Rolle 
eines Tyrtaͤus zu fpielen, Wiſſenſchaft und Kunſt zu Dienern 
des Haffes herabzumürdigen, indem er e8 den Staatsmännern 
und Rriegern überließ, für die Vergeltung zu forgen. 
Villemain hatte bereits die Aufmerkſamkeit darauf ge 
lenft, daß der Aufenthalt in England für Voltaire ent: 
ſcheidend wirkte: nun beweift e8 uns Herr Mtorley bis zur 
Evidenz; merkwürdig ift es aber, dak Voltaire, der be 
engliihe Philofophie fo vortrefflid) verftand, von englifcher 
Politik wenig oder gar nichts begriffen zu haben fcheint, 
Er hatte bald eingejehen, daß die im XVI. Jahrhunder 
von den Händen Stalien3 in die Spaniens übergegangen 
geiftige Hegemonie, im XVII. von Spanien nad) England 
gewandert war; während Frankreich, beraujdt von einer 
ganz duperlichen Größe und ftolg auf die feine Form, if 
die e8 die Gedanken der Vergangenheit einzufleiden wußte, 
nod) immer auf den alten katholiſchen Irrwegen fortge - 
ſchlendert war, die e8 von Spanien überfommen hatte. Bon 
Bacon bis Hume hatte England eine Reihe von Denkern 
hervorgebracht, durch welche die wiffenfdjaftlidje Welt vers 
jüngt worden war. Voltaire gebührt nun das außerorbent: 
Yiche Verdienft, fein Vaterland mit diefer ihm fremden Welt 
befannt gemacht zu haben; ja, e8 gebührt ihm bas noqh 
weit größere, biefe Bewegung weiter fortgefeht und bie Let 
berjelben von England nad) Frankreich verlegt zu 
Die Enchelopädiften, ja, ſogar Rouffeau, find einzig 
allein durch dieje Uebertragung englifder Ideen nad Frank 
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reich zu erfldren; wie man fic) aud) von Goethe und 
Schiller Teine richtige Vorftellung madden fann, wenn man 
Pieland und Herder vergift, welche die frangdfifden Ideen 
des XVII. Jahrhunderts bei uns einbürgerten, indem fie 
diefelben den Anforderungen ihres Baterlandes angupaffen 
verftanden. 

Das Sdlimmifte, was einem Bolle begegnen fann, — 
davon Liefert Spanien im XVII. Jahrhundert das Beifpiel 
— ift, daB es fich allen auslaindifden Einflüffen in der 
Ueberzeugung eigner Bortrefflidfeit entziehe und fid) darauf 
fieife, alles Fremde zu ignoriven. Das Bortheilhaftefte 
aber was ein Volk thun Tann — dies beweiſt Deutjchland 
im Anfang des gegenwärtigen Jahrhunderts — ift, dak 8 
ale geiftigen Tyortichritte des Auslandes forgfältig ftubdtre 
md fih anzueignen bemühe. Dies that aber Voltaire für 
kin Baterland: daher „es faum einen Franzoſen von einiger 
Auszeichnung während der zwei Generationen gwifden dem 
Tode Ludwigs des Vierzehnten und der Revolution gab, 
der nicht nach England ging ober wenigftens die englifche 
Cheade lernte. Viele thaten Beides.“ *) 



















4. 
Boltaire wurde durch feinen Aufenthalt in England 
hy fampfluftiger als zuvor. Die Wirkung der Preffe, 
kr Einfluß ber Denker auf den Gang ber dortigen Er- 
ee moi machten ihm begreiflid), bah das Licht nicht dazu 


9 am Buckle's in feiner ,Gefdhidte ber Eivilifation”. 
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ba fei, um unter den Scheffel geftellt gu werben, und dab 
Wahrheit verfündigen und Lüge bekämpfen zu den Pflichten 
des Schriftftellers gehöre. 

Was ihm in England zunädft auffiel, war „die 
fociale und politifche Bedeutung der Literaten und die That: 
fade, daß diefe Macht eine allgemein anerkannte war..... 
Der Dichter, den man ins Gefängniß werfen Tieß, weil er 
bie von dem Bedienten eines Edelmanns erhaltenen Stod⸗ 
ihläge übelgenommen hatte, befand fid) in einem Lande, 
wo Newton und Lode durch einträgliche Poften in der 
Staatsverwaltung belohnt wurden, Prior und Gay be 
deutende Gejandtichaftsftellen befleideten, und Addiſon Staatt: 
fecretär war.” 

Nur zu groß follte in der Folge die Umwälzung be : 
Dinge in Frankreich fein, und e8 war Voltaire, ber jene 
Federherrſchaft eigentlich begründete, die feither das Ungltt 
Frankreich gewefen, und nicht weniger wirklich ift, wil 
dort die Schriftfteler mehr nad) Aemtern trachten als fie 
einnehmen. „Die Leiden Frankreichs (und feine Geſchichte 
feit der Revolution ift wefentlich eine Leidensgefchichte) rühren, 
mehr als von irgend einem anderen Umftande, von dee 
Vorherrihaft her, zu welder die Schriftfteller in biefene 
Sande gelangt find: und diefe unbeilvolle Borherrfäeft- 
wurde, wiewohl ohne Abficht, von Voltaire zuerft begründe.” 
Wenn England aber. von diefem Uebel weniger zu letras 
hatte, fo fam e8 daher, daß die englifden Schri 
weniger Syftematifer waren als die franzöftfchen, bas 
Bol weniger Anlage zu abftraften Schwarmereien hat, 
vor Allem, weil die Abnahme des Cinfluffes der | 
fteller auf die ftaatsmännijchen Kreife in divectem 
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Hand zu der Zunahme des Einfluffes, den die Literatur 
auf Die Menge ausübte. 

Der Gegenfak awifden englijder Freiheit und fran- 
zöfifcher Abhängigkeit fiel Voltaire jehr auf; aber er fah 
die Urjaden nicht: den Proteftantismus und das Selfgovern- 
ment. Er meinte, dieſelben jocialen Erfolge ließen fid 
durch eine Philofophie des gemeinen Menſchenverſtands wie 
dur einen aufgeflärten Glauben an die Offenbarung er- 
reichen, und ein Aufheben aller Hemmungen der Bewegungs⸗ 
freiheit der Bürger müfle genügen, den freien Staat zu 
begründen. „Niemals erhob er fid),” jagt Herr Morley, 
„über die einfache politifche Vorftellung des morgenlandijden 
Mardhens: ein guter Despot unterftügt von einem weilen 
Bezier.” 

Im Gegentheil, das, wodurd) diefes von ariftofra- 
tihen Coterien und einem feilen Parlamente regierte Eng: 
land damals fdon zu einem freien Lande geworden war, 
entging Voltaire ſowohl wie Miontesquieu, welder das Ge- 
heimniß ber englifchen Freiheit in der Trennung und dem 
Gleihgewicht der Gewalten entdedt zu haben glaubte. „Bon 
jeher ſchlofſen franzöſiſche Staatsmänner und Publiciften 
fbftematifd) ihre Augen gegen die große Wahrheit: dak es 
kine toniglide Straße gibt für nationale Wohlfahrt, und 
dab die Völker abſichtlich das Glüd von fid) ftoßen, fo 
lange es ihnen nicht auf eine gewifje Art entgegenfommt.” 

Heute ift e8 Mode, im entgegengefeßten Sinne zu 
äbertreiben — mit Worten, verfteht fih. In der Wirt: 

Ühkeit ift nicht dasjenige Gand das freie, wo Jedermann 
m die Öffentlichen Angelegenheiten eingreift, und die Nicht- 
theilnahme jollte in normalen Zeiten die normale Stellung 
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der Bürger bleiben. Unfere Clienten, Kranken, Schüler, 
Kunden, Gemeinde haben dod) bas erfte Recht auf uns, 
und, was man aud) einwenden mag, der Staat fommt nur 
in zweiter Reihe in Betradt, jo lange die Exiſtenz bes 
Staates jelbft nicht bedroht wird. Das Land ber Freibeit 
wäre aljo das, wo Jeder das Recht hat, fic) an der öffentlichen 
Sache zu betheiligen und in Eritiichen Dtomenten von diefem 
Rechte Gebrauch madt. Jeder wohlgeordnete Staat wird 
von Leuten regiert, die bas Regieren zum Studium und 
zur Erfahrung ihres Lebens gemacht haben; Bürger, welche 
fich felbft direct regieren, etwa in ihren Mußeftunben, wenn 
fie mit Sdubmaden und Felderpflügen fertig find, find 
eine ebenfo utopilche Vorftellung, wie bie von weiſen Des: 
poten, die alles felbft beforgen. Vielleicht dürfte fogar bas 
Beijpiel New-Porks als ein Beweis gelten, daß felbft Locales 
Selfgovernment mehr Nachtheile als Vortheile bietet, fobalb 
die Localitat eine gewiffe Ausdehnung erreicht. 

Was nothwendig ift, um zu verhindern, daß biejeni- 
gen, welche mit der Staatsverwaltung beauftragt werden — 
mögen fie nun Beamte oder Ariftofraten, Abgeordnete oder 
Bureaufraten fein — das allgemeine Intereffe vernachläffigen, 
ift die Oberaufficht, die Controle, nicht die Mitwirkung der 
Bürger: eB ift vor Allem die Möglichkeit für den Herrider 
— das Bolt — fein Beto einzulegen. Dies hatte aber 
England ſchon zu Voltaire’ Beit, und der Muth, die 
Mannhaftigkeit, mit der englifche Bürger diefe Controle 
anzuwenden, dieſes Beto einzulegen wußten, war ber Ur: 
fprung und die erfte Bedingung ber reiheit, wie fie bei 
unfern Bettern verftanden und geübt wird. 


| IC. XX 





flave Rechenſchaft darüber 
gegeben hätte. Boltaire war groß in vieler Hinfidt; aber 
i be war ber Muth. Nie 
in Frankreich, weber vor nod) nad Voltaire, hat 

ben Muth gehabt, fi) über die öffentliche Meinung und 
de qu’en dira-t-on? hinwegzuſetzen wie er, oder, wie et, 


wolutionäre, feineSwegs abiprechende und abfolute, gar 
wiht nenernde oder parabozale Geift zum Befreier Frank⸗ 
wich und der Welt. Wenn biejes Land wieder einmal 
men Mann von gleich großem Geift findet, der ben 
Darth hat, laut zu fagen, was er für die Wahrheit Halt, 
bt auf die Gefahr Hin, für einen Sonderling, einen 
Venihen ohne Lebensart, einen Freund der Paradorieen, 
einen Böswilligen oder gar einen Qandesverräther zu gelten 
— dann wird e8 auch bie Syührerhand gefunden haben, die 
& ans bem Chaos leitet. 


5. 

Eines ber interefjanteften Kapitel in diefem interef- 
fenten, fo tief und originell, fo unabhängig und vorur- 
Beilsfrei gedachten Buche ift das vierte (Berlin), an das 
Mon mir erlauben möge nod einige Turze Bemerkungen 


anzuknũupfen. 
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Natürlich wird man bei einem Denker und Gefchichts- 
Philofophen, wie Herr Morley, nicht die platte, unwürdige, 
ja robe Auffaffung der Perjönlichkeit Friedrich's zu be- 
fürchten haben, die uns bei dem Rbetorifer Macaulay 
verlegt. Herr Morley lat fic) nicht einen Augenblid 
durch die fogenannten moralijden Untugenden des Königs 
den Blid für die Größe des Staatsmannes und Feldherrn 
trüben. Dod) will e8 uns bebünfen, daß and er nod 
ber Iandläufigen Meinung über Friedrid’s Privat-Charatter 
zu große Zugeftändnifie madt. Es ift immer eine miß- 
liche Sache, fo den Privat-Charatter vom öffentlichen zu 
trennen; bei einer echten Perjönlichfet — und die war 
Friedrich bod) wohl — verſchmelzen beide jo innig, daß 
es fchwer ift, zu fagen, wo der eine anfängt und der 
andere aufhört. Nun fann man nit umbin, ein wenig 
betroffen zu fein, wenn man bei einem Schriftftelfer wie 
Morley Sage lieft, wie diefen: „Die Leute, die von ihren 
Helden Reinheit, Gemüth (sensibility), Grofmuth, Ehr— 
gefühl ober männliche Achtung für die menſchliche Rat 
verlangen, werden feinen Zug zu Friedrich empfinden. ™ 
Aud von der „ſeichten Gefühligfeit feiner Jugend“ rei 
Morley und behauptet: daß „Fein Cynifer jo bart umwi 
gefühllos fet, als der Dann, der einmal jentimental war” — 
eine Behauptung, die ein Blid auf Wieland’s Leben haze: 
retchend widerlegt. Laflen wir die „Reinheit und Das 
Gemüth”, zwei gar relative Begriffe: gibt e8 doch Leute, 
die Goethen Beides abfpreden, wenn wir in ibm das 
Ideal der „Reinheit und bes Gemüthes” in unferem Sinne 
jehen. Doc) felbft wenn man den ſchönen Jugend-Enthufies= 
mus riedrih 8 nur für Phrafenhaftigkeit nehmen will, — 
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wog: man durchaus fein Recht bat, denn alle jugendliche 
Pofabegeifterung ift ja redneriih — wie fann man dem 
Fürften Großmuth abjpreden, der nie daran dachte, fid 
an ben Berfolgern feiner Jugend zu rächen, und der, als 
ahtunbawanzigjähriger König, nicht der Feinde, fondern 
nur der Tyreunde feiner jchlimmen Tage fic) erinnern 
wollte? Wie man von Mangel an Ehrgefühl bei 
Könige reden, der kurz vor Rofbad, als Alles ver: 
fdjien, dem Grafen Fink die bentwürdigen Worte 
ſchrieb: Wenn id) bas Unglitd haben follte, vom Feinde 
gefangen genommen zu werden, verbiete id, die ge- 
tingfte Ritdfidht auf meine Perjon zu nehmen, oder irgend 

in Betracht zu ziehen, was ich in meiner Gefangenfdaft 
Schreiben finnte. Wenn mir died Unbeil widerführe, fo 
will id mid für den Staat aufopfern, und verlange, 
Daf man meinem Bruder gehordje, welcher, fowie meine 
Miniſter und Generale, mir mit dem Kopfe dafür haftet, 
Dak man weder eine Provinz noch ein Ldfegeld für mid 
Bietet, und daß man den Krieg fortiegt, als ob id) nie 
eziftirt hätte.” Wer hatte da ein echteres Gefühl von high 
honour, der Skeptiker von Sansfouci, oder ber „ritterliche” 
Balvis in Madrid? Daß Friedrich Feine hohe Achtung 
Tür die Menfchheit gehabt, ift freilich wahr; dod ift’s 
Wahrlich eine ftarfe Zumuthung ber Optimiften, Jemandem 
Daraus ein Berbreden machen zu wollen. Man braudt 
eben nicht fo weit wie Schopenhauer zu gehen und in 
Der Welt vom fittlichen Standpunkte aus eine Diebeshöhle, 

| Vom geiftigen ein Tollhaus zu erbliden; aber bas Redt, 
A eine Mitmenſchen zu verachten, Tann man dod) wahrlic 
Riemandem beftreiten, am wenigften dem Fürſten, ber, 
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riftlicher, als er es felbft zugeben wollte, die Menſchen, 
die er verachtete, deßhalb nicht weniger liebte. Ober be 
ruht etwa das ganze Ehriftenthum nicht auf dem Peffimis- 
mus und der Charitas? Griindet es fich vielleicht wirklich 
auf den Optimismus unjerer modernen Mtenjchheits-Be: 
wunderer? Hat Triedrih fi etwa nicht für den Fort: 
ſchritt der Menſchheit intereifirt? Hat er fic nicht um 
ihr Wohlergehen gefümmert? Hat er nicht ein ganzes 
langes Heldenleben dem Dienfte der Menſchheit gewibmet? 
Hat er nicht gewiffenhaft die Stelle ausgefüllt, die er an⸗ 
geftrebt: die eines procureur des pauvres? Es if 
Friedrich mit feiner Menfchenliebe gegangen wie mit feinem 
Patriotismus. Wie man von ihm bat jagen Fönnen, bak 
er franzöfiſch gedacht, aber deutich gehandelt bat, jo Tann - 
man aud von ihm fagen, daß er als Mifanthrop und 
Steptifer geiprochen, aber al8 Philanthrop und Gläubiger 
gewirkt bat. Der Glaube Friedrichs, wie des ganzen 
Jahrhunderts, war freilich nicht was man heute unter 
Glauben verfteht, der Glaube an die fihtbare Kirche und 
die Offenbarung; wenn man aber Wärme und Ganzheit 
ber Weberzeugung, Opfermuth und Ausdauer für ideale 
Zwede, wenn man das Hingeben an und für das linper 
fönlide Glauben nennt, fo hatten Friedrid und das Jahr: 
hundert ihn gewiß — fo große fanfarons de vices fie 
übrigens aud in Worten fein mochten. 

Ohne dem Herven-Cultus zu opfern, erfennt Herr 
Morley mehr, als e8 Heute zu gefdehen pflegt, die Bes 
deutung großer Perfönlichkeiten in der Geſchichte an, und 
feine Seiten über bie Sendung Boltaire’s und Friedrichs 
gehören zum Beften, was er gefdrieben. „Boltaire und 
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Friedrich waren bie zwei Tyührer ber beiden Hauptbe- 
wegungen jener Zeit in dem großen Werke ber Umge⸗ 
Raltung bes alten Europa in daß neue... . . Poltaire’s 
Werk war es, die Xhätigkeit bes menjchlichen Berftandes 
ga Ichärfen, jeine Freiheit zu verkünden, fowie die Herr: 
haft der alten geiftigen Ordnung zu zerftören. Friedrich's 
Bert war es, die alte politiiche Ordnung umzuftoßen. 
Die Summe ihrer Anftrengungen war der beftimmte Anz 
fang jener Revolution im Gebdanfen und ber politifchen 
Geftalt des Weſtens, worin die große örtliche Umwälzung 
m Grantreid) .... nur als eine fecumbäre Phaſe be: 
tradjtet werden darf ..... Friedrich ertheilte bem 
Deutihen Reiche, Boltaire her fatholifden Kirche den 
Todesſtoß.“ Nichts fann genauer und unanfedtbarer fein, 
a8 diefe Definition; nur haben alle ſolche Definitionen 
ewas zu Beftimmtes, dem fich die Lebendige Geſchichte 
mit gerne unterwirft. Boltaire’s Werk knüpft fo enge 
an Lode und bie englifden Freidenker an, dieſe wieber 
mitelbar an Bacon, daß von einem Anfang nicht gut die 
Rede fein kann, wie e8 fchwer hält, von einem Ende der 
gtiftigen und politifchen Bewegung zu reden, welche den 
Ggenftand von Herrn Dtorley’s Werk bildet. Um feine 
dehauptung auf Friedrich anzuwenden, muß er fogar 
der Geichichte Gewalt anthun. Die Kriege zwiſchen bem 
Befäfiichen und dem Utrechter Frieden haben in feinen 
Augen gar keine gefdichtliche Bedeutung: fein höheres In— 
, keine {dee wurde darin verjodten, es waren nur 
Reiege perfönlicher Laune und zufälliger Berwidlungen. 
Dab der Kampf Frankreihs gegen bas Haus Habsburg 
fon ein Act jener Berftdrung des Römifchen Reiches 
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deutider Nation war, die Friedrid) vollbringen follte; daf 
der alte Todesftreit zwiſchen dem proteftantijdjen Hollant 
und dem fatholifden Spanien fi in dem Rampfe Wil 
helm's II. und Ludwig’s XIV., Englands und Frank 
reichs, fortjekte; daß es fic) mittelbar handelte um Newtor 
oder Boſſuet — bas will Herr Morley durdaus nid 
zugeben: „es war ein Jahrhundert eines rein Tünftlicher 
Kampfes” ; e8 waren „zwedloje und blutige Erichütterungen 
bie über Europa hinwütheten und der Mtenfdjen Leben x 
Staub zermalmten in der rothen Schlachtenmühle.“ Mar 
braudt nur des Jahres 1689 zu gedenken (des Wiber: 
rufes des Edictes von Nantes und des Ausbruches dei 
Orleanifchen Krieges), um fi zu überzeugen, wie will: 
fürlih Herrn Morley’3 Behauptung ift. Ym Uebrigen 
indeß ift feine Schilderung der Tyolgen, feine Würdigung 
der hiftorijden Bedeutung des Siebenjährigen Krieges eine 
vollendete zu nennen; aud) was er über den „neuen Typus 
der Monarchie” jagt, die Friedrih in Preußen verwirl- 
lichte, ift trefflich und für England neu. | 

Ich jagte Ichon oben, Herr Morley befenne fich nicht 
gerade zum Heroen-Cultus. Wie alle Schriftiteller feiner 
Schule — Herr Morley fann den Pofitiviften nicht ver: 
leugnen — bat er ein heimlich Grauen vor großen Per: 
fünlichkeiten. Er meint, ſolche Perfönlichkeiten zu bewundern, 
dazu gehöre, daß dieſelben jelbft fich über bie Tragweite 
ihres Handelns Rechenſchaft abgelegt. Man fieht, es gudi 
bod) die mechanische, rationaliftiiche Anſchauung an unbe: 
wadten Eden heraus. Was der Gläubige des Herven: 
Cultus bewundert, ift eben durdaus nicht das bewußte 
Handeln; im Gegentheile möchte man verjucht fein, gerade 
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das unbewußte Gandeln als den Gegenftand feiner Be- 
wunderung aufzuftellen. Ebenjowenig ift’3 ibm um ben 
Erfolg zu thun: er fieht bie Welt metaphyfifd an; das 
Nok Hat in feinen Augen feinen Werth: er fieht ja die 
Größe nicht in ber Quantität, fondern in ber Qualität; 
ob fie Gutes ober Böſes ftiftet, fittlich oder unfittlich handelt, 
i ihm einerlei. Die bittere Berftimmung, die Herr Morley 
+ B. gegen Napoleon zeigt, ift ihm fremd: er wird ben 
ſchnellen und umfaffenden Blick, die Gewalt oder den Zauber 
der Berfönlichkeit, bie Unbeugfamkeit des Willens — kurz 
Us, was die menſchliche Größe ausmacht, beim wilden 
Öluptling eines gefchichtslofen Stammes ebenſo bewundern, 
8 beim Leiter eines unferer alten Culturftaaten. Hätte 
mud Napoleon nicht bas Gebäude aufgerichtet, an dem die 
Ration mun Schon fiebzig Jahre vergeblich rüttelt, er wäre 
bod) eine ber größten menfchlichen Erfcheinungen gewefen, 
welche die Gefchichte fennt. 

Bei Voltaire freilich fann fic) auch unfer Engländer 
ltinen nüchternen, moralifhen Standpuntt nicht bewahren. 
Unwiltiirlidy muß er ihn bewundern, den Mann, ber ge 
wi aud) gar mande Kleinlichkeiten an fich hatte und weder 
ls ein Mtufter der Tugend, noch als ein Bewunderer der 
Menichheit gelten fann. Die Größe übermannt ihn. Er 
bergißt bie Schatten und blidt nur auf zu dem Geiftes- 
befden, bem Europa, mehr als irgend einem Anderen, feine 
geiftige Sreiheit verdankt, bem Reprafentanten einer geift- 
reichen, höchftgebilbeten, um die Menjchheit hod) verdienten 
Ration in dem Augenblide ihrer jchönften Blithe, dem 
Bertreter des Franzöfiihen Genius im XVII. Jahrhundert. 
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Das Werk des auögezeichneten Herausgebers der. 
„Fortnightly Review” über Rouſſeau jchließt fih als eine 
Ergänzung dem früheren über Voltaire würdig an. Wir 
begegnen darin bdenfelben eingehenden und umfangreichen 
Studien, berfelben Sicherheit des Willens, derfelben Bor: 
urtheilslofigfeit und Kühnheit gegenüber der engliichen Con: 
vention. Freilich find aud) manche Fehler des erften Werkes 
bier in potenzirter Geftalt anzutreffen, und ift ber neue 
Fehler einer etwas zu breiten Behandlung des Gegenftande’ 
binzugelommen. Der moderne Styl, welder ber englifchen 
Sprache Dinge gumuthet, die fie nicht leiften Tann, und 
welcher dadurch ihren eigenthümlichen Charakter beeinträchtigt, 
macht ſich's bier viel bequemer als im „Voltaire“ ober 
gar im , Burke” besfelben Berfaffer3. Die Klarheit, Knapp: 
heit, Einfachheit und Kraft, die wir an der englifchen Profe 
des XVII. Jahrhunderts fo hoch ſchätzen, wird auf biefem 
Wege ganz verloren gehen, wie ber engliiche Vers unter 
den Händen der modernen Euphuiften ganz von ben Tra: 
ditionen abgefommen ift, bie Byron 3. B. troy aller Wag: 
niffe nod) pietdtsvoll adtete. 

Herr Morley gehört überhaupt ganz feiner, unferer, 
Generation an, nicht allein in der Form, auch in ber 
ganzen Anfchauungsweife und in der Natur feiner Be 
fabigungen: und zwar unferer Generation in ihrer eng: 
liſchen Abart. Er ift gewiffenhaft in der Erforſchung und 
Darftellung ber Thatfaden und glaubt deshalb objectiv zu 
fein. Er ift geredt gegen alle Perfonen, Dinge und Anz 
fichten, jelbft die widerjtrebendften, und verliert ſich felbft 
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gar oft über biefer allfeitigen Gerechtigkeit. Er hat über 
alles nachgedacht, und fann ſich's nicht verfagen feine Weis: 
beit auszukramen, jelbft da wo wir feine Zeit haben auf 
fie zu hören. Er ift, wie beinahe alle bedeutenderen Schrift- 
feller diefer Generation, immer beforgt: ber Lefer möchte 
voransjegen, er, der Autor, habe gewiſſe Seiten feines Gegen- 
Randes nicht gejehen; und fo eilt er fich, ihn zu enttäufchen, 
indem er ihm die allfeitigften, feinften, tiefften Bemerkungen, 
be Früchte aufmerkſamer Beobadtung und reifen Nach— 
benlens über Menſchen und Dinge mittheilt; es trifft fich 
| aber, daß der Lefer es vorzieht, nicht durch alle Fenfter 
nacheinander gu bliden, fondern einen Ausfidtspuntt, von 
| bm aus das Charatteriftifdfte am deutlidften und ſchönſten 
hervortritt, feftzubalten. Diefes Birtuofenthum im Ber- 
| flinbnif gibt dem ganzen Gejdledt, das jet im frifden 
Wannesalter fteht, feine eigenthiimlide Signatur. Es 
flempelt fie alle, die vielfeitigen Berfteher, zu Advocaten — 
um nit den jo oft mißverſtandenen Namen der Sophiften 
i gebrauchen — welche jeder Sache und jedem Clienten eine 
gute Seite abgugewinnen wilfen und, indem fie allen per- 
finliden und biftorifden Umftänden Rechnung tragen, vor 
later Verftändniß Gefahr laufen, den Sinn für das ſchlecht⸗ 
fin Gute und Schlechte zu verlieren. Soweit geht’s nun 
ki Serrn Morley nicht: dazu ift er zu fehr Englander. 
Ein Engländer ift nun einmal in einer Atmofphäre geboren 
md herangewachſen, von der er fic) nie ganz frei machen 
finnte, felbft wenn er noch jo „hiſtoriſch“ zu fein fuchte. 
Mud braucht man nur eine Seite von Herrn Morley zu 
lfen, und 3. B. mit J. Burdhardt, C. Jufti, Renan oder 


' Bonght zu vergleiden, um fofort von dem abfoluten Ton 
Hillesrand, Aus und Über England. 91 
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frappirt zu werden, in dem bier die Gade der Relativität 
vertheidigt wird, bie der Feſtländer ftet3, wie fic gebührt, 
als Künftler, Beihauer, Philoſoph, nie als Apoftel führt. 

Aud das Ausführen, wo das Andeuten, Anvegen, 
Zuverftehengeben ausreicht, gehört zu den Angewohnbeiten 
unferer Generation. Wollte man in frühern Zeiten feine 
aphoriftiichen Gedanken über Welt und Weltlauf mitteilen, 
jo wählte man die Form der Marimen, Betrachtungen 
u. |. w.; wollte man eine Theorie außeinanderfegen, be: 
iprechen, bekämpfen, die der Abhandlung, des Eſſay; heute 
wird died alles „hiſtoriſch“ bewerfitelligt: wir nehmen uns 
einen Mann, eine Epoche, ein Ereigniß, und benüken died, 
um bei diefer Gelegenheit unjere eigenen Gedanken an ben 
Mann zu bringen. Niemand jpringt über feinen Schatten, 
und jo meinen wir denn aud Herrn Morley gar keinen 
Vorwurf mit diefer unferer Bemerkung machen zu wollen, 
fühlen wir ung doch felber der Angewöhnung fo gut wie 
andere jduldig. Was wir gejagt, fol eben mur zu 
Charakteriſtik diejer unjerer Generation dienen. 

Bei unferm Autor fommt nun, wie gejagt, nod ber 
Engländer hingu, und es ift intereffant zu feben, wie er 
fih gerade einem Franzoſen gegenüber benimmt und aus⸗ 
nimmt. Gab e8 je einen anti-englifden Geift und Charatter, 
jo war's Rouffeau. Seine Rhetorik, feine Allgemeinheit 
und Apriorität, feine Gewiflenlofigfeit in Feſt- und Auf⸗ 
ftellung von Thatfaden, fein ewiges fic) felbft Belügen und 
Belügen anderer, bas durchweg Ungentlemanifche, wie dad 
Unproftiihe in feinem Wejen, die ganze Unreinlichkeit feiner 
Natur, müfjen e8 dem Engländer abjonderlid) ſchwer machen, 4 
gegen ihn gerecht zu fein, und Herr Morley ift mehr ald ; 
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gerecht: e3 will uns fogar mandmal bediinfen, daß er im 
Entihuldigen und Belchönigen eben jo weit geht, wie weiland 
der wikige Schulmeifter St. Marc Girardin in feiner ſyſte— 
matifden Berkeberung des „Bürgers von Genf“.“) Aber 
er wendet das Syſtem auf echt englifde Art an, d. 5. mit 
Nebergeugung und Gewilienhaftigfeit. Ein Franzoſe, wenn 
er allen Schwächen eines Hiftoriichen Charakters gerecht wird, 
bat entweder an feinem fünftleriihen Sinn oder an feinem 
Stepticismus einen treffliden Hillfsgenofjen. Der Engländer 
aber ift weber Riinftler nod) Skeptiker: er ift immer Realift 
und Broteftant. Daher ijt er aud) jo arglos und fo un- 
gelent. Er bewegt fic) immer „tout d’une piece“, wie 
die Franzoſen jagen. Gewiß fann man nicht einen heftigeren 
Gegner des engliihen „cant“ und der englifden con- 
ventionellen Frömmigkeit, jowie der engliſchen Socialvor: 
urtheile finden, ala Herrn Morley: e3 ift ein wahres Ver— 
mügen, ihn von der „grotesque luxury of religions 
unction“ oder von den Bilchöfen, katholiſch oder proteftantijd, 
then zu hören, welche „ihre todten und verwefenden Ideen 
mt geſchwollener bombaftijder Bhrafe verhüllen”. Nament- 
lih iff ihm die fpecififd) englifde proteftantiiche Heuchelei 
en Dorn im Auge — freilich ein widerwärtiges Lafter, 
des nirgends fo ſchamlos auftritt wie in England, gerade 
Regen jener Ungelentigkeit, die macht, daß ein Engländer 
Mr ganz wahr oder ganz verlogen jen fann, daß ihm jenes 





*) Diefe pedantifde Kleinmeifterei und der reactionäre Ton des 
Pilifters, der in Rouffeau den Demokraten nicht vergeffen Tann, 
fixd in den Efiays ber „Revue des Deuz Mondes“ fehr abgeſchwächt, 
ja ausgemerzt worden, während fie in ber erften Gorm (ben Bors 
kftngen in ber Sorbonne) auf’s verlegendfte hervortraten. 
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Schweben swijden Wahrheit und Unwabhrheit, das die all- 
gemeine Wtmojphdre der lateinijdjen Nationen ausmadt, 
nicht nur unmöglich, fondern aud unbegreiflich ift. Aber ein 
unbiegjamer Rundkopf ift Herr Morley deshalb dod): er 
vertheidigt Demofratie und Rationalismus gegen Toryismus 
und anerkannte Rirde genau in bderjelben Weife wie 
der Puritaner des XVII. Jahrhunderts Gospel gegen Po- 
pery vertheidigte. Die Strenge eines Tyranzofen gegen 
Roufſeau ift im Grunde milder als die Milde des Eng- 
länders; denn dieje beruht auf einem edlen Srrthum, und 
würde fi, das fühlt man, in unbarmberzige Strenge ver: 
wanbeln, wenn der Yrrthum zerftört würde. Eine außer: 
ordentlihe Naivetät und Unkenntniß continentaler Sinne: 
weife ift in der That die Grundlage jener Milde und ge 
reiht dem Berfaffer, wie der Nation der er angehört, zur 
hodften Ehre. Er möchte gern, im Gegenſatz zu den in- 
toleranten Prieftern und moralifden Humbugs feines Vater: 
Iandes, entfdulbigen, wo zu entfdulbdigen ift; aber feine 
Entfehuldigungen find immer die eines durd und durd 
ehrlichen, rechtlichen, rein gefinnten Dtanne’, der eine abn: 
liche fittliche Bafis wenigftens annähernd bei dem zu Ent 
Ihuldigenden vorausfegt. Mit ein wenig mehr Eynismms 
hatte Herr Morley ficherli die Dinge etwas anders ge 
jeben, als er fie fieht. So febt er 3. B. voraus, m 
Rouffeau’s Zufammenleben mit der geiftig und fittlich gary 
untergeordneten Therefe zu erklären, der Sonberling habe 
vielleicht „ein ercentriihes Vergnügen daran gefunden, der 
Welt zu beweilen, daß er Berdienfte an einem Weihe zu 
finden wiffe, bas für jedermann ein elendes Geſchöpf (despe- 
rate) war!” Die nächjite, einfachfte, Erflärung des Rathids | 
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entgeht dem rein und jtreng gefinnten Manne ganz, der 
feinen Rouffeau nicht für fähig halten mag, durd) Gewohnheit 
und Bequemlichkeit fic) fefleln zu lafjen, wie jo viele andere. 
Nicht als ob Herr Morley immer für Rouffeau Partei 
nähme; er weiß vorfommenden Galles recht ftreng zu fein, 
wenn auch immer, und zwar mit vollem Recht, die allge: 
meine Entidulbigung des unglüdlihen Philofophen durch 
feinen franfhajten Zuftand im Hintergrund und gleidjam 
in der Luft des ganzen Buches jdwebt; aber er ift immer 
zu hoch, bier wie überall: ein bischen Leben in den lite: 
rariſchen Kreiſen Frankreidhs würde ihn da beffer belehren 
ala alle Bücherftudien. *) 

Mit diefem Mangel aber an etwas Heilfamem Sfepti- 
cigmus, den wir durch Hundert andere Stellen belegen 
Unnten, verbindet fic) die abftracte Natur feines Talents, 
um Herrn Ptorley gar oft irre zu leiten. Wäre er etwas 
mehr Künftler und etwas weniger Gelehrter gewefen, eine 
Ungebeuerlichkeit wie der Vergleich zwiſchen Manon Lescaut 
md Madame he Warens hatte ihm nicht entfchlüpfen 
fimen. Wie man die Saden dod) Iefen fann! Uns wollte 
8 bebiinfen, daß nie zwei lebendigere, gelungenere Porträts 
Kyidnet worden ala jenes der leichtfinnigen, leidenſchaft⸗ 
iden, beweglichen, jungen Geliebten des Chevalier bes 
Grieux, und dieſes der paffiven, neutralen, fanft finnlichen, 
tt phlegmatifchen Herrin ber Charmettes; und hier fommt 





*) Sehr Karakteriftifh ijt eine Citation aus George Sand, 
kerin biefer ibealiftifchfte aller frangofifden Dichter Rouffean für 
lerechtigt erklärt, bie Kinder Therefend auszufegen, ba er Grund 
shabt habe fie nicht Für bie feinigen zu balten. Die ganze fran= 
hide Moral fiedt ba in nuce. 





— 326 — 


ein gefdjeibter feiner Kopf und findet eine frappante Aehn- 
Lichfeit heraus zwilchen diejen betden reizenden Gefchöpfen 
fünftlerifcher Darftellung. Man wagt faum mehr fi 
felber zu trauen nad einer joldjen Erfahrung. Und etwas 
weiter tint gar des Herrn Paſtors geftrenge Stimme recht 
ftörend durd): Mme. de Larnage, die Tiebenswürdige Reife 
gefährtin Sean Jaques’ nad Ptontpellier, eine charmante 
Philine, die fein Lefer der Confessions je vergeflen bat, 
wird einfa „an obscene woman“, und damit ift fie 
abgethan. Noch jchlimmer fährt die liebe Heine Sanetta 
mit ihrem pifirten guten Rath in edhteftem, zierlichſtem 
Venetianiſch: der Engländer fieht in der ganzen Gadhe nur 
einen Beweis, „wie ein Zug jympathetifder Phantafıe 
jemanden beffer al eine ethiſche Vorfchrift vor der Sünde 
bewahren kann!” 

Nun hat's freilich Herr Morley nidt auf eine ein 
fade biographiſche Erzählung abgefehen; er hat Tact genug 
bejeffen um zu begreifen, daß niemand nacherzählen barl, 
was die ,Confessions” erzählt haben. Wollte Gott, man 
hätte „Wahrheit und Dichtung“ gegenüber immer biefelbe 
Zurüdhaltung bewiefn — aber dann, wozu überhaupt 
berlei unbedeutende Thatſachen, wie 3. B. die einzige Hub 
reife von Chambery nad) Turin, erwähnen, die ja an fid 
gar feinen Werth haben, und nur durd die unnachahmliche 
Kunft des Erzählers geworben find was fie find. Herm 
Morley’s Talent ift, wie gejagt, ein durchaus abftracte, 
und wenn die erfte Bedingung eines wirffamen Schriſt⸗ 
ftelferthums ift, zu wiffen 

Quid valeant humeri, quid ferre recusent, 


fo fann man die Gelbfterfenntniß nur billigen, mit ber ex 
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fh von einem Gebiete fern gehalten, auf dem er fic) nicht 
zu Haufe wußte. Er hat aljo gar fein plaftifdes Bild 
feines Helden oder feiner Zeit zu entwerfen gejucht. Seine 
Abſicht ift offenbar nur, die individuelle und hiſtoriſche 
Genefis der been Rouffeau’3 zu ſchildern und daran die 
Darftellung ihrer Wirkungen und Folgen zu Tnüpfen. 
Man thate ibm demnach Unrecht, wenn man eine fortgejeßte 
zuſammenhaͤngende Erzählung von ihm fordern oder nur 
erwarten wollte. Ihm iſt's darum zu thun, Rouffean’s 
Charakter und Genius zu ftudiren und zu erklären; das 
ft hm nun, mit wenigen Ausnahmen, trefflid) gelungen: 
er wollte zeigen, wie diefer Genius und diefer Charafter, 
verbunden mit der allgemeinen Stimmung der Beit, diefer 
ſich anſchließend ober gegen fie reagirend, unter den bez 
\ondern Umftänden eines bewegten Lebens die Früchte ge- 
tragen, welche die Welt fennt. Und auch hier wieder iſt's 
ihn mur um die Ideen zu thun, welche Rouffeau in bie 
Beltgeichichte eingeführt, durchaus nicht um die tinftlerifde 
Form, in die er fie gefleidet, oder um die Geftalten, die 
kine Phantafie geichaffen. Die „Confessions“, eines der 
tunderbarften Kunſtwerke, die je gejdjrieben worden, werden 
nitgends beſonders befprodjen, während jedem andern Werte 
des Bhilofophen ein eigenes Capitel gewidmet ift; nur des 
lierariſchen Werthes der „Röveries“ wird einmal vor- 
Wergehend mit der ihnen gebührenden Bewunderung gedadt. 
De „Nouvelle Héloise“ wird alg Reaction der Sentimen- 
tolität und des Deismus gegen Nationalismus und Atheismus 
tidtig hervorgehoben: der Roman (wir meinen das herrliche 
tie Buch, mit bem ber Roman eigentlich fertig ift, ba 
die fünf übrigen Bücher gar nicht mehr in die Rubrik der 
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Phantajiewerke gehören) wird durchaus nicht äfthetifch ge- 
würdigt. Sollten wir die nicht eben glüdliche Form näher 
bezeichnen, die Herr Dtorley für feine Ausführungen gewählt, 
jo würden wir jagen: e8 ift die eines fortlaufenden Commen- 
tar3 zu den „Belenntniffen”. Die von Rouffeau erzählten 
Thatjachen werden Kurz erwähnt, dann in Bezug auf ihre 
Authenticitat Fritifch geprüft, endlich die Conſequenzen nad): 
gewiefen, die fie für die Charafterbilbung und den Ideengang 
bes Maunes gehabt. Kommt er zu einem ber Werke Rouffeau’s, 
jo wird wiederum genau unterfucht, wie es entftanden, 
dann analyfirt, mit den vorher oder gleichzeitig herrſchen— 
den Ideen verglichen, den Wirkungen deffelben bis auf die 
Gegenwart herab nachgegangen. Endlich ergreift der Ver— 
faffer die Gelegenheit, feine eigenen Anfichten über die be- 
treffenden Punkte (den Werth der Civilijation, die Ungleichheit 
unter den Menjchen, Che, Theater, Selbjtmord, Erziehung, 
vor allem die Theorien vom Staate) darzulegen. Es Lohnt 
wohl die Mühe, ihm in jener Kritik und diejen Aus— 
einanderjegungen zu folgen, und der Lefer wird die darauf 
verwandte Zeit nicht bereuen. 


— i— 


7 


Niemand fann Rouffeau gerecht werden, der nicht die 
Warnung Goethe’3 beherzigt — eine Warnung, die er uns 
bei der Würdigung Herder, unfers deutſchen Rouffeau, 
zuruft — nicht jedermann zu beurtheilen als ob er gefund 
wäre. Herr Morley fdeint uns nur allzu viel auf die 
Krankheit des Gonderlings ſchieben zu wollen. Vieles muß 


= 
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aud) durch feine Erziehung, das Meifte natürlich aus feiner 
angeborenen Natur erklärt werden. Rouffean’s Unver- 
träglichkeit, fein Dtibtrauen, feine Berfolgungsmanie find 
offenbare Symptome der Geijtesfrankheit, unter welder 
der Aermſte gewiß mehr litt als er Andern Leiden ver: 
urfadjte; weshalb wir's einem Grimm, Diderot oder Hume 
widhtSbeftoweniger nicht verdenfen können, wenn fie endlich 
be Geduld verloren, um jo mehr als die Geiftesfrankheit 
Rouffeaw’s durchaus nicht Arztlich conjtatirt oder nur all: 
gemein anerfannt war, feine munftröfen Berddadtigungen 
gegen. dieje aufopfernden Freunde alfo Glauben finden und 
ihnen unenbdlid) gefährlih werden fonnten. Bornehme 
wid reiche Leute, wie der Marſchall v. Luremburg und 
Mr. Davenport, mächtige Souveräne, wie Friedrich II., 
mohten fid) über Rouſſeau's Berleumdungen und feinen 
keiipiellofen Undank leicht hinwegfeken: ihre Lage ihm und 
der Welt gegenüber war eine ganz andere als die feiner 
Iterarifchen Kameraden: jene konnten die Vorwürfe des 
Konten gar nicht berühren, weder in den Augen ber 
Venihen noch in ihrem eigenen Wirkungskreife; dieſen 
wurde bas Leben in ihrer Geſellſchaft, ja ihre fchrift- 
ſeleriſche Thätigkeit dadurch verbittert, gehemmt, gelähmt. 
Rouffeau’3 Yndelicateffe, feine Tactlofigkeit, fein 
Ilfıher Stolz und feine abjolute Würdelofigfeit, gewiſſe 
bemeinheiten — das Wort ift nicht zu hart — haben 
wohl ihren Grund in den frühen Gewohnheiten der Ge: 
fnbeftube. Niemand, fagt Herr Morley mit Recht, ver: 
Rnb das Volk beffer als Rouffeau, der wirklich mit und 
Mm dem Volke gelebt hatte; aber alles hat feine zwei Seiten: 
Auffeau ift ohne claffifdye Bildung, ja überhaupt beinahe 


ohne alle Bildung, einer der größten Schriftfteller feiner 
Nation geworden; ala Geſellſchaftsmenſch ift er immer ein 
„gemeiner Mann“ geblieben, jo viel er auch mit vor 
nehmen Herren und Damen verkehren mochte: aud) fühlte 
er fid) unter diefen nie ganz wohl. Selbft als er an 
Mad. d’Houdetot, feinen Freund und MWohlthäter Saint 
Lambert verrathend, glühende Liebesbriefe fchrieb, war es 
ihm dod) behaglicher in Thereſens Bett und Küche. Seine 
Rohheiten gegen Mad. b’Epinay und Mad. be Franque- 
ville find nur bei einem Ex-Lakaien zu erklaͤren und zu 
entſchuldigen. Solange man ihm jchmeichelte, behagte es 
ihm freilich felbft bet ben hohen Herrſchaften; denn Burke 
hat troß der Mebertreibung nicht fo ganz Unrecht, wen 
er von ihm fagt: „Er hatte fein anderes Princip, das fein 
Gemüth beeinflußt, feinen Berftand geleitet hatte, als bie 
Eitelkeit.” Bei den Kleinen Leuten aus dem unbelefenen 
Stande dagegen war’s ihm ftets wohl, weil alle zu ihm 
auffdauten, und er fic) gehen laffen fonnte. Auch im 
roheſten Volke find Tugenden anzutreffen, denen man mt 
felten in höheren Standen begegnet, und fie find um fe 
rührender, als fie fpontaner find, feinerlet conventioneller 
Beigefchmad haben, durd) Erziehung, Gewohnheit und Rell 
erfchwert werden. Diefe wußte Rouffeau zu fchaben; dab 
e8 aber auch ein Ganzes von — meinetwegen künftlicher — 
Sittlichkeit gibt, welche bas Refultat ber geſellſchaftliche 


Bildung ift, und fid) nit nur in fogenannten ſchoͤnn 


Manieren, fondern aud) in Schonung, Tact, Ruchſch. 


Selbftbeherrichung, Maß, ja in ben ganz conventional : 
Begriffen der Ehre und des Anftands darthut, fol und - 


niemand läugnen wollen, und diefe Sittlichkeit blieb Roufleen 
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eine terra incognita. Wir danfen diefer voll- 
Ignoranz ber gejellihaftlihen Mtoral die einzige 
e Sharmettes; ein Gentleman, in des Wortes 
t Bedeutung, hatte fich lieber die Hand abhauen 
3 daß er eine Yugendgeliebte, eine Wohlthäterin 
hätte. Die Tugend des Sichfelbftvergeffens, 
ih um die Ehre anbrer handelt, war eben eine 
bie Roufſeau fehr wohl von jener von ihm fo 
, von Herrn Morley jo ftreng beurtheilten vor- 
befellfdaft des XVII. Jahrhunderts hätte lernen 
Ja, in diefem Sinne tugendhaft war wohl nie 
(daft in fo hohem Grab, als jenes in anberer 
jo verderbte und fo laxe Gefchledt. 
gen bat nun Rouffeau freilich, wie die Rohheiten 
ymadlofigkeiten des gemeinen Mannes, fo aud 
aftigkeit und Friſche der Empfindungen, die in 
3e nur dem von der gefellfdaftlidjen Bildung 
en vergönnt find. Rouffeau’s Naturfinn und 
enſchaft find die des Hirten, ber fein Leben hin- 
nur daß fie bet diefem feinen Ausdrud finden. 
gfeit von Rouſſeau's Erſcheinung in der Literatur 
daß bei ihm jene dunfeln Empfindungen eine 
anden, was weber vor nod) nad) ihm dagewefen 
ft Goethe, troß aller Naivetät, genießt die Natur 
lebilbeter, wie er auch die Liebe empfindet als 
ter: er legt feine Gedanken in die Natur, ver- 
: fie, indem er mit feiner Zauberhand die geheimen 
wiſchen Menſchenſchickſal und Naturwandlungen 
Roufjeau fühlt wie der Bauer, und ein Gott 
zu fagen wie er fühlte. Ihm bereiten die warme 
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Sonne und der friihe Quell, der Erdgeruh und der 
würzige Waldduft ein finnliches Wohlbehagen, das ihn 
exaltirt; aber es fallt ihm niet ein, in „bes Mondes 
Blick des Trreundes Auge mild”, in „der eilenden Welle 
die wedfelnde Luft", in „Sturm und Regen” die Rub: 
und Raftlofigkeit ber Viebe zu jehen. Yom ift die Natu 
fein „Gleichniß“, ihm ift fie „Ereigniß”, und fo läßt er 
fie uns in feiner Wunberfprade nadhempfinden. Wan 
muß fid) nicht dur Roufſeau's Rhetorik darin irre machen 
laſſen: dieſe gehört eben aud) ins Capitel der Gelchmad: 
Iofigfeit. Für jeden Ungebildeten, Halbgebildeten, Jugend: 
liden hat die Rhetorik einen Reig, dem fie nicht leicht 
widerftehen. Rouffeau hat die Rhetorik am Ende über 
wunden: in den ,Confessions“ gibt er feinen Gefühlen, 
den ebeln wie den unedeln, den ganz adäquaten fnappen 
Ausdrud, unter dem fie am plaftifdften hervortreten; aber 
aud diefe vollendete Runft dankt er feinen Vorbildern und 
Lehrern, fondern nur fich felbft — auc in der Sprache war 
Rouffeau beftimmt, der größte aller Autobdidakten zu fein. 
Unter den vielen Cigen|daften des gemeinen Diannes, 
bie Rouffeau geblieben, ift wohl die liebenswürdigſte jein 
Bagabundenfinn. Da ift nidts Gemadtes, Gewolltes, 
wie beim Künftler-Zigeuner, fein Bedürfniß nah Auf: 
regung, wie beim Abenteurer — nein, er fühlt die Luft 
des freien Wanderns genau wie ber Handwerksburfde. Er 
will nicht pittorest noch abjonderlich fein, noch gewaltigen 
Naturſchönheiten nachjagen; er fühlt fic) glüdlich und Heiter 
in der befdeidenften andfdaft, fern von den Dienfchen, . 
allein mit feiner Phantafie unterm freien Himmel, ohne 
Zwed dabinidlendernd. „Der Mann lebte,” fagt Here 
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Morley treffend, „ohne irgendeine geiftige Ridtidnur, bes 
flimmt von einer Reminiscenz, einer vorübergehenden Qaune, 
einer zufällig angetroffenen Perjon, von Allem, außer blei⸗ 
benden Zielen und beftimmten Gegenftinden; jeden Augen» 
Blick bereit, den reiflichft eriwogenen Plan fletiger An⸗ 
firengung für den Zauber eines Schlummers in Appiger 
Lanbjdaft aufzugeben.” Rouſſeau war durchaus feine Cine 
fiebler-Natur: er floh bas Leben in der fogenannten Gefell- 
[haft nur, weil er fic) keinerlei Zwang aufzuerlegen wußte; 
aber die Umgebung Keiner Beute fonnte er kaum entbebren. 
Nichts fann feine Schilderungen ber Wonne übertreffen, 
die er in der relativen Einfamkeit von Montmorench und 
auf der Sanct-Peter-Infel geno. Im diefer praktifchen 
Mifanthropie, welche dem theoretiihen Philanthropen fo 
übel anfteht, war Roufjeau das rechte Gegentheil feiner 
großen Beitgenoffen und jpeciellen Antipathien, Fried 
rid’3 U. und Voltaire's, welche wohl theoretifh bie 
Menſchen verachten mochten, und recht grimmig über fie 
ſchimpfen fonnten, factifd) aber ihr Leben im Dienfte ber 
Menſchheit Hinbradten. „Der Anbli des Elends unb 
des Böfen in der Welt brachte Voltaire dazu, mit feinem 
Gotte zu hadern; während es Rouffeau nur dazu brachte, 
fid) mit feinen Freunden zu zanten,“ jagt Serr Morley 
wikig. „Rouffeau” — um nod eine feinfinnige Stelle 
aus dem trefflihen Kapitel anzuführen — „liebte die 
Menfden am meiften, wenn er fie am wenigften fab. 
So fdlimm dies aud war, berechtigt e8 uns bod nicht, 
feine Menſchenliebe als etwas Erfünfteltes darguftellen. 
Gs war eine Seite idealer Eraltation, welde die Tiefen 
feines Geiftes mit eben fo echter Gewalt aufftörte, als 8 
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unterf&eiden; aber nad) dem Eindrud zu urtheilen, will es 
immer bedünfen, als ſchraubte fic) Rouffenu binanf zum 
Glauben, wie zur Liebe und zum Gefühl. Es Hingt wie 
ein unlösbarer Widerſpruch; aber der Mtann, ber bas Ger 
fühl bem Berftand gegenüber wieder in fein Recht gefegt 
und die Frömmigkeit wieder zu Ehren gebracht bat, war 
eine durchaus rationaliftiiche Natur. Wahres Gemüth und 
wahre Frömmigkeit waren ihm ganz fremd; duferfte finn 
liche Reizbarkeit und eine gewille fieberhafte Ropfphantafie 
vertraten deren Stelle bei ihm. Gem Phantafiren, wie 
fein Denken, war in der That immer ein Irrereden — 
man erinnere fid) nur der Inſpiration feines Erftlinge 
werkes auf dem Wege nach Vincennes — und webe dem, 
der ihn daraus wedte. „Jean Jacques ift ein Verrüdter 
von Geift,” fagte d'Alembert jehr weile, „aber er bat mut 
Geift, wenn er im Hieber ift; drum iſt's beffer ihn weber 
zu heilen noch zu fchimpfen.” 

Sehr gelungen find gerade die Seiten bes Werks, 
bas wir hier empfehlen, wo Herr Mtorley auseinanderjekt, 
bak und warum Rouffeau fein eigentlider Denker war, 
und wie ihm dazu beinahe alles fehlte. War er doch gay 
und gar Gaune, der genialfte „Humorift” im franzöfiigen 
und eigentlichen Sinne des Wortes, der je gelebt. Ak 
feine Themen, wie feine „Meinungen“, „Weberzeugungen’ 
u. f. w. find nur Einfälle, die der Rhetor und Sophiß 
aufs glangendfte behandelt, indem er fich felbft und ander’ 
glauben macht, es feien Refultate langer Forſchungen wii 
Grundlagen eines vollftandigen Syftems. Wo wir mi 
von Heren Morley durchaus trennen miiffen, ift, wenn 
meint, Roufjeau habe diefe feine Anfichten fehr zu Serge? 


j 









Jier yewejen WULE, JEUNE perſontihltett war ſo 
net, und fie ftand jedesmal fo ganz Hinter jedem 
njalle, die er hernach als Kiinjtler ausführte, dap 
s, jelbft nod) fo jorglos ausgeführt, ihren Eindrud 
ehlt hätten. 
B was Herr Morley über bas DBerhältniß von 
8 Optimismus zu dem des Jahrhunderts, über 
neine Richtung dieſes Jahrhunderts nad) Verein: 
er Religion, der Gefelljdhaft, der Kunft fagt, ift 
and wohl nod nicht jo folgerichtig und vollftandig 
worden. Ebenjo fann die Vorgeſchichte der po- 
been Rouffean’s, namentlid) in England, der 
docke's auf den Genfer Philojophen, die Analyje 
if diefer Ideen, fowie die Gefdhichte ihrer Einflüffe, 
ig gelobt werden. Sehr ſchön ift aud der Nach— 
prt, wie durchaus unanwendbar Roufjeau’s politijche 
find, jehr überzeugend ihr ganz medjanifder, ja 
her Charakter hervorgeftellt, und man fann dem 
e nur dankbar fein, wenn er fid) ein für allemal 
abloluten Redensarten vom Machen oder Werden 
dsverfaffungen ausſpricht, indem er erflärt: Die 
liege in der Mitte, indem „Einrichtungen ihr 


a 2L.. Cobain te aed ZTE am ane need KV: as Mes 
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binismus Saint Juſt's und Robespierre's. — Rouffeau’s 
Einfluß in Deutichland hat Herr Morley vielleicht nicht 
ganz richtig gefaßt. Die Umwandlung feiner been von 
focial-politifcjen zu Literarifchen, wie Hettner fie fo meifter- 
haft dargeftellt, ift ihm entgangen. Weit mehr als in Karl 
Moor, der fid) gegen die gejellfchaftliche Ordnung auflehnt, 
ift ja doch bie Rouffeau’iche dee in Herder zu finden, der 
fie auf die Poefie anwandte. 

Was indeß auch die Heinen Ausftellungen fein mögen, 
die wir an bem bedeutenden Werke des Englanders zu 
maden batten, wie vielfad) wir ung auch von dem Ber: 
fafler in feinen Grundanfichten trennen müffen, eines können 
wir nicht genug an ihm anerfennen: er ift flets geredt 
und billig. Obgleid) ein überzeugter Demokrat der neuen 
Schule und fomit ein entfdiedener Gegner der jacobinifchen 
Demokratie, die Rouffeau zu ihrem geiftigen Vater bat, 
verfennt er nie bie hiftorifdjen Berbienfte, welche jme 
glänzenden Paradorien um die Befreiung der Menſchheit 
gehabt haben. Gein Bud) über Voltaire hatte uns ſchon 
bewicfen, daß er aud) die Berdienfte bes aufgeklärten 
Deipotismus zu würdigen weiß, eine Vorurtheilslofighit, 
die man bei Leuten feiner. politifden Farbe gar felter 
findet. Ob fein Geredtigfeitsfinn nod) weiter gehen und 
aud) die Berdienfte einer mwohlgefügten Ariftofratie ance ; 
fennen würde? Es ift erlaubt daran zu zweifeln. De 
innere Auflehnung gegen die überlieferten englifden Zuftände 
läuft wie ein Grundton durch alle Schriften des geiftreichen 
Englanders; und wer ift nicht folder Schwäche jchuldigt 
Wer hat nicht ein jchärferes Auge für die Fehler feiner 
unmittelbaren Umgebung als für bie der Ferneftehendent: 








II. 


Zur Literatur: und Sittengeſchichte 


des achtzehnten Jahrhunderts. 





Defos und Robinjon Erufoe.”) 


Es gibt wohl Wenige, denen Robinjon Crufoe ein 
unbefannte3 Buch geblieben ware; allein wir pflegen es in 
jener glüdlichen Lebensperiobe zu Iefen, wo uns Dichtung 
für Wahrheit gilt und wir uns nicht fonberlih um bie 
Urjaden, denen ein @eifteserzeugniß feine Entftehung ver- 
danft, um die Umgebung, in der e8 an's Licht trat, um 
die allgemeinen been, welche etwa verborgen darin liegen 
mögen, oder gar um die Abfichten des Verfaffers befümmern. 

So wiederholt fih in ber Kindheit jedes Einzelnen 
die der Völker: die Namen der Dichter aller unferer großen 
Bolksepen find ja nur darum unbelannt geblieben, weil 
das Intereſſe ber Erzählung für bie jugendliche Cinbilbungs- 
fraft fo groß war, daß man dabei den Erzähler völlig aus 
ben Augen verlor. Gibt es nun irgend ein Werk von 
dem man dies fagen kann, fo ift es gewiß „Robinfon Crufoe*. 
Es exiftirt wohl kaum ein Kind, welches den Namen Defve 
fennt ober dem e8 barum zu thun wäre, ihn gu fermen; 


*) Mit Benugung von H. Hettner’s, Thaderay’s, PH. Chasles’ 
und Zaine’3 einfchlägigen Arbeiten. 
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ja, wie viel Erwadfene wird e8 geben, denen es befannt 
wäre, ba ber Berfaffer des Robinjon eine bedeutende 
politiiche Rolle geipielt hat, dab er ein Woblthater ber 
Menfchhett, ein Märtyrer ber Freiheit war, daß er fait 
allein und obne andere Hülfe die Bereinigung Schottlands 
mit England bewirkte, ne eier 
Banken, Sparkafſen und Berfiherungsgefellichaften war, und 
daß er den Muth, mit dem er gegen die Religionstyrann 
angelämpft hatte, am Pranger büben mußte? 


I. 

Daniel Defoe wurde im Jahre 1661 zu London ge 
boren, wo fein Bater Mebger war. Er felbft entihed 
fi, nachdem er vorübergehend an ben geiftliden tard 
gedacht Hatte, für den Kleinhandel, und warb Stumpf: 
waarenhändler. Er gehörte alfo entfdieden jener „höheren 
Stufe der niederen Klafſen“ an,*) deren Lobpreifung a 
dem Vater des Robinfon in den Mund Iegt, an be 
Stelle, wo er durch die Schilderung ber Bortheile be 
bürgerlichen Lebens den jungen Seefahrer von feinen aber 
teuerlihen Neigungen abzuwenden fudt. Bis an fen 
Ende blieb er der überzeugte Vertreter jener Mittelllaſſen 
welche die Kraft und bie Größe Englands ausmachten: 
ja, der getreue Typus jener Volksſchichte, welche, der We 
fidht Horace Walpole’3 zufolge, im achtzehnten Jahrhundert 
England allein befak. Schließlich gehörte er einer Frackin 
jeiner Nation an, weldje, troß ihrer geiftigen Befdrankthet 


*) The upper station of the lower life. 
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ers keineswegs janft behandelte, ift mohlbefannt ; 
fih Daniel berufen fühlte deren Sache zu ver: 
n, als er faum die Seder zu Halten vermochte. 
in feinem fiebzehnten Sabre gab er eine beißende 
gegen die Hodfirde und deren Tyrannei heraus: 
ipeculum Crapegownorum“. Einige Jahre |päter, 
ſchöne Dionmouth feinem Bruder, dem des Krypto- 
mus befdulbigten Jakob II., den Thron Englands 
machte, ließ fid) der jugendliche Defoe unter feiner 
anwerben und fämpfte tapfer für den Vertheidiger 
igtdjen Freiheit. Nach dem Mißlingen diefes Unter: 
8 war aud er gendthigt das Vaterland zu verlafien, 
schhreifte Frankreich, Falten und Deutichland um 
nad England zurüdzufehren, wo er fein Geſchäft 
aufnahm. €8 gelang ihm aber nicht, fic) von 
lebhaften Antheil an den öffentlichen Angelegen⸗ 
oszureißen, und Dinge, welche einige der berühmteften 
männer entweder nicht jaben oder nicht jehen wollten, 
en dem Icharfen Blide des Londoner Strumpfwaaren- 
3 nit: wie, zum Beifpiel, daß die dissenters nur 
' von der Bolitif Jakobs des Zweiten gefchont 
» weil man dadurd einen Zwielpalt in dem pro- 
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in denen er Alle beſchwor, angefichts bes gemeinſchaftlichen 
Feindes ihren Swiften zu entfagen und einig zu bleiben. 

Wie es in ſolchen Fällen zu geben pflegt, wurde a 
von den Einen wie von den Anbern als ein Berrither 
angejehen: er theilte dag Schidfal, bas alle wirflid be 
deutenden Männer, die fic) mit den 
befaflen, in gewiffen Augenbliden trifft — er blieb allem. 
Zum Glid ftand man damals am Borabend der Here 
{daft der unbejdrantten religidfen Freiheit und war 8 
Defoe beichieden, den Parteigänger, nad) bem er fis m 
allen Volksklaſſen vergeblich umgefehen hatte, endlich auf 
dem Throne felbft anzutreffen. War die Hanblungsmele 
Milhelms des Dritten von ritterlidem Standpunkle ost 
feine untabelhafte, fo leiftete diefer Monarch dem Reid, 
das er feinem Schwiegervater foeben gewaltfam entrifien 
hatte, boc) ben unfchäßbaren Dienft, die Anfichten Det — 
in Bezug auf religiöfe Toleranz in größten Maßſtabe # 
verwirklichen. Wie er aber felbft fich irgendwo geäußert 
hat, „hilft das Talent leider nicht immer im gewöhnlicher 
Leben. Das Quedfilber läßt fic) nicht in laufende Mäng 
verwandeln. Während es fid) alB vorzüglich geeignet er⸗ 
weift, Gold aus der Miſchung zu fondern, wird es We 
brauchbar, fobalb man e8 in eine fefte, gebiegene Gehalt 
bringen will.” 

Defoé's Geichäfte verwirrten fi immer mehr, ’ 
daß er fic) genöthigt fab, feine Zahlungen gerade zu IF 
Zeit einzuftellen, wo feine Ideen zur Geltung gelangte 
Er wurde bankerott, und mußte fic) auf eine Zeitland 
nad) Briftol flüchten, wo er nur geiftiger Arbeit nachgins 
und ihm die Furcht vor den Gläubigern nur Sonntag? 
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hen geftattete, der bekanntlich ein Tag der Rube 
icherheit für engliihe Schuldner ift. Diefem Um: 
erdankte er aud) die Benennung „Sunday gentle- 
welde dem Herrn im fchwarzen, wohlgebürfteten 
mit der jauberen Perüde, mit ber untadelbajten 
und Ptanjdetien, den man alle Sonntage in den 
Hen Garten ſpazieren gehen fab, von den Bewohnern 
stadt beigelegt wurde. Während diejer Verbannung 
die erften Hefte jeine® „Essay on Projects“ ver: 
porin er dfonomifde Maßregeln, welche heutzutage 
in anerfannt und angewandt find, zum erften 
anempfahl, wodurch denn aud) die Aufmerkſamkeit 
mig8 auf den DVerfafler gelentt wurde. Wilhelm 
h den verfannten Colbert vorftellen und belohnte 
tiglih, was jedoch zur Beſſerung der finanziellen 
efoe’s nicht fonderlih beitrug; da er, allen Ge- 
ten feiner Zeit zum Trotze, e8 für gut fand, feine 
yer, die er mit viel weniger hatte abfinden können, 
f den lebten Heller zu bezahlen. Seinen Lebens- 
lt erwartete er fortan lediglih von feiner Feder. 
te ungerechten, wiewohl — was auch Lord Dtacaulay 
nag — Sehr erflärlihen Angriffe, denen der aus- 
e König während feiner ganzen Regierungszeit aus- 
war, find woblbefannt. Defo& wurde der eifrige 
diger feines Bönners, indem er, in einer von un: 
n Erfolge gefrönten Flugſchrift,“) den Engländern zu 
2 juchte, felbft ber befte Patriot habe gewiß nicht 
> normännifches, ſaͤchſiſches, Dänisches und römiſches, 


The true-born Englishman. 
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als britifches Blut in den Adern: jomit das Bint allem 
die Nationalität nicht ausmade. Wir geben zu, dab der 
nicht geringeren Erfolg, wie dies ja vorlommt; und ber 
Berfafler ber populären Schrift ſchloß von mam an mit dem 
koniglichen Beihüßer eine aufrichtige, ja beinahe immige 
Freundſchaft, deren er fic) jedoch nicht lange erfreuen follte, 
da Wilhelm ſchon im naddften Jahre ftarb. 

Ein Yubelichrei der Erlöfung ertönte in der Hochkirche, 
der die Nothwendigkeit ber Toleranz als eine Knechtſchaft 
erfdjienen war. Die Königin Anna bewahrte im Herzen 
ſtets eine Schwäche für die Tories, wenn fie auch, in Folge 
ber Marlborough'ſchen Siege, fo lange ein Whig- Minifterium 
dulden mußte, und fie erwies fich dieſem Wiedererwachen 
des hochkirchlichen Deipotismus durdaus gitnftig. Bom 
Neuem jah fic) unfer Pamphletär gendthigt, bie Offenfie 
zu ergreifen. Die Wirkung feiner nächſten Flugideift) : 
war eine außerordentliche. Damals war mir er im Slane | 
die gefährliche Waffe der Satire fo mächtig zu ſchwingen. 

„Es wäre Sünde,” fagte ber Verfaffer, „mit einer fo erregt 
Sache fernerhin nod Scherz zu treiben. Wir werben uns kim 
ungeftdrten Bollsfriebens je erfreuen können, fo lange wir nik ber 
Geift bes Whiggismus und bes religidfen Schisma vernichtet Hader 
werden. Wir haben in biefem Augenblide bie Gelegenheit, bie Hersh 
ber Kirche bis auf ben Ieten Mann auszurotten ; id fage nidt gerade 
zu, man folle fie mit Feuer und Schwert vertilgen: aber iG for: 
delenda est Carthago. Ridt Gelb: und Gefaingnifftrafen mak ms 
ihnen auferlegen; bier fonnen nur nod Galgen und Galeeren wirken 
fein. Die Zeit ber Märtyrer ift nunmehr vorbei. Sie mibffen buh — 


*) The shortest way with the dissenters. 1703. 
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Gewalt zu unferer Rirde zurüdgeführt werden. Zwiſchen Kirche 
und Galgen werden fie {hon nicht ſchwanken.“ 

Die Gegner ließen fic) zwar anfänglich fangen; ein 
Mitglied der Hochkirche empfahl fogar das Buch feinen 
Getreuen als die erbaulidfte Lektüre nächft der Heiligen 
Schrift. Aber es währte nicht lange, fo fühlten andere, 
weniger naive Beute als der Zheolog von Cambridge die 
ganze Tragweite diejes Buches, und Defoe mußte fid) ver- 
Reden. Darauf wurden Berleger und Druder verhaftet: 
em unfehlbares Drittel den Aufenthalt des Verfaflers zu 
erfahren, da ihm der Gedanke unerträglich fein mußte, 
Andere die Strafe für etwas erleiden zu fehen, was er 
allein verbrodjen hatte. So ftellte er fid) denn aus freien 
Stiden. Zu einer bedeutenden Geldftrafe, fieben Jahren 
Befängniß und drei Tagen Pranger verurtheilt, machte er 
kinen Kerker zu einer Rednerbühne, feinen Pranger zum 
Piedeftal des Siegerd. Die Londoner Bevölferung — damals 
kidenfchaftlich liberal gefinnt, wie fie fünf Jahre fpäter 
leidenſchaftlich unduldſam wurde — ftrömte durch blumen- 
Kihmüdte Straßen nach dem Denkmal der Schande; Männer 
md rauen, Minder und Greife drängten fic) bis zum 
Seruetheilten und legten Stränge zu feinen Süßen nieder; 
ber Pobel rif fih um „die Hymne an den Pranger, ver: 
Bt von Daniel Defos” welche die Zeitungsverfäufer mit 
later Stimme feilboten. Andere Satiren, andere Flug: 
Kriften gingen aus jenem Gefängniß hervor, welche die 
Entrüftung des Volkes nährten ; ja, e8 wurde zur eigentlichen 
Geburtsftätte de3 modernen Journalismus. Die Zeitfhrift, 
weldje Defoe während feiner Gefangenschaft (anno 1704) 
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ftiftete,*) war die Mutter des , Tatler,“ be3 „Spectator,“ 
des „Guardian“ und des „Englishman.“ 

Der damalige Chef des Mtinifteriums, Harley, Tpäter 
Lord Orford, wußte aber den Werth bes Mtannes wie des 
Schriftftellers anzuerkennen; er erlangte deffen Begnadigung 
troß des Widerftandes der Königin und gebrauchte ihn 
jowohl zum Heile Englands wie zum eignen Bortheile. 
Unter anderen ſchwierigen Miffionen, mit welchen Defos 
beauftragt wurde, war die, eine Bereinigung Schottlands 
und Englands vorzubereiten. Der anjprudslofe Geſandte 
fand anfangs in Edinburg nur ſchlechten Empfang; allem 
der moralijde Einfluß feines Charakters, der Sauber feines 
Iympathifchen Wejens, die überzeugende Kraft feiner Rede 
— kurz, die Ueberlegenhett feiner genialen Perſönlichkei 
müflen jo bedeutend gewefen fein, daß fie hinreichten, um 
alle Hinderniffe zu überwinden und die ebenjo wichtige 
wie heifle Aufgabe, deren vortrefflicher, beicheidener Ge 
Ichichtfchreiber er werden follte,**) innerhalb eines Jahres 
glücklich zu löſen. 

Dieſer Moment war der Höhepunkt feines Glades 
wie feiner Popularitét. Tauſend Anekdoten, von denen de 
Mehrzahl allgemein bekannt find, legen davon Zeugniß eb. 
Indeß follten weder fein Glüd noc) feine Popularität lange 
dauern; während er fid) der zweiten entzog, entging ihe 
das erfte. Er hatte fic) nad dem Morden von Englab 
zurüdgezogen, um eine „Allgemeine Geſchichte des Handel’ 
zu fchreiben als, bei dem Sturze des Whig-Cabinets, die 
Tories, welche von der Königin dffentlid) und heimlid be 

*) The Review. 

**) The History of the Union, etc. 1709. 


UULLSAJLLI LVIiIIiICI, 14444Vi —V PULLEY jrutit, 
erjenige,” fagte er, „welcher dic Wahrheit auf 
ite Hat, tit jowohl ein Narr als ein Feigling, 
Angft Hat, fie zu befennen.” Er eilt alſo nad 
vo er Schlag auf Schlag drei feurige Flugſchriften 
n des Haufes Hannover herausgibt, unter anderen 
jmte „Jure divino“, da8 er Seiner Dtajeftat, 
mden Menjchenverftande, widmete. Reine Ber- 
bielten ihn zurüd: 
merne Mauern,” ruft er aus, „find fein Gefängniß, 
ter find fein Käfig; unter Gittern und Steinblöden bleibt 
Wbige Seele frei und findet eine friedliche Einfiedelei.“ 
Lich Tieß das Gefängniß nicht auf fid) warten; und 
) bie Thronbefteigung Georgs des Erften ihn bald 
that bod) der neue König — der fo viele ver- 
at8manner, welche feinetwegen drei Jahre Maͤrtyrer⸗ 
ihren Londoner Paldjten und Landichlöffern er- 
ten, mit Ehren überhäufte — nicht dad Geringite 
‚men Soldaten, der ftet3 auf der Brefche geftanden. 
mbdfünfzig Jahren, Frank, ohne Mittel, jah er fi) 


auf Niro Hroitonho Nnuthahn 191: norarchton abhor 








-- 350 — 


ſchandlich behandelt, und felbft bie dissenters, bie ich mit Leben 
gefahr vertheidigt habe, konnten mir meine Ehrlichkeit und Ehrbar⸗ 
feit nie verzeihen. Aber ih bin ein Stoifer. Möge denn ber 
Pobel feinen Haß nicht verſchwenden auf einen Lebensurüben, ber 
gegen Belohnung, wie gegen Strafe, gleichgültig if. Mein Beben 
ift nur burd ein Wunber gerettet worden; bie Armuth bat fi an 
meine Schritte gebeftet, ohne mich je töbten zu können. Ich habe 
mehr Philofophie in ber Schule bes Lebens als auf ben Schulbänten 
gelernt. $d Iernte bie Herrlidleit und bas Entfegen ber Well 
fennen; benn id ging aus einem Rerfer in das Cabinet eines Königs. 
Ich Habe Vermögen und Anfehen geopfert, um meine Ehre und meine 
Grundſätze zu retten; und iG bereue es nidt. Jetzt lebe ih arm 
und verachtet; aber id) veradte biefe Beratung. Freude und Friebe 
erfüllen mein Herz. Deine erften Schickſalsſchläge, eine zahlreiche 
Familie, meine Lörperlicden Leiden, bie Undankbarkeit meiner Mit 
bürger, die Angriffe ber Neiber, die Drohungen ber Regierung, die 
Erinnerung an Alles, was ich gelitten habe, verhindern mid wiht 
eine reine, ruhige Seele, ein feftes entfagenbes Herz zu haben.” 
Bon nun an beginnt ein neues Leben für Defok. 
Geldhmt und in Außerfte Wrmuth verfallen, zieht er fid 
aufs Land zurüd, um fein mühevolles Schriftftellerieben 
fortzufeßen. Hat er aber auf den Kampf, fo hat er bod 
feinedwegs auf die Seen, um die er Lampfte, verzichtet: 
aus dem leidenschaftlichen Streiter für bie Toleranz ift ein 
Weifer geworben, den die Enttäufchungen nicht bitter gemacht 
haben. Den politiichen Flugfdriften folgen nun Werke der 
Moral, id) möchte faft jagen der Erbauung, dann erfunden 
Erzählungen: der „Family Instructor“, „Religious 
Courtship“, enbdlid) im Sabre 1719 „Robinfon Erufe‘. 
Anfangs wollte e3 ihm nicht gelingen einen Berleger w 
finden, bid ihm endlid) ein Buchhändler, Namens Taylor, 
zehn Guineen für jene Bande gab, welche beftimmt waren, 
den coloffalften Erfolg zu erleben, der je einem Buche zu 





Angleton“, „Glück und Unglid von Moll Flanders’, 
Leben und Abenteuer des Cberiten James“, „Rorana”, 
die neue Reife um die Welt“, „der engliide Kaufmann“, 
‚das Leben des Capitin Carleton” und im gejdidtliden 
Bene „die Memoiren eines Cavaliers” und das „Tage: 
md der Peft zu London im Jahre 1666” ; eine zahlreiche 
ite von Büchern, unter weldjen mehrere werthvoll find 
md die alle den befonderen Charakter der Genauigkeit und 
Bahricheinlichkeit tragen, ben wir im Robinfon fo fehr be: 
bundern. Bei der Lektüre des „Tagebuchs von der Peft 
HM London” glaubte Jedermann in der That es fei cin 
leichzeitiges Dtanufcript aufgefunden worden, und jelbit 
od Chatham hielt die „Memoiren eines Cavaliers” für 
n geichichtlihes Dokument. Im Ganzen jedoch fehlte es 
een Langen Erzählungen, welche eher zur Unterhaltung 
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Sache der religidfen GFreiheit. Ym Streite unermidlid, 
aber gern unerfannt, juchte er niemals fich zu erheben oder 
zu bereichern, indem er für das allgemeine Wohl arbeite. 
Ein auffallender Typus jener großen angelfachfijdhen Bürger 
welche, wie Penn oder Franklin, Republifen zu gründen 
und zu erhalten wußten, ohne fid) mit der poetifchen Auresk | 
der Helden zu ſchmücken und indem fie fchlichte, ehrlhe 
Bürger blieben. Nein, viel Poefie ift nicht in diefer bulk 
Mittelmäßigkeit Tiebenden Geftalt und dod, ift es nidl 
ala wären die von Göthe an den Bruder-Dichter, den 
in ber Blüthe des Mannesalters verloren, gerichteten Berk 
für Defoe gejchrieben? 

„Es glühte feine Wange roth unb röther 

Bon jener Jugend, die uns nie verfliegt, 

Bon jenem Muth, der früher ober fpäter, 

Den Widerftand der flumpfen Welt befiegt, 

Bon jenem Glauben, der fich ftets erhöhter 

Bald thhn hervorbrängt, bald geduldig fdmiegt, 

Damit das Gute wirle, wachje, Fromme, 

Damit ber Tag bes Edlen endlich Tomme.” 


— — 


I. 

Die Begebenheit, welche Defoe den erften Gebanke 
feines Robinfon eingab, ift eine wohlbefannte. Ein fchottiiäer 
Seemann, Alerander Selderaig, (oder Selkirk, wie et Mh 
felbft nannte, um woblbegriindeten Nachftellungen Teilen 
zu entgehen) hatte Dampier nad) der Südfee begleitet. Dt 
er wegen Verletzungen der Disciplin beftraft wurde, ner 
ftedte er fic) in der Infel Juan Fernandez, wo fein Edifi ' 
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angelegt Hatte und brachte dort vier Jahre und vier Monate 
u. Im Jahre 1709 wurde er von dem Capitin Rogers 
aujgefunden und nad) Briftol zurüdgebradt, wo er im 
Jahre 1711 anlangte: beiläufig gejagt, ein mehr als hin- 
teihender Beweis, bak Defoe ihm nicht, wie man es bez 
beuptete, fein Tagebuch während bes Briftoler Aufenthaltes 
entwenbete, indem ber Berfafler des Robinjon fert dem 
Jahre 1691 nicht nad) diefer Stadt zurüdigefehrt ift. Uebrigens 
batten bie Capitane Cook und Rogers bereits im Jahre 1712 
Bericht geliefert über Selkirk's Whenteuer, Steele hatte bes: 
jelben im „Englishman* Erwähnung gethan, und Robinjon 
eridien 1719. G8 verfteht fic) aud) von felbft, daß ein 
gänzlih verwilbertes Wejen, wie diefer Selkirk uns von 
den Seitgenoffen gefchildert wird, abfolut unfähig gewefen 


| wäre, ein Kunſtwerk wie das in Rede ftehende hervorzu⸗ 
bringen 


Sit es übrigens nöthig, die Eingebung Defoe’s jo weit 


7 hetzuholen? Schwärmte nicht vielmehr die ganze Epoche, 
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in der er lebte, für die abenteuerlichen Erzählungen der 
Outlaws, der Bürgerkriege, der kühnen Weltumſegler, welche 
unbelannte Meere nad) neuen Entdeckungen durchſchifften, 
der muthigen Coloniſten, welche alteuropäiſche Cultur nad) 
jungfräulichen Ländern hinübertrugen? War es nicht die 
Zeit, wo es einem franzöſiſchen Abenteurer, unter dem Namen 

nazar, gelingen konnte, ganz England während fünf— 
zn Jahren zu betrügen, indem er ein ausführliches Bild, 
dos er mit Karten und Kupferftichen belegte, von feiner 
Jafelheimath, der erdichteten SFormofa, entwarf? Floß das 
Gelb von ganz Europa nicht in die Hände diefes unver: 
fhämten Betrügers, der Hug genug war, fi) zum Chriften- 
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angelegt Hatte und bradjte bort vier Jahre und vier Dtonate 
zu. Im Jahre 1709 wurde er von dem Gapitän Rogers 


guefunben und nad; Sift zurädgebeudt, wo er im 


Bericht 
felben im » Englishman 
erihien 1719. 6 werkt th 
gänzlich verwildertes Wem, wie bicker Sehrl 
den Zeitgenoſſen geſchildert wind, ebfeiat unfähig geweien 
wäre, ein Kunftwert wie Das im Sede 
bringen. . 
Ift es übrigens uithig, tee Gugtang Deier’s jo weit 
berzubolen ? Schwärmte wit valands Die gene 
in ber er lebte, für die cbeuteuniaden Gxpiifangen 
Outlaws, ber Biirgertriege, ber Tikaen Siiiaaiagier — 
unbekannte Meere nad) neuen Euibelungen tenkiiites 
der mutbigen Eoloniften, welde efteurepiie Gelder ih, 
jungfräulichen Ländern hinkbertrngen? Mies os zug Zu 
Seit, wo e8 einem franzöfifden Abeta, su heer eal 
Plalmanazar, gelingen tonnte, gay Gafabedinean “Ges 
sehn Yabhren zu betrügen, indem Geb: u 
das er mit Karten und Rupee. zur eu 
Infelheimath, ber erbiditeten F Fu m 
Gelb von ganz Europa nich ie 
Ihämten Betrigers, der tag 
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_- wegen DLDLOTHET AUFL 
Dod enthielten dergleichen Erzählungen a la m 
nehr als romantijde oder Wunderabentener, die 
ugenblidlice Unterhaltung gewähren aber feine 
leberzeugung einflößen konnten, welche der Geift 
er Wirklichkeit erhält, und die ihre Beit nicht i 
veil fie Teine allgemeinen Ideen enthielten, und 
neinen Ydeen e8 find, weldje einem literarifch 
eben verleihen. Im Robinjon follte man zuglı 
md Wirklichkeit finden. 

Gewiß ift die Sprade des Robinfon eine 
ebenfalls eine unbebolfene, ja ungeſchlachte, im 
nit dem präcifen, feinen, eleganten Style bes Set 
Swift. Ueberall gudt der Autodidakt, the self-taug; 
araus hervor. Das Geheimniß des Styls wird mu 
Beiftern zu Theil, die eine fraftige, Haffifde Bilt 
Hult und gefdliffen bat. Wenn Madame de Sévi 
lady Mtontague, Georges Sand und George Eliot 
ariiche Bollendung aud) ohne diefen Bildungsgang | 
onnten, jo fommt es wobl daher, daß die Ueber! 
pelche eine llaffiſche Erziehung verleiht, vornehmlid 
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fih bier um Wirklichkeit, nicht um Erdichtung handle. 
h fpredje bier nicht von den meifterhaft, in großen Um: 
fen gezeichneten, untergeordneten Charakteren — dem 
iven, guten Freitag, welder alle die guten und ſchlechten 
genjdaften eines Kindes befigt, den ceremoniellen, feier- 
ben Spaniern, dem rohen engliihen Matrojen, Will 
fin’ — fjonbern ich weife hauptſächlich auf den unnach⸗ 
milidjen Charakter des Helden jelbft und, in demfelben, 
f die Entwidelung hin, die mit ihm in der Einſamkeit 
tfindet. Bis dahin ift Robinfon wohl ein Iebendes 
jefen, was nicht jeder Romanſchreiber von feinem 
elden jagen kann. Er ijt uns von Anfang an fym- 
thiih, troß feines Eigenfinns, feiner Unbandigfeit, feiner 
Inzartheit, jogar troß der Art von Fatalität, welche ihn 
eibt und, bei jedem andern als Defoe, ihn mit der Frei— 
et zugleich feiner Individualität beraubt haben würde. 
Ther die ſcheinbar unüberwindliche Schwierigkeit beginnt 
8 Robinfon allein ift. Wie follen dramatifche Empfind- 
mgen erregt werden unter fo einfachen Umftänden? Wie 
ollen Gefühle analyfirt werden, die aus einer Lage ent: 
then, welche der Schriftiteller unmöglich felbft erfahren 
nben kann? Defoe ift nichtsdeftoweniger das Eine wie 
48 Andere volllommen gelungen: er hat, in der Cinfam- 
tit, in bie er feinen Robinfon verbannte, ein Drama ge: 
haften und wahre Situationen gejchildert. Alles fett ſich 
n Bewegung, wie vom Zauber gerührt. Die Nothiwendig- 
tt führt von Erfindung zu Erfindung; die Begebenheiten 
leben fid) und greifen in einander; eine Handlung voll 
nterejje felfelt unjere Aufmerkſamkeit. Bald ift es die 
ngft vor wilden Zhieren, die Freundſchaft, die ihn mit 
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einem ‘Papagei verbindet, der Kampf mit ben Elementen; 
bald eine Krankheit, die er ohne Beiftand$ eines Neben: 
menfdjen durdgumaden hat, bie Gefahren einer Seereife, 
ein Erdbeben, das ihm Entjegen erregt, ober aber ein Ge: 
treidejamen, der zufällig auf den Boden fällt, unmittelbar 
befruchtet wird und ihn mit Dankbarkeit erfüllt; das Er- 
Bliden eines Fubtapfens im Sande endlich: Alles das ver- 
fettet fih aufs Engfte; des Lefers Herz bebt mit Beſorg⸗ 
nip für den armen Teufel, der fic) ſchon von den Wilden 
verzehrt fieht. Wie ift diefe Wirkung der Einbilbung fein 
beobachtet und glücklich wiedergegeben! Bis dahin hatte 
Robinfon zufrieden und faft forglos dahin gelebt; wie der 
Anblick bes Samens, welder unter feinen Füßen Frudt 
treibt, zum erften Male in feiner Seele den Begriff 
Gottes erwedte, der bis dahin durchaus abwefend war, fo 
ftürzt ihn der Anblick diefer Spur menſchlichen Daſeins in 
alle Schreden einer einfamen Einbilbungstraft. Bon diefem 
Augenblide an fchläft er nicht mehr, er, der fett fieben 
Jahren neben diejer jelben Gefahr gelebt hatte ohne daran 
zu denken; der Gedanke läßt ihn nicht mehr [os in ben 
langen, jchlaflofen Nächten: er vergrößert ihn über bie 
Maßen, er wird ihm zur immerwährenden Präoccupation. 
„There is nothing good or evil“, jagt Hamlet, „but 
thinking makes it so;* fo wie für Hamlet Dänemarl, 
fol für Robinfon feine Infel fernerhin ein Gefängniß jein. 
Dod) find dies am Ende Gemüthsbewegungen, welche unter 
gleichen Bedingungen wohl ein Jeder durchmachen würde; ” 
was aus Robinfon eine Individualität macht, ift fein per- 
ſönlicher Charakter, der wahre Typus bes unerjchrodenen 
Angel-Sadhfen, der ſich die Wüften unterwirft und in alle 
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eltgegenden. Den Samen unferer alten Civilifation ftreut. 
: befigt Deffen unabjdjredbare, rauhe Energie, deffen un- 
nädlihe Geduld, deſſen Dtuth unbeziwingbarer Hartnädig- 
L Derjelbe Drang nad neuen Empfindungen, ber 
pitin Spence nach den Milquellen treibt und den jungen 
) Seymour in der Umarmung eines indifden Bären 
den beit, bat aud) Robinfon bie Luft nad) Abenteuern 
gegeben. Raum gerettet, führt fie ihn ftets zu neuen 
kungen; einmal allein, da er feiner fich felbft zugezogenen 
e anf feine Weile entlommen Tann, weiß er fic) ihr 
nbequemen: ber unermüdliche, methobifche Fleiß, welder 
er Race eigen ift, kommt ihm zu Hilfe, und allein, 
e Beiftand, bezwingt er die Welt. Wie jene kühnen 
niere der Cultur in der neuen Welt, eignet er fid) von 
lem, eine nad) der anderen, alle menjchlichen Erfindungen 
eins nad) dem anderen, lernt er alle Gewerbe: wird 
ömann, Schneider, Zimmermann, Tifchler, Töpfer — 
hm Menschen dazu, jo wird er eine Colonie gründen! 
larete Chasles berichtet von einem squatter, der erzählt 
er, in feinem log-house an den Ufern des Obio, 
idem er oft zwanzig Monate lang fein menjchliches 
Hig gejehen und von jchlechter gefodjter Gerſte Statt 
0d fic) genährt, von den Indianern und von den Raub: 
een des Urwalds verfolgt, gezwungen fic) beftandig mit 
wt wilden Völkerſchaft herumzufchlagen, erihöpft nad) 
tule febrte und beim Lichte feines in Biberfett getauchten 
uhrlichts jenes göttliche Buch Ias, welches, mit der Bibel, 
M Troſt und feine Stütze war. 
Ich fühlte,“ fett ber Pflanzer hinzu, „daß ich Alles thun könnte, 
x Erufoe gethan hatte; bie Einfachheit feiner Erzählung bradite 
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rd geſorgt, felbft für die Andacht; Hier Handelt es fid 
er nicht um jene glühende, myſtiſche Schwärmerei nad 
m Vebernatürlichen, welche die Inbrunſt des Katholicis- 
us und die Beichaulichkeit des deutichen Pietismus erzeugt 
t: dazu ijt er nicht Träumer genug, und das würde ihn 
aud) vom Arbeiten abhalten. Der Engländer ift über: 
apt fein Freund bes Ydealen und der Ubftrattion, weder 
ber Religion nod in der Politi. Gewiß hat aud 
ebinjon feine inneren Kämpfe zu beftehen, die Frömmigkeit 
wickelt fich erft jpat in ihm, und die Seiten des Buchs, 
o die Stimme der Gottheit fich ſtets deutlicher vernehmen 
Bt im Herzen de3 armen Einfiedlers, gehören fider zu 
m ſchönſten diejes wunderbaren Werkes. Kaum aber hat 
t feinen Gott gefunden, als er fein Verhältniß zu ihm 
a regeln anfängt. Seine Andacht darf ihn nit ſtürmiſch 
afregen: feine Religion, ganz rationaliftifd) als Dogma, 
RK gang pofitiver Art und Außerft verftändig für das eben, 
vihes fie ihm vorſchreibt. Er weiß, daß Gott über ihn 
ht und das genügt ihm; von nun an ergibt er fid in 
tn Schickſal, ja er zieht es feinem früheren Leben vor, 
vo er fich mitten in der Welt, aber von Gott verlaffen 
efunden hatte: 

Ich betete fogar nicht darum, aus meinem einjamen Leben 
Wot zu werden, von jo geringer Bedeutung erfdien mir dadfelbe. 
(es war Nichts, verglichen mit dem Einen: einen Gott wieber- 
efunden zu haben.“ 


1. 


Indeß, hätte es fic) im Robinjon nur um einen 
aden, englijden Proteftanten im Streite mit den Schwierig: 
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feiten einer exceptionellen Lage gehandelt, würde Das ganze 
adtzehnte Jahrhundert dieſes Buch bewundert und aus 
ihm ein Laien-Evangelium gemacht haben? Hätte Rouffenu 
von ihm gejagt: 

„Wenn man denn durdaus Bücher haben mug, fo gibt es 
eins welches, meiner Anſicht nad, bie glidlidfte Abhandlung über 
natürliche Erziehung bietet. Diefes Buch wird bas erfte fein, welded 
von meinem Emil gelefen wird: e8 foll lange Zeit allein feine aus- 
ſchließliche Bibliothel bilden, foll ftets eine befonbdere Stelle darin 
behaupten. G8 foll ber Text fein, zu bem alle feine Gefprade über 
Naturwiffenfdhaft nur den Commentar bilden follen. Es fol bem 
Stande unferes Urthetls während unferer Fortſchritte als Probirftein 
dienen; und, fo lange unfer Geſchmack unverborben bleibt, wird unt 
diefe Lektüre ftets gefallen. Welded ift nun aber biefes wunder 
bare Bud? If eB Mriftoteles? Iſt es Plinius? Iſt es Baffon! 
Nein, es ift Robinfon Grufoe.“ 

Was mir diefe Schwärmerei bes Jean Jacques, fo 
wohl als die außerordentliche Popularität des Robinſen 
in ganz Europa, zu erklären foheint, ift, daß das Buch em 
ganze Philofophie der rationaliftifden Geſchichte in feiner, be 
aller Bulgarität, ergreifenden Gorm enthält. . jedes Heit 
alter hat feine Philofophie der Gefdidte: hat Boffuet be 
des fiebsehnten Jahrhunderts gegeben, Hegel, die des neste 
zehnten, fo wird man im Robinjon die bes achtzehmien 
finden. - 
Sie geht von dem Ausgangspunfte des Contrat social 
aus, fo weit es einem Werke der Dichtung möglich if. 
Der Menſch fieht fich ungefähr auf feine natürlichen Kräfte 
angewiejen, gegenüber einer Natur die er nun fi) unkr 
werfen foll. In der Lebensgefchichte eines einzelnen Jude 
viduums finden fid) bier alle Phafen, durch welde de 
Menjchheit durchgehen mußte, vom Naturguftande und bet 
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Einfamfeit an bis zur Bildung des Staats, gefchilbert. 
Bon diefem Standpunkte aus war es ein Meifterftüd von 
Defoe, Hak er aus feinem Robinjon weber einen bedeutenden 
Mann, nod) einen Specialiften machte. Lebterer hätte fic 
mr für die Gadjen, bie ihn als Individuum berührten, 
intereffirt und nicht für Dinge, die das allgemein Menfch- 
Tide angehen. Erxfterer bätte feine Erfindungen und Er: 
zungenichaften auf Rechnung feiner perjönlichen Ueberlegen- 
beit fchreiben können. Robinſon tft aber ein Menſch von 
mittelmäßiger Intelligenz; und mittelmäßigem Charafter, 
ganz bejonder3 dazu geeignet den Durchfchnitt der Menſch⸗ 
Beit barguftelfen. Was er thut, jcheint es, könnte Deder 
von uns, hätte jeder von uns an feiner Stelle gethan; 
die Nothwendigfeit allein führt ihn von Erfindung zu Er: 
findung: bie Moth allein, nicht feine Begabung, macht ihn 
zum Begründer der Herrfdaft des Menſchen über die Natur. 
Bie der erfte Menſch, ift er, nach ber Theorie des adjt- 
zehnten Jahrhunderts, zuerft Troglodyt und Ichthyophag. 
Ex ift die ihm gebotenen Früchte vom Baume weg, nährt 
Rh vom SFleifche der Thiere, welche er erfchlägt und deren 
Gell ihm als Stleidung dient. Bald wird jebod) der Jager 
die Möglichkeit gewahr, bie Thiere, die er verfolgt, zu 
Ahmen und fomit fid) den Kampf und die Ermüdung zu 
eriparen, indem er fid) zugleich einige Nahrungsmittel mehr : 
Rilh, Butter, Kafe, verfdafft. Es entgeht ihm nicht lange, 
bef er den Samen, den er mithfam auflieft, über eine be- 
Rimmte, begrenzte Gegend fäen Tann, um diefelbe je nach feinen 
Mbharfniffer. auch zu vermehren: der Hirt wird Adersmann. 
Wer bald macht fich der Mangel an Werkzeugen fühlbar, fei 
es für den Aderbau, fei es für die Einrichtung feiner Wohnung. 
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So führt ihn die Roth von einer Vervollkommnung 
zur anderen, feine Lehrzeit rüdt langjam aber um fo fiderer 
vorwärts. Jad) einer gewiffen Zeit gelingt e8 ihm den 
Thongefäßen, die er ein Jahr zuvor faum in unformlider 
Weife zu Stande bradte, eine gefällige Form zu geben. 
Bon ba an entfteht erft die Inbuftrie, dann die Kunfl. 
Da ihm dur die Induſtrie Inftrumente zu Gebote fteben, 
fängt er kühn an, ein Boot zu bauen; dann wagt er fid 
hinaus auf den weiten Ocean, mitten unter taufend Ge 
fahren, nad) einer Nachbarinfel; und follte fich fein Ur: 
zuftand noch weiter verlängern, fo würde gewiß bald ber 
Jnduftrielle zum Kaufmann werden. 

Diefer Entwidelung ber materiellen Cultur folgt mt | 
gleihem Schritte bie moralifche Cultur. Die ſchlummernde 
Seele des Mtenfchen im Streite mit ber Natur erwo 
beim Anbli des geftirnten Himmels, bei ber Beobachtung 
der regelmäßigen Wiederkehr der Jahreszeiten, bes wohl 
thuenden Einfluffes des Himmels, bes undurddringliden 
Geheimnifles der treibenden Saat. Cine natürliche Religions 
die einfach ift, weil fie von feiner Kirche eingeengt wird, 
füllt fein Herz mit milder Befriedigung, und fobalb eine 
feiner Mitmenſchen fic) einfindet, wird er ihm biefe innert 
Zufriedenheit, deren er fic) ſelbſt erfreut, auch mitthelen 
wollen. Freitag, das Naturkind, gefellt fid zu ihm; 4 
ift wie der erfte Verfuch einer civilifirten Gefellfdaft, gegen 
bie Wilden gebildet, welche die unfhäßbaren, mühſam er 
oberten Errungenfdjaften der Intelligenz und der Induſtte 
bedrohen. Bald werden aud) nod) Andere hinzukommen; 
man fieht die menſchliche Republi bereits entftehen. Wilde, 





— 367 — 


outlaws, Abenteurer werden den erjten unformliden Ber: 
fudh eines Staats bilden. Die Leibenfchaften werben ent- 
welt: ber Neid, der Ehrgeiz, bie Wolluft. Sie drohen Alles 
zu zerſtören, denn der Romulus diefer Gefellfchaft ift ver- 
Mwunden; boch der Juma läßt nicht lange auf fic) warten: 
der Beiftliche erſcheint — nicht der fanatifche Profelytenmacher, 
Imdern der humane @eiftliche, der Priefter der natürlichen 
Religion, der Apoftel der Toleranz, das deal von Defoe 
ROR. Man fieht, ich leihe ihm nichts: fein Priefter jagt 
buhftäblich, daß er nicht fuche „was die verfchiedenen Re— 
Keimen trennt, fondern was fie vereinigt: den Glauben 
m das höchſte Wejen und die Liebe zum Nächften.” 
Rührend ift es, daß der alte Patriot und dissenter, 
der fo viele Langen gegen das Papftthum gebrochen, diefe 
Holle des Priefters, der Alles um fich ber beruhigt, heiligt 
tnd reinigt, wem? — einem Katholiken, einem Franzoſen, 
git. „Alles mußte gegen ihn einnehmen,” fagt er naiv; 
„denn erften3 war er Papift, zweitens papiftifcher Priefter, 
brittens franzöfifcher, papiftifcher Priefter.” In den Mund 
Blaubensgegners legt er gerade die erhabenen Worte 
der Zoleranz, welche fein Buch jchließen:*) eine Art Laien- 
Geangelium, ganz und gar auf den abfoluten Glauben an 
die Güte der menschlichen Natur gegründet, welcher die 
Seele des achtzehnten Jahrhunderts war, in feinem Rampfe 





) Manu weiß, daB Defoe den unverzeihlichen Fehler beging 
Ce Fortfeung feines Robinjon zu fehreiben. Es verfteht fid von 
Rip, daß das allgemeine und menschliche Intereſſe, welches ben 
been Sdeen bes erften Theiles anhaftet, biefer Erzählung ber Aben- 
kuer Grufoe’s in China und ber Tartarei ganz abgeht. 
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gegen bas Tyundamental-Dogma des Gbriftenthums: bie 
Berborbenheit der menfdliden Natur. Jeder Lebenstag 
Defoe’s war jenem Glauben gewidmet und jede Seite bes 
Robinfon athmet diefe kindliche Ueberzeugung bes Jahr⸗ 
hunderts der Aufklärung. 





To abjolut vollfommen iſt, 
fich auf ftumme Bewunderung 
“e es mürriſchen Gittenrichtern 
eiſten englifdjen Bibliothelen dies 
einen Ort zu verbannen, ähnlich 
‚nico, an welchen der jelige König 
clichen Nadtheiten der alten Kunft 


ve felten man bei englifchen Werken jenes 
miß der Theile und jene Harmonie des 
+, welde uns bei ben meiften claffifden 


Frangofen bewundernswurdig feinen. Hier 
», Was und über England, 4 
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aber haben wir es mit einer glänzenden Ausnahme zu thun; 
Tom ones it in der That ein wahres Meiſterſtück in 
Bezug auf Compofition. Nichts fann breiter angelegt, groß- 
artiger fein, als ber Prolog und die Einleitung, durch 
welche wir mitten in die Umgebung verfegt werben, in der 
dag Drama vor fich gehen foll; nichts wunderbarer als 
die Mannigfaltigfeit der Begebenheiten und Situationen, 
aus denen es befteht. Und doch wie natürlich, wie leicht 
geftaltet fic) das alles! Wie genau greift Eins ins Andre! 
Wie nothwendig geht jede Thatfade aus der vorhergehenden 
hervor! Go jfdjreitet die Erzählung ruhigen, unmerflid 
bejchleunigten Schritts vorwärts, wie ein madtiger Strom, 
der feinem Falle naht. Die Neugierde des Lefers. wird 
durch eine gefdhidte Verzögerung des Ausgangs field vow 
Neuem erregt, bis fie jchließlih in athemlofe Spannung 
übergeht. Am Ziele angelangt, lft fid) Alles auf, md 
beim Zurüdbliden wird man mit Bergniigen gewahr, de 
Nichts verloren ift, daß die Ereigniffe ſammt und fonder’ 
ebenfo nothwendig als wahrſcheinlich, daß in dieſem Gebrängt 
von Einzelheiten nichts, abjolut gar nichts überflüffig war, 
und daß in diefem Gompler, ja Icheinbaren Chaos von 
Begebenheiten und Perfonen die fymmetrifchfte Regelmapighet — 
herrſcht. 

Ebenſo leicht und natürlich wie der Plan, it de 
aud) bie Sprache in diefem Meifterwerke. Nichts Erzwungme 4 
G3 ift als müßte Jedermann mit diefer Klarheit, dieſet 
Lebendigkeit, dieſem Farbenreichthum fehreiben können. Und 
doch, welche hohe Kunft liegt nicht unter diefer fcheinbaren 
Leichtigkeit verborgen! Wie fühlt man bet diefem ertemportrien 
Schriftiteller von vierzig Jahren aus jeder Zeile bie. vot 
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bereitende Weihe einer kräftigen, claffiichen Bilbung heraus ! 
Bas mich an diefem Style, außer feiner eleganten Sauber: 
keit, befonders frappirt, ift feine Mannigfaltigkeit und bie 
burdigingige Ironie. Gewöhnlich wird und der einfadfte 
smo pedestris geboten, den man fi vorftellen fann; 
fillt e8 aber. einmal dem Berfaffer ein, zeigen zu wollen, 
a8 er im Erhabenen leiften kann“, wie bei Gopbien’s 
Auftreten, fo erreicht er mit Leichtigkeit eine Höhe ber Poefie, 
deren Reiz um fo mächtiger wirkt, als er fie ftets durch 
eme feine, anmuthige Sronie zu mäßigen verfteht. Die 
urtefte, duftigſte Sprade, die faum ihren Gegenftand 
berührt, fcbilbert bad Geheimniß erwachender Liebe in der jung: 
fräulichen Bruft der Heldin. Fielding fteht das homerifche, zu- 
gleich familiäre und erhabene Gleidnif ebenfo zu Gebote, wie 
der Unterhaltungston der Gevatterin. Gewiß würde man 
mat leicht in der ganzen englischen Literatur ein Seiten: 
füf auftreiben zu dem epifdjen Style, in dem die Schlacht 
zwiihen ben Straßenjungen und ber ſchönen Molly Sea- 
geim erzählt wird. Wie weit ift bas von der trodenen, 
kalten Correctheit eines Swift, der feine Späße mit dem Ernft 
eines Mathematifers zum Beften gibt, von ber realiftifchen 
Yulgarität eines Defoe, von der weitjchweifigen, wäffrigen, 
fladen Profa eines Richardſon! Selbft der fo gerühmte 
Mdiſon'ſche Styl, wie farblos ericheint er neben ber funteln- 
den Lebendigteit, welche die Fielding'ſche Sprache befeelt! 

Und bod) Herricht in all diefer Mannigfaltigkeit ein 
md derfelbe Grundton: eben jener Ton der Yronie, der 
ellen Launen des Styls ihre Einheit gibt. Diefer Umftand 
ft von Taine nicht genügend beachtet worden: er hat den 
durchweg farfaftijden Eynismus Fielbing’s viel zu ernft 





— 372 — 


aufgefaßt. Es ift nicht eine Zeile in „Tom Yous’, & 
der das unſcheinbare Lächeln, bas um bes Erzählers Ay ii: 
fpielt, nicht bemerkbar wäre. Sogar jenes Urbild bei va 
hoher Intelligenz erleuchteten Wohlwollens, Mr. Allnet; 
ftellt uns ber Berfafler wie ein Weltmann vor, ben & 
nicht entgeht, daß fein Schügling eine etwas linkiſche Ach 
in den Londoner eleganten Salons fpielen würbe. Dei 
herrfdjt ein beftändiger Wechſel in dem Charakter bie: 
Yronie felbft. Bald trifft fie als milde, wohlwollen 
bald als ſcharfe, ja unbarmberzige Satire bie Dinge * 
Welt: höhere und niedere Volksklaſſen, Politik und Theoleg 
Aerzte und Yuriften, Vorurtheile und Albernbeiten, Literate 
und Moral; bier wird fie eine befonbere, bort eine db 
gemeine; einmal erhebt fie fich bis zur milden Hohe cmt: 
fokratifchen Jronie; ein anderes Mal laßt fie ihr berief 
Laden erfchallen, als ob wir in der Schenke fähen. Rams 
Perdrehtheit des Geiftes und Herzens, der Sitten wy 
des Gefchmads entgeht diefer ſcharfen Octet u 
bandhabt eben die Ironie, wie den Styl, als vollende 
Meifter. Niemand gelingt e3 wie ihm, bie in| 
bie fic) die Eitelkeit zu Hüllen ltebt, unbarmberzig weg: 
zureißen, ohne nur begleichen zu thun. Gein Geiſt M 
wie eine Blenblaterne, die auf die verborgenften Wi 
ber menfdliden Natur ihr plöbliches Licht wirft und t 
höchſten und niedrigften Regungen aufdedt, ebenfo ploy 
aber fic) umfehrt und die fi) in Sicherheit wabuent 
Lacher felbjt grell beleuchtet. 

Niemals jedoch artet feine Ironie in das höhniſtt 
Grinfen Swift's oder in bas erzwungene Lächeln Stern's’ 
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aus. Man fühlt jofort die Güte, das Wohlwollen heraus, 
die Allem, jelbft jeinem grimmigen Haß gegen alle Heuchelei 
— denn e8 tft ja vielmehr Liebe zur Reblichkeit als Ab⸗ 
ſcheu der Lüge — zu Grunde liegen; und dann, biefe 
Ironie ift ſtets ebenfo unmittelbar wie maßvoll. Tyielding tft 
viel zu jehr Künftler, um ſich in der Uebertreibung zu ge- 
fallen; wie er fich einerjeits nicht auf fein hohes RoR zu 
jegen braucht, um die Erhabenheit zu erreihen, bat er 
anbererfeits nicht nöthig Gefichter zu fchneiden, um Das 
Gelächter der Zufchauer berporzurufen. Sein Roman ift 
daher wohl fomifd im höchſten Sinne, aber niemals burlesf. 
Er Sagt jelbft in ber Borrede zu Joſeph Andrews’: 
„Zwei grundverfdiedenere Gattungen, als die des Komiſchen 
und Burlesfen, Tann e3 nicht geben. Während Letzteres 
ftet3 nur das Wbjurde, Unnatürliche darftellt, muß Erfteres 
innerhalb der Grenze „der Beicheidenheit der Natur“ bleiben. 
Die einzige Unterhaltungsquelle, die wir dem überhaupt 
hierfür empfänglihen Vejer anzubieten vermögen, Toll die 
getreue Nachahmung der Natur fein.” 

Fielding ift aber eigentlich auch ebenfowenig humoriftifd 
als burlesf. Der Humorift fieht die ganze Welt fo wie 
fie fid) in feiner eigenen Individualität abjpiegelt, anſtatt 
fie zu feben wie fie wirklich ijt. Der Humorift weint oder 
lacht nicht, weil die Gegenftände an fich lächerlich oder be- 
flagen3werth find, fondern der jebesmaligen Gemüthsftimm- 
ung gemäß, in der er fich gerabe ihnen gegenüber befindet. 
Seine Laune, feine Stimmung, fein humour ijt der Dtab- 
ftab, wonad) Alles gemeffen wird; während für den eigent- 
lichen Komiker diefer Maßftab im Geſetz des gefunden 
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Menfdenverftandes liegt, dem ficherften, univerjellften aller 
moralifden Rriterien. *) | 

Man findet daher bei Fielbing niemals eine Ueber⸗ 
treibung in den Charakteren, Dank eben feiner wahren 
Rinftlerehrfurdt „vor der VBeicheidenheit der Natur“ ; eben: 
fowenig aber verlieren feine Charaktere an Deutlichkeit der 
Umriffe, weil er fie ftets im Auge behält, genau wie er fir 
von Anfang jfigzirt: 

ew ww ee eens servatur ad imum 
Qualis ab incepto processerit et sibi constet., 

anftatt fie immer wieder, je nad) feinen perfönlichen Ein 
fallen, umgugeftalten. Es ift dies um fo wichtiger, al 
Fielding felbft gefteht, daß er feine ganze Poefie in der 
Charakterſchilderung fuche. Dak die Kunft ber Charatterifti 
zu den Hauptverdienften englifdher Schriftfteller gerechnet 
werden muß, wird Jedem einleuchten, der fich viel mi 
ihnen abgibt; um fo größer aber ift der Ruhm Fielding‘, 
aud) hierin neben Shafefpeare den erften Platz einzunehmen. 
Wenn die Menge der in feinem Werke vorfommenden Per 
fonen eine wahrhaft erftaunliche zu nennen tft, fo bint 
uns bod) nod) erftaunlicher und bewundernswürdiger dt - 
beftändige Wahrheit inmitten folder Fülle. Unter Hunderten 
von Charakteren von lebendigfter Individualitäͤt git 8 - 
feinen, welcher die Grenzen der Natur überjchreitet; nid — 
wird auf die Spite getrieben; nirgends ift ein Uebermch. 
fei e8 ber Tugend, fei e8 des Lafters, zu finden; Alles it 
menſchlich. Bon Caricatur feine Spur, weder in einen 
nod) dem anderen Sinne. Alle hat er felbft gefehen, felbt 


*) ©. unten, S. 412, eine nähere Charatteriftif des Sumer’. 
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obachtet: Alle haber wirklich gelebt. Uns ift als hätten 
ir fie perfönlich gekannt, als hätten wir geftern mit 
quire Weftern gejagt und als follten wir morgen mit 
em braven Paſtor Supple zu Mittag efien. Tyielding iſt 
xſentlich Realift, obwohl nicht im Sinne, der heutzutage 
m franzöfiſchen Künftlern diefem Worte beigelegt wird, 
ind in dem ich es foeben felbft gebraucht habe, fondern in 
er deutichen göthe’ichen Bedeutung deffelben. Er trägt 
üht irgend eine allgemeine, abftracte Vorftellung in feinem 
topfe, als ba find Geiz, Ehrfucht, Heuchelei, für die er 
n der Gefchichte oder im Leben eine paffende Verkörperung 
udt; nein, er findet in feiner unmittelbarften Umgebung 
oncrete Weſen, denen Allen er eine ewige, allgemeine, ideale 
Seite abgugewinnen verfteht. Seine Perjonen find daher 
ud keine mit Namen bekleidete herummandelnde Abftraftionen, 
ie find nicht verkörperte Lafter oder Tugenden, wie die 
Rıhardion’3, fondern Lebende, wirkliche Weten, deren Tracht 
mar ihrer Beit angehört, deren Grunddarafter aber ewig 
ſt, wie die menschliche Natur. 

Was den Hauptreiz aller Charaktere in „Zom Jones” 
wsmacht, ift ihre Naivetät. Der Verfaſſer gefällt fic) be- 
onders darin, die Teimende Leidenschaft und deren all- 
nöhliges Heranretjen zu belaujden; er thut e3 mit unend- 
der Kunft, eher indem er die Symptome leiſe anbdeutet, 
B indem er fic) auf eine Befprechung des allgemeinen 
harakters der Leidenichaft einläßt. Die handelnden Perjonen 
ft ſpielen Alle ihre Rolle unbewußt; fie leben in den Tag 
mein, in der unmittelbaren Gegenwart, ohne krankhaft zu 
rübeln, ohne eine andere Leitung ala die des Inſtinkts. Die 
efundbeit, meines Erachtens der charafteriftijde Zug von 
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Fielding's Natur, ift zugleich das Charakteriftifde der Welt, 
in die Tom Jones uns verfegt. Fielding's Moral fteht in 
grellftem Widerſpruch mit der Richardſon's, und wenn fie auf 
nirgends gepredigt wird, fo wird fie doch auf jeder Seite 
des „Tom Jones” gelehrt: das Wahre allein ift bas Gute, 
das Falſche allein das Schlehte. Dies das Welen dieler 
Moral des Inſtinkts; daher die herzlihe Sympathie mit 
offenen, loyalen, leichtfinnigen, unüberlegten, von Leben 
ftrogenden Naturen, wie die bes Helden; daher die Anh: 
pathie gegen alle Heuchelei, gegen Hinterlift, Schlauheit, 
Teigheit und Berftellung aller und jeder Art. 

Man hat an diefer, allerdings etwas bequemen, Doral 
viel zu mafeln gefunden; gedenfen wir nur ded gleichzeitigen 
Neid- und Empfindlichkeitsgeſchreis von Ridardfon. G 
gehört fogar nod) heute zum guten Ton in England, auf 
Tielding den Stein zu werjen. Dieſer unerträgliche cant 
geht fogar zu dem Punkte, daß der erfte Romanfchriftfteller 
unferer Zeit, der BVerfaffer des , Pendennis”, fid) gemöthigt 
glaubt, wenn er fi} an feine zimperlichen britifchen Leſer 
wendet, die Moralität von „Tom Jones“ anzugreifen; de: 
bei fcheinbar feines eignen, generdfen, zärtlichen, aber aud 
ſchwachen, eiteln und egoiftifchen Helden ganz zu vergeilen, 
ber bod) der Achte Tom Jones des XIX. Jahrhunderts ifl, 
und den das darauffolgende migliderweije auch nicht ganz 
tadellos finden wird. Denn wie e8 Coleridge in Bezug 
auf „Zom Jones” vortrefflich jagt: „Die Sitten verändern 
fih von einer Generation zur anderen, und es fcheint faft, 
alg ob die Moral fic) mit ihnen änderte; für einige Wenige 
thut fie e8 aud), obgleich fie fid) für Alle außer den Böfe: 
wichtern nur fdeinbar ändert. Ein junger Mtann, der fid 
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feutigen Tags fo benähme, wie man berechtigt ift anzu- 
nehmen, dab e8 Tom ones mit Lady Bellafton zu Upton 
mb an anderen Orten gethan habe, ware eben fein Tom 
Jmes mehr; der heutige Tom Jones, wenn auch vielleicht 
im Grunde nicht viel fittlicher, würde eher fterben als er 
fi) dazu hergäbe, fic) von einer alten Coquette unterhalten 
ju laflen.” 

Man ift allzujehr geneigt, dieſe Verfchiebenheit der 
Setalter außer Acht zu laffen; man denkt nicht daran, 
dab es in unferen Tagen aud) einem Chevalier bes Grieur 
lam gelingen würbe einen Tiberge zu finden, der ihm die 
Gand drüdte, bie foeben beim Kartenfpiel betrog. Dagegen 
Überfieht man viel zu fehr das Wefen der durchaus ge- 
fanden, offenen, loyalen Natur Tom’s, deſſen „helles Lachen 
de Luft reinigt”, um mid) der Worte Charles Lamb’3 zu 
bedienen. Iſt nicht auch das Weſen von Manon's Lieb- 
haber edel, troß aller Berirrungen? Entſpringen diefe 
mbt felbft aus einem im Grunde edlen, uneigennüßigen 
Gefühl? — Uebrigens ift die dichterifche Gerechtigkeit, ſo— 
wol im englifchen wie im franzöfifchen Roman, durchaus 
mgt abwefend. Hier wie dort büßt der Held ſchwer genug 
al feine Syehler ; ba aber diefe nie den Charakter erniedrigen, 
it 8 natürlich, daß der Dichter ihn nicht in jene male- 
bolge verweift, wo Dante Lafter ftraft, die aus dem Miß— 
brand der Intelligenz berrithren, um fie defto Harer von 
folden zu unterfcheiden, welche ihre Quelle in der Schwad;: 
Wit des Fleiſches haben und daher die Sympathie des 
Dichters, wie ber Mtenfdheit, nicht verfcherzen. 
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west Gattung von Romar 
gezählt werden? Offenbar weder zi 
manen mit Charakterſchilderungen im & 
noch zu denen ohne diefe Beimiſchung 
Dumas’. Trotz des durchgehend tron 
er auf den eriten Blid von dem et, 
Roman, von „Gulliver” zum Beifpiel 
aud) wird man ihn, ungeachtet des tr 
Moraljyftems, doch nie für einen moralifir 
die , Pamela” von Richardfon, halten wo. 
aber dürfte er in die Kategorie des Fami 
werben, Ddeffen unvergleichlihes Mufter u 
feinem „Bicar of Wakefield” geliefert ft 
heutzutage befonderer ‘Pflege erfreut. Zu de 
— weder in der etwas franfbajten Ar 
Sue’3, nod) von der Bedeutung und Tiefe di 
und Balzacichen Werke — darf man ihn ge 
Rann man ihn wohl einen philojophijden, 
gar einen Schelmen-Roman nennen? Ger 
er aber in feiner diejer Kategorien unte 
fann, was ift denn „Zom Ar" 


InIho onner 7” 
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jo babe id) nichts dagegen einzuwenden. Wir Tönnten fie 
wohl zur Unterſcheidung von allen anderen National: 
romane nennen; immer aber müßten wir zugeben, daß 
e8 dem Genie allein gebührt, Ddtefe beſondere Gattung zu 
pflegen, wie aud) daß fie jedenfalls die höchſte und um— 
fafiendfte ift, in der fid) der moderne Dichter zu verjuchen 
vermag. Schon Goethe fagte in joldem Sinne: „Der 
Roman ift eine jubjective Epopde, in welder der Verfaffer 
th die Erlaubniß ausbittet, die Welt nad) feiner Weiſe 
zu behandeln. Es fragt fic) aljo nur, ob er eine Weile 
babe; das Andere wird fid) ſchon finden.“ 

Unter epijder Dichtung verfteht die moderne Kritik 
betanntlich nicht etwa die „Italia liberata“ des Triſſino, 
mod die „Henriade” Boltaire’s, jondern die wahre Volks— 
Dihtung, wie Ilias und Odyſſee, das Nibelungenlied, die 
Edda, bas Rolandslied und bas Poéma del Cid. Worin 
aber befteht die Eigenthümlichkeit diefer Dichtungen? Sit 
es nidt gunddft darin, daB fie uns ein volljtändiges 
poetiſches Bild des gefammten Lebens eines gegebenen Volks 
zu einer gegebenen Epoche feiner Geſchichte liefern? Was ' 
Den eigenthümlichen Charakter einer Nation ausmadjt, ihre 
geſammte Cultur, ihre Weberlieferungen und ihr Glaube, 
tt darin von Dichters Hand niedergelegt für alle Ewigkeit. 
Die Ilias war bekanntlich zugleich die ältefte Biftorifche 
Urkunde, bas Geſetzbuch und die Heilige Schrift der Griechen. 
Yer Homer’3 Gedichte wurden nicht allein von den griechifchen 
Weologen — ober befier: Mtythologen und Geſchichtsſchreibern 
— al8 eine Hauptautoritat betrachtet; and) die Philoſophen, 
Stantsmänner, Krieger, Künftler, Geographen, ja fogar 
die Gemwerbtreibenden und Kaufleute beriefen ſich darauf 
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wie auf eine unfehlbare Autorität. Jn der That find fie 
der vollftändigfte und getreuefte Ausdrud des griechijden 
Geiftes bei feinem erften Erwaden und in allen feinen 
Aeuberungen. 

Iſt eine Epopde in diefem Sinne heutzutage wohl 
nod) möglich? Ich glaube nicht; denn e8 gehörte dazu ein 
bis auf bie äußeren {formen poetifches, d. h. natürliches 
Leben und große gemeinjame Xhaten; die vollftändigfte 
Solidarität mußte gwifden allen Theilen der Ration ob- 
walten; eine gewiffe Gemeinfdaft und Gleichheit der Bild⸗ 
ung und bes materiellen Qebens gwijden dem Rinig und 
dem lebten der Bürger, zwiſchen Odyſſeus und Tcherfites 
war nothwendig; vor Allem aber mußte ein gemeinjdaft: 
lider nationaler Schwung das gefammte Volk erfaffen und 
fortreißen.. Daher fehen wir die Epopde nur zu Seiten 
jugendliden Aufihwunges, wie in Griechenland und im 
Mittelalter, entftehen; ober aber in einem Moment ber 
höchſten Kraftentfaltung und des tragiiden Endes eine 
ganzen Volles, wie in Portugal im XVI. Jahrhundert. 

Unfer modernes Leben ift zu pofitiv, unfere Civili: 
jation zu verfeinert, unfere Thaͤtigkeit zu getheilt; vot 
Allem fehlt eB ung an jener Einheit der Elemente, welche 
primitive Seitalter auszeichnet, um eine Darftellung dei 
Nationallebens unter gleichen Bedingungen hervorzubringen 
wie die Alten ober die Menichen des XI. Jahrhundert. 

Große Spaltungen find in unferer Gefellfchaft bund 


die Bildung entftanden; wir finden uns wie burd Säle 


von einander getrennt; ber Abftand einer Volksklaſſe von 
der anderen ift bei uns faft unitberfpringbar geworben ; jede 
ſpricht fogar ihre eigene Sprache. Heutzutage gehört weder 
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Feldherr, Staatsmann, Ridter nod Dichter mehr zum 
eigentlichen Volke; swijden einem Achilles und dem Tage- 
löhner, deſſen Schidfal er mitten unter ben Ehren bes 
Elyfinms beneidet, waren weit mehr Berührungspuntte als 
wilden dem Handwerker unferer Zeit und dem Manne, 
der eine höhere Bildung erhalten hat. Einerfeits ift unfere 
Vergangenheit zu groß, fie behnt fid) zu weit aus um fid 
umfaflen zu laffen, und zu große Zmwilchenräume trennen 
ums von ihr, als daß fie die Menge ergreifen könnte. Yn 
der durch das Schriftthum geſchwächten Erinnerung bes 
Volks, in der lebendigen Ueberlieferung — wenn überhaupt 
wed) eine ba ift — fieben uns ein Condé und Wallenftein 
then fo fern, fie find eben fo verfdollen in unferem Ge- 
dachtniß, wie Bharamund oder Marbod; oder beffer gejagt: 
fe exiftiren gar nicht mehr für uns. Hierzu füge man 
de Serfplitterung unferer Thatigteit. Wir haben feine 
Reſtore mehr, bie Herrfdjer, Weiler, Feldherr und Redner 
in einer Perfon wären; ja, die Zeit liegt uns fchon fait 
ten fo fern, wo ein Thukydides fic) zugleich als Admiral 
md General, als Arzt und Staatsmann, als Hiftorifer 
md Philofoph auszeichnen fonnte. Wir werden durd) 
imfere Beichäftigungen eben fo von einander getrennt, wie 
bard unfere Borurtheile und Erziehung: wir find Alle 
vehmänmerr. Wie felten endlid) ift inmitten unjerer 
modernen, rein politiichen Kriege ein wahrhaft volfsthüm- 
lihes unmittelbare Unternehmen, wie der trojanifche 
Rrieg oder ber erfte Kreuzzug? 
Mare dHemnad bei uns eine genau im Ginne der 
Aten gedadjte Epopde kaum möglich, fo könnte dod viel- 
leicht noch jet etwas bem Aehnliches entftehen, wenn fid 
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eines jener großen Genies dazu fände, defien ficherer, rubiger 
Bli€ das ganze Leben feiner Zeit überihaute; und dabei 
denfe ich eben an einen Rational-Roman im Genre bes 
Don Quixote und des Tom “ones, der fich fdjon durch die 
Form — bie Proja und das Wegfallen der Maſchinerie 
— beffer zur Darftellung be8 modernen Lebens eiguet 
und fich leichter der bunten Dtannigfaltigkeit unferer Civil: 
jation anbequemt. Diefes Genre ſcheint mir fih am Beften 
als Rahmen zur poetiihen Schilderung unjeres National⸗ 
Charafters und unferes modernen Lebens zu eignen. Died 
war e8 aud, irre ich nicht, was Fielding damit fagen 
wollte, ala er feinen „Zom ones” wiederholt „ein epifdes 
Gedidt in Profa” nannte. In der That follte der Schrifi⸗ 
fteller, der zwanzig Jahre vor Leffing der Poetif Boileau’s 
und Abdifon’s den Krieg erklärte,*) — fein großer Bor: 
fahr, Michel Cervantes, hatte nicht einmal die Geburt dieſer 
großen Theoretifer abgewartet, um ihre Theorien zu zer 
ftören**) — in der That follte Fielding auch die wahr 
Natur des Epos fünfzig Jahre vor Fr. Aug. Wolf abner 
und kennzeichnen; und er beanfprudt mehr als einmal is 
„Tom jones” die Ehre der Erfindung diefer Gattung 
obgleich die Worte, durd) die er „Joſeph Andrews" auf 
dem Titelblatt als eine „Nachahmung des Cervantes” be 
zeichnet, eher auf einen Mebengedanfen an Don Ouizole, 
die erfte jener bret Proja-Epopden, die ich eben anfährke, 
hinzuweifen cheint. 

Cervantes, in einem Sinne das bebeutendfte Genie ber 
modernen Zeit nad) Dante und Shakeſpeare, ja Goethen 


*) 6. Tom Jones. V. Rap. 1. 
**) 6. Don Criftoval de Lugo, Prolog. 





fit an Unmittelbarfeit und Schöpfungsfraft faft über- 
gend, Cervantes war e8 gelungen, im Dtoment wo die 
Ronardie Philipps des Bweiten im Begriffe ftand, nad 
lendDendem Glange vor der Zeit unterzugeben, alle Strahlen 
nejes erlöfchenden Lebens nod) einmal in einen einzigen 
euchtenden Brennpunkt zu jammeln, welder mehr Licht auf 
ne Geſchichte Spaniens wirft als jämmtliche Chronifer 
md Geſchichtsbücher, die im Staube der Bibliotheken be: 
gaben liegen mögen. Dan hätte feinen glüdlicheren 
Augenblick für ein folde3 Unternehmen wählen fonnen. 
Ganz waren die ritterliden Traditionen nod nicht erlofchen. 
Der Dichter felbft hatte im Laufe feines wechfelvollen Lebens 
an jenem lebten Kreuzzuge theilgenommen, dem die Schlacht 
von Lepanto ihren Glanz verlieh; er hatte unter Verbredern 
Eclavenfeffeln getragen, hatte im eignen Vaterland Ungnade 
und höchftes Elend erdulden müſſen. Diefe Epoche, in der 
die großen Nationalfämpfe mit den Mauren moc) in der 
Erinnerung Aller lebten, in der der Spanier fid) mit ge: 
rehtfertigtem Stolz als Beherrſcher der ganzen Neuen, 
md der halben Alten Welt fühlen fonnte; dieje Epoche, 
m der das längft begonnene Werk der Inquifition und 
des Deipotismus feine tödtlichften Früchte nod) nicht her- 
dorgetrieben hatte, wiewohl fie fid) bereits ahnen ließen, 
ind über welche gerade diefe Ahnung einen melandpolifden 
Sauber verbreitete; diefe ganze Epoche erfteht vor unjerem 
mern Auge in der Gejchichte des finnreiden Hidalgo 
& la Manda. 

Bom ftolzen Granden bis zum Ichlichten Mauleſel⸗ 
keiber, vom gelebrten Baccalaureus bis zum pradtigen 
Richenfürften, Bürger und Bauern, Scaufpieler und 
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Soldaten, Riegenbirten und Möonche, alle und jebe Maffe 
der damaligen fpanifden Geſellſchaft ftehen vor uns. Wer 
glaubt nicht, wenn er Don Quixote Tieft, er kenne bas 
Spanien bes XVI. Jahrhunderts ebenfo gut wie bas eigne 
Paterland? Wer durchwandert nicht Caftiliens Kaftanien- 
wälder mit dem Ritter von der traurigen Geftalt und 
feinem getreuen Knappen? Wer von uns fteigt nicht mit 
ihnen ab in den gaftfreien und knoblauchduftenden posadas, 
wo e8 fo viel Prügel regnet und jo wenig Polizei zu ſehen 
iit? Wer hat fic) nicht mit ihnen niedergelafien an jenen — 
großartigen berrfdjaftlidjen Feften, wo bas ganze Boll in 
nationalem Jubel an ber öffentlichen Freube fein Theil | 
nimmt? Für die Ewigkeit hat der Dichter biefes große | 
Gemälde entworfen. Sämmtliche Geſchichtswerke mögen .. 
untergehen; es genügt ein einziges übriggebliebenes Erem- ' 
plar be3 Don Quizote, um ung mit dem Spanien Philipps « 
des Zweiten fo vertraut zu machen, wie wir e8 mit den 
Lande find, das wir bewohnen. 

Hierbei fällt mir eine Bemerkung ein, bie id nit 
unterdritden will, weil id) daraus einen Schluß zu ziehen: 
gebenfe. Offenbar ift die Thatfade, auf bie id) die Mak 
merkſamkeit Ienfen möchte, eine zufällige, deshalb aber nidt: 
minder bemerfenswerth. Welches war das Biel, welds 
Cervantes vor Augen hatte, indem er feinen unfterbidien‘ 
Don Ouizote verfaßte? Welches die erfte AMbficht 
als er fich Wilhelm Dkeifter zum Gegenftand nahm? 
unmittelbaren Swed hatte Fielding, als er Tom 
ihrieb? Es waren rein zufällige Umftände, Whfidhten Iites 
rarifcher Polemik, weldhe diefe drei großen, mobernen Epe⸗ 
pier in's Leben riefen. | 
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Cervantes nahm fic) vor, eine Satire auf die ſchlechten 
Ritterromane zu jchreiben: er entfaltete das Bild feines 
jangen Zeitalters, feines ganzen Volls, ja einer ganzen 
Sivilifation mit unnadabmlider GFarbenpradt, und er gab 
ına zugleich die Tragödie der Idee. 

Goethe jah Leifing’s Beftrebungen, ein National: 
Theater in Deutichland zu gründen, ſcheitern; er war Augen- 
euge der Streitigkeiten zwifchen entgegengefeßten Schulen 
jeiwefen, von denen die eine nur bei Shakeſpeare, die zweite 
ur bei Racine und bie dritte nur bei Diderot ſchwur. 
Ihm war darum zu thun, mitzufpredhen und verftänblich 
u machen, wie nothwendig es fet, bab bie zu fdaffende 
Bühne vor Allem deutfd fein müfle; er war bemüht, bie 
Theater-Zuftände in Deutfchland zu unterfuchen und dar- 
juftellen, nachguforjdjen welche Bortheile bas Vaterland aus 
viefem oder jenem Vorbilde gewinnen könne, und den Weg 
ingudeuten, ben man befolgen müfle. Er wollte dbemnad 
inen Lehrroman fchreiben, und fieh da! unter feiner Seder 
vird daraus eine Rationaldidtung, ein Epos, dem aud 
tidt einmal die Mafchinerie fehlt. Ehe nod das alte 
zermaniſche Kaiferreih vom Strome ber Revolution erfaßt 
vird, die in mächtig unaufhaltfamer Fluth bald die Kronen 
nd Gebietsgrenzen fortzureißen, die Stände mit einander 
ju vermiſchen, uralte Einrichtungen umguftürzen droht, malt 
yer Dichter faft unbewußt, jedenfall unbedacht, dieje ge- 
ſellſchaftlichen Zuftände, welche beftimmt find kurz Darauf 
untergugehen, und überläßt bem Deutichland des XIX. Jahr⸗ 
hunberts als Vermadtnif das unvergleidlide Bild des XVII. 

Und in der That fteht hier bas ganze deutſche 


XVII. Jahrhundert vor uns: biedere Ranfente aus der 
Hillebrand, Aus und Aber England. . 
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jener Beit; die großen Heere und Hein 
die unzähligen Gebtetsgrengen mit thr 
reihen Zollamtern ; die erniten Magiftr: 
die herumpiehenden, ftet3 dürftigen ¢ 
Ranges, wie die vornehmen Liebhaberth 
der Herrenhuter und die dogmenfreie 
Illuminaten und die Freimaurer-Feierli 
thropifden und jpiritiftiichen Vereine; be 
ber ſich dieſer Gejellihaft bemadtigt, di 
ihre Aufklärung ijt; — dieje ganze ſeltſam 
fie im „Wilhelm Meifter” wieder, und 
nicht fein geringftes Verdienſt. 

Tielding, der Richardſon'ſchen Emy 
brüffig, müde immer und überall von 
Kammerjungfern und unmöglichen Lieb! 
und Glementina’s zu hören, möchte den 
der Natur wieder auffuden: er möchte | 
mentalität entlarven, Engel und Teufel ı 
verbannen, um wieder den Menſchen einzufül 
mit feinen Schwächen und feiner @r#*- 
jenes Meiftermert *- ~ 
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irthien, die Landſtraßen und. die alten Gaflhäufer, 

ärger und die Zigeuner, die Poftwagen und dic 
nrduber, die Salons und die Kaffeehäufer, die Politik 
e Literatur gefdjilbert hatte — es fand fic), fage ich, 
ein vollftändiges Bilb bes merry old England, von 
h vorhin ſprach, geliefert Hatte. 

Ne drei mit einander Hier verglichenen Romane wurden 
nicht nur deshalb nationale und populäre Bücher 
n drei Völkern, weil jeder die Geſellſchaft deſſelben 
er beftimmten Zeit dilbert, fondern aud) weil in 
ber drei die Darftellung des Nationaldarakters felber 
§ mit der Imbividualität eines großen Dichters in 
rfonlichfeit ihrer Helden enthalten ift. Diefe zwei Dinge 
leben in engfter Verbindung mit einander, da ja das 
rgenie ſtets ber höchfte Ausdruck feines Volks ift, und 
Cervantes, Fielding und Goethe als ideale Typen 
ei Nationalitäten gelten Tönnen. 

ft es ſchwer, in dem Ritter von der traurigen Geftalt 
ihmreichen Kreuzfahrer von Lepanto zu erkennen, den 
fahrenden Ritter Spaniens, bas größte Genie, bad 
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großen Patrioten, den großen Chriften herauszufinden, der 
fein Lebelang die alte Chimäre von der Berftdrung des 
Islams im Herzen begte? 

Ich Hatte einmal Gelegenheit zu bemerken, daß fem 
Dichter wohl je alle Seiten des Nationalcharakters voll 
ftändiger in fich begriffen bat als Goethe. In ihm if 
in der That ſowohl der beutfche Träumer, wie der deutſche 
Philofoph und Künftler, ja fogar der vorzügliche Geſchaͤfts⸗ 
mann wiederzufinden, deffen Ausdauer und Ordnungsliebe 
alle Handelsftädte in der Welt nad und nach zu beuffchen 
Colonien umgeftaltet. Und fo erfcheint uns auch Wilhelm: 
voller Poefie und Reinheit, begierig zu lernen, ftets bemüht 
fih Syiteme über Alles und Jedes aufzubauen, zum Dociren 
geneigt, mehr eigenfinnig als energiſch, zugleich fparfam 
und fähig den Werth bes Geldes zu ſchätzen; nie ohne 
irgend eine jentimentale Neigung im Herzen unb irgend 
eine ſchöne Abftraction im Kopfe; aus weichem Teige ge 
Enetet, den zwei {dine Augen gleich fchmelzen, ohne der 
Reinheit und Naivetät feines Gemüths Eintrag zu thun; 
Ytalien traumend wie jeder Deutfche und wie jeder Deutfht 
damit endigend, daß er ein guter, braver Philifter wird, und 
nod) in den Dampfen feiner Tabakspfeife bas Ideal, das 
jeine Jugendjahre erleuchtete, heat und pflegt. 

Um aber zu unferem liebenswürbdigen Helden zuräk 
zufehren, ift denn Tom ones nicht jener vortreffliche Harry 
Fielding wie er leibt und Lebt, mit allen fdjdnen, gefunden 
Eigenichaften des edjten Englanders ausgeftattet, wie aud 
mit den Laftern des Briten, nicht feinen Hinftliden: dem 
cant, der Heuchelei, der jüdiichen Ehrfurdt vor der Form; 
fondern mit den natürlichen: dem Uebermuth, ber Rohheit 


"Ende, Obgleich mbeftänbig 1 wie ein Kind; immer 
nit den Fäuften darein zu fchlagen, zuweilen be: 
oftmals roh, nie gemein ober unedel. Wie wird 
fo wohl bei feiner lauten Heiterkeit, welches Gefühl 
jerheit gewährt nicht fein Handedrud! Welche Neb- 
welche Gefundheit, welde kräftige Friſche, welche 
migteit liegt nicht in diefer goldenen Natur, und 
xt mander Sdwade, weld) unverwilftlider Shak 
etlichkeit und Herzensfeinheit! 
lerdings darf man bei ihm den Idealismus des 
tizote nicht fudjen, ja, nicht einmal den des Wilhelm 
Tom ift der echte Englander, dem nur das augen: 
Gegenwartige Sorge madt, der fid) nit um das 
immert; er ift vor Allem prattifd) und zwar ift er 
br, er ift dermaßen in bem Genuß und der Aus- 
der Wirklichkeit befangen, daß er darüber gern 
unbdfage und vagen Strebungen vergifit, bie allein 
tapferen, ftets von der Begeifterung in die Höheren 
t ber Phantafie Hinaufgetragenen Ritter von ber 
exiftiven. Wilhelm aber braucht nicht einmal aus 
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Ironie für die Leiden rächt, die ihm die Gejellichaft ver: 
urfadt hat; während Tom “jones dem Sfeptifer und Epi: 
curder, in diefer Worte edelftem und hidftem Sinne, als 
Begleiter dienen wird: der Gefährte deffen, dem nidts 
imponirt, der fid) entjchließt bie Welt fo Hinzunehmen, wie 
er fie findet, das Befte daraus zu machen, was fic) daraus 
maden aft, fie zu genießen, fo lange es dem Rachften 
nicht fchadet, und der Vorjehung wie dem nothwendige 
Lauf der Dinge die Sorge um den menſchlichen Fortſchritt 
überläßt; Wilhelm Meifter ift und bleibt bas Laienbrevier 
aller derjenigen, die bas gemeinjame Leben Aller theilen 
wollen, ohne auf die fittlihe Ausbildung ihres Ich's zu 
verzichten; aller derjenigen, die tief im Herzen den Glauben 
an die Fähigkeit des Menſchen, fic) zu vervollkommnen, 
hegen; aller derjenigen, welche Nachſicht haben mit den 
Berirrungen und Schwächen ihrer Mebenmenfden, aber aufı 
richtig und inbrünftig barnad) tradten, fich zu beffern. So 
wird, je nad) der Richtung feiner Natur und Anfichten, 
Yebder in einem diefer drei Werke eine tiefe, unerjchöpflide 
Schatzgrube der Weisheit finden. Denn, indem fie — usd 
bierin liegt ihre Bedeutung — bad getreue Abbild einer 
gegebenen Epoche und eines gegebenen Landes bieten, ifl in 
jedem eine moralifde Idee enthalten und entwidelt, dere 
Wefen ewig ift, wie die Mtenfdheit. Möge der Ausgangk 
punkt immerhin eine literariſche Polemik gewejen, möge de: 
Satire immerhin unter ber Hand des Dichters zu em 
Nationalepopde umgebildet worden fein; jeder diefer Roman’ 
hat nichtödeftoweniger zugleich feine allgemeine, menſchliche 
Bedeutung, und diefe ift e8, die ihre allgemeine Populark 
tät erklärt. 


| 
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ne mid) auf eine weitere Erörterung einzulaflen, 
ich vorhin, daß Don Quixote unter der Form 
mifhen Epopde in Wahrheit eine Tragödie der 
. Es liegt in ber That eine abftrafte Wahrheit, 
ätte beinahe gejagt: Allegorie — unter ber fo con- 
o beftimmten Form diefer wunderbaren Schöpfung 
na. Sind wir nicht alle gerührt worden durd bie 
it, die Güte, den Heroismus und bie erhabene 
bes Ritters? Yt man immer zum Laden auf: 
fommen Einem nicht oft auch die Thränen in bie 
wie Heine jagt, wenn wir einen elenden Barbier 
ı edlen Hidalgo triumpbiren jehen, und wenn diefer 
Ende nod) einmal jujammenrafft und ausruft: 
eben könnt Yhr mir nehmen, aber niemals werbet 
ı mir erlangen, daß id) aufhöre die Dulcinea del 
für die Schönfte und Tugendhafteſte ihres Gefchlechts 
ren!” Was ift aber fchließlich diefe Dulcinea, diefe 
eines Herzens? Iſt fie nicht das deal, das fid 
Itame, erhabene Schwärmer felbft geichaffen hat? 
briand bat irgendwo gejagt: Don Quixote fei der 
iftefte, tapferfte, wenigft verrüdte Mtenjd, von dem 
hört habe; und Heine, dak für den wahren Weifen 
uixote nie verrüdt war. Er ijt e3 ja aud) nur in 
gen des unverfdjamten Gefindels und vornehmen 
bie der Dichter auftreten läßt, des Pöbels, der 
rhöhnt und verachtet, was fid) aus dem gewöhn- 
zleiſe entfernt, und fic) über Alles empört, was 
dem focialen Typus, den er fich einmal geſchaffen, 
den er fi) gewöhnt bat, abfehweift; wahnfinnig ift 
für gemeine, pofitive Geifter, die nicht verftehen, 


— 390 -- 


IJronie für die Leiden rächt, die thm die Gefellfdaft ver: 

urjadt bat; während Tom Yones dem Skeptifer und Epi⸗ 
curaͤer, in diefer Worte edelftem und höchſtem Sinne, als 
Begleiter dienen wird: der Gefährte defien, dem nichts 
imponirt, der ſich entfdliebt die Welt jo binzunehmen, wie 
er fie findet, bad Befte daraus zu machen, was fid daraus 
machen läßt, fie zu genießen, fo lange e8 bem Rächiten 
nit fchadet, und der Borjehung wie dem nothwendigen 
Lauf der Dinge die Sorge um den menfdliden Fortſchritt 
überläßt; Wilhelm Meifter ift und bleibt bad Laienbrevier 
aller derjenigen, die das gemeinjame Leben Aller theilen 
wollen, ohne auf die fittlide Ausbildung ihres Ich's zu 
verzichten ; aller derjenigen, die tief im Herzen ben Glauben 
an die Fähigkeit des Menſchen, fih zu vervollkommnen, 
hegen; aller derjenigen, welde Nachficht haben mit ben 
Perirrungen und Schwächen ihrer Nebenmenjchen, aber aufs 
rihtig und inbrünftig darnach tradten, fich zu beffern. So 
wird, je nad) der Richtung feiner Natur und Anfichten, 
Seder in einem dieſer drei Werke eine tiefe, unerfchdpflide 
Schabgrube der Weisheit finden. Denn, indem fie — us 
hierin Liegt ihre Bedeutung — das getreue Abbild einer 
gegebenen Epoche und eines gegebenen Landes bieten, ift in 
iebem eine moralijde dee enthalten und entwidelt, deren 
Weſen ewig ift, wie die Menichheit. Möge der Ausgang 
puntt immerhin eine literariſche Polemik gewefen, möge ie: 3 
Satire immerhin unter der Hand des Dichters zu eine“ 
Nationalepopde umgebilbet worben fein; jeder diefer Roman! 
hat nichtsdeftoweniger gugleid) feine allgemeine, menſchliche 
Bedeutung, und diefe ift es, die ihre allgemeine Popular ' 
tät erklärt. 
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Ohne mid) auf eine weitere Erörterung einzulaflen, 
merkte ich vorhin, daß Don Quixote unter ber Form 
ner komiſchen Epopde in Wahrheit eine Tragödie der 
ee fei. Es liegt in ber That eine abftrafte Wahrheit, 
- ih hätte beinahe gefagt: Allegorie — unter der fo con- 
ten, fo beftimmten form diefer wunderbaren Schöpfung 
erborgen. Sind wir nicht alle gerührt worden durd) die 
lichkeit, bie Gitte, den Heroismus und die erhabene 
mfalt des Ritters? Gt man immer zum Laden auf: 
eat, kommen Einem nicht oft aud) die Thränen in die 
gen, wie Heine jagt, wenn wir einen elenden Barbier 
ber ben eblen Hidalgo triumphiren jehen, und wenn dieſer 
4 am Ende nod) einmal gujammenrafft und audsruft: 
Das Leben fonnt Ihr mir nehmen, aber niemals werdet 
hr von mir erlangen, daß ich aufhöre die Dulcinea del 
lobofo für die Schönfte und Tugendhaftefte ihres Geſchlechts 
u erklaͤren!“ Was ift aber jchließlich diefe Dulcinea, diefe 
dame feines Herzens? Aft fie nicht das deal, das ſich 
ieſer feltjame, erhabene Schwärmer felbft gejchaffen hat? 
Shateaubriand hat irgendwo gejagt: Don Quixote fei der 
ugendbaftefte, tapferjte, wenigft verrüdte Menjch, von dem 
t je gehört habe; und Heine, daß für den wahren Weilen 
den Quizote nie verrückt war. Er ift e8 ja aud) nur in 
m Augen des unverſchämten Gefindels und vornehmen 
bels, die der Dichter auftreten aft, des Pöbels, der 
les verhöhnt und veradjtet, was fid) aus dem gewöhn- 
den Gleife entfernt, und fid) über Alles empört, was 
b von dem focialen Typus, den er fid) einmal gejchaffen, 
er an den er fic) gewöhnt hat, abjdweift; wahnfinnig tft 
nur für gemeine, pofitive Geifter, die nicht verjtehen, 


«u vtefer Worte edelitem und . 
Begleiter dienen wird: der Gefährte 
imponirt, der fich entichließt die Welt fi 
er fie findet, bas Befte daraus zu mad 
madjen läßt, fie zu genießen, fo lang 
nicht jchadet, und der BVorfehung wie i 
Lauf der Dinge die Sorge um den men}. 
überläßt; Wilhelm Meifter ijt und bleibt 
aller derjenigen, die bas gemeinjame Lel 
wollen, ohne auf die fittlide Ausbildung 
verzichten; aller derjenigen, die tief im Her, 
an die Fähigkeit des Menſchen, fic) zu i 
begen; aller derjenigen, melde Nachficht 
Berirrungen und Schwächen ihrer Nebenmen 
richtig und inbrünftig darnach trachten, fid 
wird, je nach der Richtung feiner Natur 
Jeder in einem Ddiefer drei Werke eine tiefe 
Schakgrube der Weisheit finden. Denn, in 
hierin liegt ihre Bedeutung — das getre: 
gegebenen Epoche und eines gegebenen andi 


jedem eine moralifde Idee er+*-" 
11 10 Dy SPS on: 


— 393 — 


Ehrfurcht vor der Vergangenheit, Hoffnung auf Fortichritt, 
Glaube an ein vergangenes oder zufünftiges goldenes Zeit: 
alter, Ruhmescultus, Vertrauen in die Gerechtigkeit, — 
find fie nicht alle mit bem Namen Wahnfinn gebrandmartt 
worden, jedesmal wo fie im Strudel der Welt unbefangen 
ihr Haupt emporhoben? Wann und wo durften fie fid 
je ungeftraft zeigen? Stand nicht jederzeit der Scheiter- 
haufen oder der Hohn für fie bereit? Wurde nicht von 
jeher der uneigenmüßige, ritterlihe Glaube vom pofitiven, 
auf den Nuben berechneten Egoismus, von der Tragheit 
bes Schlendrians, vom bequemen Genuß, vom armfeligen 
Trieb Glück zu machen — wohl zu unterjdeiden vom edlen 
Ehrgeize, der Duelle alles wahrhaft Großen hienieden — 
ja wollen wir Alles jagen, vom praftiihen Verftande felbft 
als perjönlicher Feind angefehen? Sind jene großen An- 
firengungen, jene erhabene Sehnſucht, die una über den 
wirflihen Stand der Dinge erheben, nidt zu allen Zeiten 
als Wahn bezeichnet worden? 

Wenn je ein Dichter von jeinem Jahrhundert durd)- 
drungen war, fo ift e8 gewiß Goethe; dod) laſſen fich alle 
bie Grundfage, die das Unferige mit Vorliebe vertheidigt, 
und deren Eigenthümlichkeit in der Achtung vor der Wirk— 
lidfeit und deren Rechtfertigung bejteht, auf jeder Seite 
des Wilhelm Meifter ahnen. Mich beftimmter auszudrüden : 
der Grundgedanke des Wilhelm Meifter, abgejehen von 
allen Nebenbetradtungen und Zufälligkeiten, jdeint mir 
diefer zu fein: echte Dichtung ftammt nicht aus den Wolfen, 
fie hat ihre ewig frifche Quelle in der Wirlichkeit; die Wahr: 
Beit ift nicht in der tritgerifdjen Symmetrie logiſcher Ab- 
ftractionen zu juchen, fondern in der unmittelbaren An- 
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des Menfchengefdledhts. Frelding macht fein Gehl daraus; 
er erflart beftändig: ſein Gegenftand fet die menſchliche 
Rater (human nature) wie fie eben ift, mit allen Schwächen 
md Größen. Sie ift e8, die von ihm in Schuß genommen 
wid, wenn er die unmittelbare Liebe der Jugend der be- 
teimeten Neigung des reiferen Alters entgegenftellt (there 
is a great difference, jagt er, mit der ihm eigenthüm- 
lien bezaubernden Jronie, between the reasonable 
passion which women at a certain age conceive towards 
men, and the idle and childish liking of a girl to a 
boy etc.); wenn er Tom's gute Regungen und die mo- 
raliſchen Theorien Blifil’3 in Conflict bringt; wenn er die 
Ungulanglichteit des Berftandes und die Allmacht des 
Shines und Temperaments darthut. Bn diefem Punkte 
jebod) entfernt er fid) gänzlich) von der Ydee des XVI. 
Jahrhunderts, wie fie in Frankreich formulirt wurde, 
bo zu allen Zeiten und in allen Dingen die Oberberr- 
haft des Verſtandes und die Freiheit des Willens poftulirt 
burde. Fielding gehört wejentlich dem germanifden Stamme 
an, der das Dogma der Pradeftination und die Hobbes’ {de 
md Schopenhauer’ihe Philofophie erzeugt hat. Indem 
' @ tn Som Yones eine durchaus redliche, gefunde, gute 
Ratur ſchilderte, die alle Lafter feiner Zeit befledt haben 
ohne deren innerften Kern anzugreifen, in Blifil dagegen 
einen natürlich ſchwachen, unmwahren Charakter, den feine 
moralijdje Theorie zu adeln vermag, wird Fielding bei- 
habe zum Trataliften. 
Als ächter Engländer — ic) rede hier von dem Eng: 
länder wie ihn die Natur fdafft, nicht wie ihn die Gefell- 
haft entftellt bat — ftellt Fielding die unmanbelbare 
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Sittlichfeit bes Gewiſſens hod ber alle for 
conventionelle Moral. Sein Held geräth haufic 
wege, indem er fic) von der Natur führen läßt, 
finnen ihn doch nicht anders als herzlich Tieb be 
er bei allen Verirrungen der Sinnlichkeit ein gro 
Herz, einen gefunden BVerftand, kurz eine frifche, 
bare, durchaus Tiebenswürdige Natur bewahrt, 
ftet3 Pascal’ Worte zu wiederholen ſcheint: Gebt 
Ihr nicht Thiere werdet, indem Ihr nach dem En 

Iſt demnach die dee des Don Quixote eti 
lich fpanifde; gehört fie durchaus dem XVI. Yo 
an; ift fie in Wahrheit das tragijde Verſch 
Mittelalters, das fic) nur nod) in Spanien erh 
überlebt Hatte; ift der Grundgedanke Wilhelm 
nichts anderes als die dee, welche in der erfl 
unferes Jahrhunderts Deutſchland beherrichte u 
Kraft und Schwähe ausimadte: die dee, die 
ganzen jo hochgepriefenen geſchichtlichen Geifte 31 
liegt und bie Hegel in den Worten: „Alles wx 
vernünftig”, zufammenfaßte, — fo ift dagegen 
des Tom ones: die Proteftation gegen bie B 
des Menſchengeſchlechts einerfeits, und die Verkli 
natürlichen Inſtinktes andererfeit8, eine wejentlid 
die bem vorigen Jahrhundert angehört, deilen I 
befanntlih ihre Geburtaftätte in England hatt 
dieſe ideale Bebeutung aber hätte Tom ones 
feine Beit überlebt, und wäre er ein nod) fo 1 
Kunftwerk in der Form gewefen; nod) hatte Gi 
dem er auf die Verwandtichaft ber Fielding’ fder 
mit dem Habsburgiſchen Kaiſerhauſe anjpielte, ſage 
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Rachfolger Karl's des Finften mögen auf ihre eng: 
Brüder herabjehen; dod) wird der Roman Tom 
‚ diefe köſtliche Schilderung menſchlicher Sitten, den 
des Escurial wie ben fatferliden Adler Oefterreichs 
berleben. 
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Giitlichfert ded Gewifſens hoch über alle ſociale und 
conpentionelle Moral. Gem Geld geraͤth häufig auf Ab⸗ 
wege, indem er fic) von der Natur führen läßt, und wir 
Tonnen thn doch nicht anders als herzlich Tieb haben, weil 
er bet allen Berirrungen der Sinnlidfeit ein großmütbiges 
Herz, einen gefunden Berftand, fury eine frijche, unmittel- 
bare, durchaus liebenswürdige Ratur bewahrt, die uns 
ſtets Pascal's Worte zu wiederholen jcheint: Gebt Addht, dab 
Ihr nicht Thiere werdet, indem Ihr nach dem Engel firebdt. 

Iſt demnach die Idee des Don Quirote eine wefent: 
lich ſpaniſche; gebört fie durdaus dem XVI. Jahrhundert 
an; if fte in Wahrheit das tragiihe Verſcheiden des 
Mittelalters, das fic nur nod in Spanien erhalten und 
überlebt atte; ift der Grundgedanke Wilhelm Meifters 
nichts anderes als die Idee, welde in der erften Hälfte 
unjeres Jahrhunderts Deutichland beberrjdte und deſſen 
Kraft und Schwäche ausmadte: die dee, die unjerem 
ganzen jo bochgepriefenen geſchichtlichen Geifte zu Grunde 
Tiegt und die Hegel in den Worten: „Alles was ift, iſt 
vernünftig“, zufammenfaßte, — fo ift dagegen die Idee 
des Tom Jones: die Proteftation gegen die Berderbtheit 
des Menſchengeſchlechts einerjeits, und die Verklärung des 
natürlihen Inſtinktes andererjeits, eine wefentlid) englijde, 
die dem vorigen Jahrhundert angehört, deſſen Philofophie 
befanntlich) ihre Geburtsftätte in England Hatte. Ohne 
diefe ideale Bedeutung aber hätte Som Jones ſchwerlich 
feine Zeit überlebt, und wäre er ein nod) fo vollendetes 
Kunftwerk in der Form gewefen; noc) hätte Gibbon, in- 
bem er auf die Verwandtfdaft der Fielding'ſchen Familie 
mit dem Habsburgifden Kaiferhaufe anjpielte, fagen können: 
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lien, faft immer mit nachfolgender finfterer 
holie gebüßten Leichtfinn erklären. Leider ſcheinen 
ne Lebensgeſchichte Feine weiteren Urkunden vorhanden 
, al8 die er und jelbit gegeben hat. Will man fein 
3 haben, jo muß man fic) wiederum an ihn felbft 
: =- „Er war,” jagt er mit Beziehung auf Yorid, 
tex fich felbft zu malen gedachte: 


Er war ein Wefen fo quedfilberner, hyperraffinirter Art, ein 
feinen Abftufungen fo heteroclytes Geſchöpf, mit foviel Feuer 
en und Herzensfröblichkeit in feiner Art zu fein, daß aud 
vefte Himmel fein folded zweites Exemplar zu erzeugen oder 
maufegen vermocht hätte. Bet allen Segeln trug der arme 
in Loth Ballaft. Er war ohne einen Schimmer von praftifdem 
weltlichen Dingen, und verftand mit ſechsundzwanzig Jahren 
zeug gerade fo gut zu lenken, wie ein Meines, Yeichtfinniges, 
higes Mädchen von dreizehn; daher ihn, bei feinem erften 
in die Welt, der friſche Wind feiner Laune, wie es leicht 
n ift, zehnmal am Tage in das Tauwerk Anderer trieb; und 
meift ernfte, gemeffene Getfter auf feinem Wege befanden, ift 
o leicht fid) vorzuftellen, daß er das Unglück hatte, meiften- 
it folden in VBerwidelung zu gerathen. — Eine feine Bei- 
} von Zactlofigfeit modte fid aud wohl bei dergleichen 
m entdeden lajjen, — denn — bie Wahrheit zu geftehen — 
egte eine unüberwindliche Abneigung und einen redten Wider: 
zegen den Ernft, nicht gegen den Ernft an fic) — benn ba 
Roth that, Konnte er Tage: ja Wochenlang der ernftefte 
von der Welt fein” — id fürchte der gute Dorid täufcht 
ein flein wenig über fic) felbjt — „aber er war ber Feind 
ctirten Ermites, und erflärte ihm nur dann offen Krieg, 
ihm als Dedmantel der Unwiffenheit ober Dummheit vor: 
mm aber, wo er ihn auf feinem Wege antraf, was ihm 
; Schuß oder Herberge dienen mochte, ließ er ihm feine Gnade 
rren ........ Um Euch die Wahrheit zu ſagen, er war 
gling, der die Welt nicht gebraucht, (7) den die Welt nicht 
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verbraudt (7?) Hatte. Ebenfo unvorfidtig und unbedbadt war er 
über alle anberen Gegenftinbde ber Unterhaltung, bei denen Klugheit 
verlangt, dab man fid einige Zurüdhaltung eindrüde.” (Ich vers 
fudje wie's eben gehen will, bas ſchlechte Wortfpiel wieberzugeben, 
wie id) mich bemühe ben verwidelten und verworrenen Styl des 
Verfaffers wiederzugeben) „Yoricl aber hatte feine anderen Einbrüde 
als bie, welde ihm die Natur ber Thatfache einflößte, von ber bie 
Rede war, welche Eindrüde er in einfaches, biederes Englif zu 
überfegen pflegte, ohne irgend welche Umrede, und allguoft aud obne 
Anſehung der Perfon, der Zeit und des Orts; Daher wenn eine 
elende oder uneble Hanblungsweije erwähnt wurbe, er fi nie bie 
Zeit nahm einen Augenblid nachzudenken, wer ber Thäter berfelben, 
welches deffen Stellung war, noch wie weit fid defien Macht ihm zu 
ſchaden erftredte ; nein, war die That eine garftige, fo war der Thäter 
ein garftiger Dtann, ohne weitere Umrede; und fo mit Allem. Da 
nun feine Commentare in der Regel bas Unglüd batten mit einem 
Witzworte zu endigen, oder von etwas Sderghaftem im Ausdrude 
belebt zu werben, fo verlieh dieſes den Unvorficdtigfetten Yorick's 
Flügel. Mit einem Worte, obgleich er nie die Gelegenheit fudte, 
aber fie auch nicht vermied, das zu fagen was ihm eben burd den 
Kopf ging, fo gerieth er nur allguoft in feinem Leben in Verjudung, 
feinen Geift und fein Leben, feine Hiebe und Wite zu verſchwenden. 
Es fehlte nicht an Leuten die fie auflafen.“ 


Es verlangt vor Allem Gerechtigkeit oder doch Billig: 
feit: zwei Dinge, bie faft allen Beurtheilern Sterne’s gefehlt 
haben, um nicht allguftrenge zu fein gegen dieſen „lüderlichen 
Gefellen”, wie Warburton ihn nannte, der troß aller Fehler 
eine fo liebenswürdige fympathifde Natur war. Dtan muß 
bedenten, wie Goethe e3 eindringlich anempfiehlt: „daß er 
Zebensgenofje eben jenes Warburton gewejen..... Um 
Sterne zu begreifen, darf man die fittlihe und Tirchliche 
Bildung ferner Zeit nidt unbeadtet laſſen.“ 
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Die Lebensgeſchichte bes fröhlichen Pfarrers von Sutton, 
der fic) weder durch jeine Gemeindepflidten, feine Schwind⸗ 
jucht, noc) feine Chehälfte daran hindern ließ, bis zu feinem 
legten Tage bas Leben zu genießen, ift in ihren allgemeinen 
Umriffen befannt. Der Sohn eines armen Officier3, der 
in Jamaica an den Folgen einer Verwundung geftorben 
war, die er in einem Duell in Gibraltar erhalten hatte, 
führte Sterne in feiner früheften Jugend das Wander: 
leben eines Soldatenkindes, und bewahrte davon, wie alle 
Lefer des „Triftram Shandy“ wohl willen, die Iebhaftefte 
Erinnerung. Ein wohlhabender, in Yorkſhire anjajfiger 
Petter intereffirte fih für den Jungen und fandte ihn in 
bie Schule nad) Halifar, fpdter auf die Univerfität Cam: 
bridge. Er arbeitete weder bier nod) dort; ging jebod 
daraus hervor „mit den nöthigen Diplomen, und am 
20. Auguft 1738 wurde der lange, fünfundzwanzigjährige, 
hagere, bruftleidende, ſchlechtgewachſene Junge, mit Iofen, 
berabhängenden Puppenarmen, einer Naſe wie ein Kreuz⸗ 
AB, ſchwarzen Augen, die von getftvollem, wiewohl ganz 
weltlidem Lichte ftrablten, und einem Munde um welchen 
Voltaires’3 Lächeln jpielte, — the Reverend Lawrence 
Sterne. “*) Seit zwei Jahren — eine lange Zeit für 
Yori — war er in eine fehr unbedeutende junge Dame 
verliebt, die jebod) damals wohl eine Art beaute du diable 
bejeflen zu haben fcheint, von der fie leider in fpdteren 
Yahren keine Spur behielt. In der Bwildengett, bis er 
fie beirathen fonnte, wechjelte er mit ihr die pedantifdften, 

*) Morte PB. Stapfer’s in feinem treffliden Buche Lawrence 


Sterne, sa personne et ses ouvrages. Paris 1870. 
Hillebrand, Aus und fiber England. 96 
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fentimentalften Briefe, die ein Gymnaſiaſt wohl jemals 
feiner Schönen gefdrieben hat. Raum hatte er feine An- 
ftellung in Sutton erhalten und jeine „Liebe Qumley” ge 
beirathet, als fid) der Zon feiner Briefe merklich änderte; 
e8 gab nämlich aud) dann immer nod Briefe: man mußte 
fic) fchreiben, da der Gemabl, ber wenig Anlage zur Haus: 
lichkeit hatte, jede Gelegenheit ergriff, um den heimifchen 
Herd zu verlaffen. Auch jcheint er fi) bei fpäterem Alter 
und trog aller Gewohnheit mit den ruhigen Freuden ber 
Häuslichkeit niemals recht verföhnt zu Haben. „Nescio 
quid est materia con me; sed sum fatigatus et egrotus 
de mea uxore plus quam unquam*, fchreibt er feinem 
Freunde Stevenfon nad) zwanzigjähriger Ehe, und in einer 
jener mittheilfamen Stunden, die man bei einem Ehemanne 
weniger häufig jehen möchte. Nichtsdeftoweniger, wirft man 
einen Bli€ auf Mrs. Sterne’s Profil in der Federzeichnung, 
welche Herr Stapfer jeinem Bande beigefügt hat, jo ift es 
nicht ſchwer, fid) die Unbeftändigfeit des Reverend zu er: 
flaren. Uebrigen3 war er niemals rüdjichtslos gegen Die- 
jenige, welche feinen Namen trug, und wenn man in feinen 
Briefen vergebens nach Liebe jucht, jo begegnet man darin 
wenigftend einer großen Fürſorge und Treigebigfeit. Einer 
feiner Freunde, ein Herr Tallot, begegnete ihm nad) langer 
Trennung in Touloufe un Jahre 1764, „wo er fich gut 
amiifirt hatte ohne feine Frau, die ihm überall nadlief und an 
Allem theilnehmen wollte. Diejes Benehmen der guten Frau 
verurfadte ihm mande ſchlimme Stunde; aber er erträgt 
alle dieje Unannehmlidfetten mit einer Engelsgeduld.“ 
Sterne gehörte übrigens zu denjenigen Naturen, welche 
Goethe frauenhafte nennt; er fonnte nicht gut ohne 
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irgend einen weiblichen Gegenftand feiner Gedanfen leben: 
„sh muß immer irgend eine Dulcinea im Kopfe tragen,” 
jagt er; „für mid) tft bad eine Bedingung der moralifchen 
Harmonie.” Anderswo beißt es: „Ich bin feft überzeugt 
daß, wenn ich je einer ſchlechten Handlung ſchuldig werde, 
e3 nur in der Zeit zwiſchen einer und ber anderen Leiben- 
Ichaft fein wird." Er wünfcht aud feinen freunden Diefes 
für ihn unentbehrliche Gefühl. „Ich freue mich zu wiffen, 
dag Du verliebt bift,“ fchreibt er dem Einen; „es wird 
Did wenigften3 vom ,spleen“ befreien, welder für Manner 
wie für Frauen gleich ſchlechte Folgen hat.” Darauf erzählt 
er mit Wohlgefallen, wie er es anfängt, um fich felbft und 
die Gegenftände feiner Neigung davon zu überzeugen, daß 
er verliebt ijt: ,3uerft bemühe ich mic) die Dame, oder 
vielmehr ich fange damit an, mid felbft glauben zu machen, 
ich fei wirklich verliebt; dann führe id) meine Gade ganz 
a la francaise, ba8 Heißt: auf fentimentale Art. Die 
Liebe ift Nichts ohne Empfindjamfeit, jagen die Franzoſen. 
Und dod, obgleich fie jo viel Weſens um das Wort machen, 
denken fie fich dabei nichts Beftimmtes. So viel über den 
Gegenftand genannt Liebe.” 

Die Erzählung der zahlreihen Liebſchaften Sterne’s 
ift febr unterhaltend und fogar, troß des Anjcheins, ſehr 
rührend. Man iſt insgemein in der Welt übereingefommen, 
fich nur von großen Lecidenfdaften und tiefen Gefühlen 
rühren zu laſſen; ic, für meinen Theil, fehe nicht ein, 
warum man nidt aud) ein wenig Sympathie folden 
empfindfamen, aber wenig ausſchließlichen Seelen entgegen: 
tragen follte, deren Gefühle, eben weil fie der Oberfläche 
näher liegen, leichter zu erregen find, deren unerjättliches 
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Bebürfniß gu lieben fic) ftets von Neuem zu befriebigen 
jehnt, und da es fic) ohne wirkliche Gegentoart nicht helfen 
fann, fi ganz anfridtig auf alle die liebenswürbigen 
Gegenftände wirft, die ſich ibm der Reihe nah barbieten. 
Unter feinen vielen Abenteuern befindet fid) indeß aud) eine 
Liebſchaft unferes Elergyman, welche nicht den naiven, ein: 
faden Charakter der übrigen trägt. Es liegt etwas un: 
fagbar Kranfhaftes in diefer Leidenichaft zweier Schwinb- 
füchtigen, die Beide verheirathet find, und von denen der 
Eine wenigſtens jehr ungeduldig tft, Wittwer zu werben. 
Gliza Draper fcheint einen wirklih begründeten Ruf von 
Schönheit und von Geift gehabt zu haben. Sie war in 
Yndien geboren, und der Abbe Raynal in feiner berühmten 
Histoire philosophique du commerce des Indes wibmet 
ihr enthufiaftifde Seiten: 

„Gebiet von Anjinga, du bift nichts! aber du haft Eliza here 
vorgebradt. Der Tag wird kommen, wo die Hanbel8niederlagen 
nidt mehr beftehen, welche die Europäer auf den afiatifden Küften 
geftiftet haben. Das Gras wird fie bebeden, ober ber gerächte 
Indier wird auf ihren Trümmern gebaut haben .... Aber wenn 
meine Schriften einige Dauer haben, wird der Name Anjinga im 
Gedächtniß der Menſchen bleiben. Die, fo mich lefen werden, bie 
welde der Wind nad diefen Ufern weht, werden fic jagen: bier 
wurde Eliza Draper geboren, und wenn es unter ihnen einen 
Briten gibt, wird er fic) beeilen ſtolz hinzuzufügen: und geboren 
von englifden Eltern.“ 

Sterne trägt fein Bedenken, der fchönen Yndierin feine 
Hand anzubieten. „Ich fange an wirklich zu glauben, dap 
Sie ebenjoviele Tugenden befigen, wie die Wittwe meines 
Onkels Toby,“ fchreibt er ihr, indem er fogleid) mit feiner 
gewohnten Leichtfertigfeit und durch einen feltiamen Ueber— 
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mzufügt: „Da wir von Wittwen reden, bitte id) Sie, 
wenn Sie jemals eine werden follten, nicht daran 
fen, fich irgend einem reichen Nabob zu verfchenfen, 
felbft darauf reflectire Sie zu heirathen. Meine 
ann nicht mehr lange leben, und ich fenne Niemand 
Tieber an ihrer Stelle wüßte wie Sie. Allerdings 
fünfundneunzig Jahre alt an Gejundheit und Sie 
nfundzwanzig; aber was mir an Jugend fehlt, foll 
Geift und gute Laune erjeßt werden. Swift bat 
stella, Scarron jeine Maintenon, und Waller feine 
riffa nicht fo geliebt. Sagen Sie mir, in Anwort 
fen, daB Sie mein Anerbieten billigen und darauf 
a.“ Es war dies, — um von dem Zartgefühl 
Zukunftsträume nicht zu reden — cin etwas jchnelles 
ret, aud) madte Sterne feine Rechnung gänzlich 
en Wirth; denn Mrs. Sterne fand es für gut, ihn 
m überleben. Uebrigens hatte Eliza diejem ſeltſamen 
age feine Folge leiften finnen, indem ihr Mann fie 
ür fid) beanspruchte. 
Das Schiff, welches fie zurückbrachte, war bereits drei 
ı unterwegs, als eines Nachmittags gegen Mitte 
Sterne in ein Kaffeehaus eintrat, einen Bogen Brief: 
mit Goldſchnitt verlangte, und — in domo coffeatoria 
eine hohe Londoner Schönheit fdrieb: „Schöne 
welden Wajchlappen haft Du aus meiner Seele ge: 
u. |. w.“ Die Dame, an die er diefe Liebed- 
ng richtete, war Lady Percy, Tochter des Ex-Miniſters, 
ute, eine Schönheit, die mehr Bewunderung fand und fie 
: unlieb annahm, als ihr Mann gewünjcht hätte, der 
ießlich von ihr aud) jcheiden ließ.” (Stapfer a. a. ©.) 


„is: Die vaterlide Liebe. So vie 
wir in Sterne’s Liebesbriefen finden 
ift dagegen der Zon feiner Briefe ı 
Er ift fortwährend um fie befda 
Worte auf dem Sterbebette jollten c 
Ym Leben des Vicars von © 
icheint bie Zafel eine faft ebenjo gro 
größere Rolle gefpielt zu haben, als die 
ein wenig Affectation mit im Spiele » 
eben dod) immer ein wenig daS mauv 
damals in Altengland jene Zeit der I 
Trinkgelage, von denen uns Fieldin 
Schilderung binterlaflen bat. Wenn i 
einer Schönen Dame, fein Abendeflen i 
York rief, jo pflegte Sterne fih in ei 
gegend zu begeben, wo lebensluftige Gr 
der zwölf Mönde von Medmenham u 
Devije, weldje Rabelais einft über die 
ſchrieb: Fay ce que vouldras, gegrü: 
Iuftige Brüderichaft fcheint in Wahrh- 
ftrengen Gelübden ’*- 
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3 Herz, Goldjmith, die Nächte an der Tafel zuzu- 
pflegte. Die Sitten unferer Beit und anderer 
geben dem Leben Sterne’3 einen roheren Anjchein, 
in Wirklichkeit hatte. Sterne war ein feiner, 
Nicer Epicuräer, — fo fehr, wie e8 überhaupt ein 
ber der Zeit fein konnte — er war fein gemeiner 
nn. Gr pflegte feinere, ja jogar ausgejudte Geniiffe. 
unden, bie er nicht der Liebe und der Tafel widmete, 
nit allein auf Jagd und Fiſchfang zugebradit, 
aud mit Malerei, Muſik und Lectüre ausgefüllt. 
muß id) Hinzufügen, daß wenn die Bücher, an 
r fich erfreute, niemals geiftlog waren, fie fic) nicht 
immer durch Anjtändigfeit auszeichneten. Neben 
te8 und Montaigne waren e3 zunächſt Rabelais, 
me und die crazy tales jeines Freundes Stevenfon, 
e Mufeftunden erfreuten. Trijtram Shandy ijt voll 
miniscenzen folcher Lectitre, und ſelbſt die Predigten 
3 find nicht fret davon. 
rft im Alter von fech3undvierzig Jahren ergriff 
die Feder, und zwar um die zwei erſten Bände 
kriſtram zu ſchreiben. Selten hat ein Werk größeres 
n erregt. Die Empörung und Bewunderung, die 
orrief, waren gleid) übertrieben; Letztere behielt jedod) 
erhand. Das Bud) wurde in alle Spraden über- 
ie Auflagen vermehrten fih raſch und füllten immer 
mem Die ftets leeren Taſchen des Verfaſſers. Neue 
folgten den beiden erften und wurden von den Ber: 
mit Gold aufgewägt. Die Subferiptionglifte für die 
'en, die Sterne — wie man fieht, a rising man — 
irte, indem er gefdidt die Fluth zu benußen mußte, 


erreichte unerhörte Ziffern. Troß des Scanbals, ben ein 
jo fittenlofer Roman wie „Triftram Shandy” nothwendig 
ervorrufen mußte, verfdaffte er dennoch feinem Berfaffer 
eine neue und dritte Pfründe, die Pfarrei von Eorwolb. 
Bon nun an bringt er alle feine Winter in Lonbon zu, 
wo er fein rajch verbientes Gelb auf die tollfte Weife aus- 
gibt und bald der „lion“ — im englifden Sinne bes 
Worts — der Gefelljdaft wird. 

„Alle wollten ihn jehen,” ſchreibt Stapfer; „die ele 
gante Welt wollte ihn befiten. Zehn dem Geburts= oder 
Geiftesadel angehörige Perfonagen hatten ihn bereits zu 
Tiſche eingeladen, und fo groß war die Ueberſchwemmung 
von Einladungen diefer Art, daB die Lebteingefchriebenen 
fid) gendthigt jaben, wegen der langen Reihe von früheren 
Engagements ihr Felt auf zwei, man fagt fogar auf drei 
Monate, aufzujchieben. Ein neuer Salat, ein neues Karten- 
{piel und einige Rennpferde wurden nad) Triftram Shandy 
benannt. Alle Frauen wollten den Modefcandal unter dem 
Kopftilfen haben; nad) und nad, je naddem fie mehr 
Muth fabten, Iegten fie ihn fogar auf ihre Salontiſche. 
Hunderte von Nahahmungen, Nahdruden und Flug{driften 
erichienen. Reynolds malte des Verfaſſers Bild; Hogarth 
zeichnete ein Titelblatt für das Bud); Warburton, Biſchoſ 
von Gloucefter und ein Theolog von Bedeutung, empfahl 
die zwei Heinen Bände aufs Wärmite feinen Collegen den 
Biſchöfen, indem er laut verfündigte: der Vicar von Sutton 
fet der Rabelais Englands, und mehrere Bilchöfe jandten 
bem neuen Rabelais ihre Complimente.” 

Das Londoner Treiben frommte Sterne’s Gejundheit 
ebenfowenig wie jeinem Geldbeutel. Freilich nahm er die 
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: den andern nicht jehr in Acht. Als bas Gelb 
jen anfing, fagte er heiter: Ich werde jchreiben 
Delang, und nddjften Winter, meine Herren (bie 
), werbe ich von Neuen kommen und Sie am Barte 
wenn mid) dieſer garftige Huften bis dahin nicht 
Es fehlte aber wenig baran, bak er von dem 
ı Huften weggerafft wurde, und er fab fic) gendthigt, 
ilderen Himmel als den Londons aufzufuchen. Er 
fo nad Paris ab, wo er 1762 anfam und wo die 
tr Oulbigungen von Neuem anfingen. Diderot, 
n, Suard ftritten fih um ihn. Er wurde bei Hofe 
ft, predigte in der Gejandtidaft vor dem damaligen 
wis, Tieß fic) bei allen Modedamen jehen. Seine 
hatte noch mehr Erfolg als fein Buch: man war 
n folden Grad von Originalität in Paris nicht 
„Was Einen überzeugt,” jagt ein Gleichzeitiger, 
es in diefem Engländer wahr fei, ift, daß er fid 
und immer gleid) bleibt; er wird niemals durd) 
eil beftimmt, fondern läßt fid) ftets von feinen Ein- 
fortreißen. In unferen Theatern, in unjeren Salons, 
ren Brücken, immer tft er die Beute der Gegen- 
mb ber Perfonen, immer bereit fromm ober ver: 
rrüdt oder erhaben zu fem.” 
iß ein foldhes Régime feiner Gejundheit nicht be- 
gutraglid) war, läßt fic) leicht begreifen, noch fann 
h wundern, daß ihn ein Blutfturz nad) fedsmonat- 
Parijer Aufenthalte mahnte, feine Koffer zu paden 
| Süden aufzufuchen. Er läßt aljo feine Frau und 
fiebte Tochter fommen, um fic) mit ihnen auf den 
a) Toulouſe zu maden; dann geht's nad Air, 
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Montpellier und Marfeille: überall langweilt eS ihn in de 
Proving. Endlich halt er e8 nicht länger aus, und da jem 
Frau darauf beharrt im Süden zu bleiben, Tehrt er dire 
nad Paris zurüd nad mehrmonatlidem Aufenthalt in de 
Proving. Amor judt ihn natürlich aud in Parts a 
und Halt ihn dort zwei Monate gefangen. „Sch war ad 
Woden lang,” jchreibt er feinem Freunde Stevenjon, „unt 
dem Youd) der zärtlichften Leidenſchaft, deren Herrſchaft 
ein zärtliches Herz gefühlt hat.” Eine neue Mahnung abe 
in Form eines Bruds von Blutgefäßen in der Bruft, fan 
um ihn daran zu erinnern, daß er der Rube bebürfe, un 
er reifte wieder ab nach Coxwold. Gein Geldbeutel hat 
diefen Rüdzug eben fo nöthig wie feine Bruſt. Of 
gleih er erklärte, „er fet nie glüdlicher, als wenn er feine 
Shilling mehr in der Tafche habe, — denn wenn er eine 
hatte, konnte er nie jagen, daß er ihm gehöre” —, muy 
er bod) „von Neuem dem Publifum eine Steuer auflegen 
So wie er fic) etwas erholt hatte, jowohl in Bezug m 
Geld als auf Gejundbheit, machte er fid) wieder auf Bb 
Weg nad Frankreich und drang diesmal bid nah Stale 
vor. Bei fener Rüdfehr gelang es ihm erft nach lange 
Nachforſchungen feine rau und Tochter aufzufinden; are 
bemühte er fic) vergebens, fie zu bewegen, mit ihm nad 
England zu gehen, ,indem er verfpradh, ihnen die Sommer 
in Coxwold und die Winter in York fo angenehm off 
möglih zu machen.“ Er vermochte nicht den Eigenfinn vom 
Mrs. Sterne zu befiegen, und ging nad) London, um dort 
in einer Miethwohnung einfam zu fterben. Yh habe ſchon 
gejagt, daß fein Ießter Gebante für feine Tochter war, die 
er feinem Freund aufs Wärmfte anempfahl. 
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Seine Leiche wurde aus dem Kirchhof von jenen Dieben, 
die man die Leute ber Auferftehung genannt bat, entführt 
und dem Profeflor der Anatomie zu Cambridge verkauft. 
„Unter den (zur Section) Eingeladenen befand fic ein alter 
Freund Sterne's. Da diefer ber legte Ankömmling und 
veripätet war, Konnte er nur mit Mühe in den Saal hin- 
eindringen. Er erfannte fogleich die Leiche, ſchrie laut auf 
ud wurde ohnmächtig vor Entfegen; allein die Section 
hatte bereits ftattgefunden.” — Sterne hatte fein fünfund- 
fanzigſtes Jahr erreicht. 


2. 

Mit Recht gilt Sterne für den Typus des Humoriſten. 
Aber was iſt Humor? Sterne's letzter Biograph, Herr 
Stapfer, hat die Meinungen Verſchiedener über dieſen Punkt, 
als die von Taine und Montégut, Carlyle und Thackeray, 
Hegel und Jean Paul, endlich auch noch die von Dumont 
und Büchner, geſammelt; leider aber die der Wahrheit am 
Ridften kommende Definition H. Hettner's vergeſſen. Er 
ſelbſt Scheint mit keiner unter diefen Definitionen einver- 
Randen zu fein; dagegen ift die feinige eine ganz ebenfo 
dage, und mir ſcheint es, daß fie wenig oder gar nichts 
befimmt. Jn feinen Augen ift der Humorift „der tragi- 
bomiſche Dialer, nicht einer Kategorie von Menſchen und 
Rarrheiten, fondern des Menfchen überhaupt und der menfd- 
lichen Narrheit.” Bon diefem Standpunkte aus jedod) wäre 
es ſchwer einen fomifden Dichter aufzutreiben, der richt 
Gumorift wäre. Moliere felbft, fo weit entfernt er ift von 
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dab ich nie begriffen habe, warum man nicht die Worte 
Lame und Iaunenhaft anwendet, anftatt Humor und humo- 
riſtiſch. Was ift denn am Ende Humor anders, als die 
gute oder bdje Laune des Yndividuums? Auf die Literatur 
angewandt, was tft e3 anders als die perjinlide Stimm: 
ung, die Fithrung des Augenblids oder der momentane 
Eindrud, den man an bie Stelle ber Runft febt? Wenn 
ein Shhriftfteller feine eigne Perjönlichkeit über jeden Grund: 
ieh, jede Regel erhebt; wenn er fich über jede geiftige Dis- 
Clin hinwegfegt, weder Plan nod) Ordnung irgendwelcher 
Yt im Auge, fic ohne vorgefaßten Gebanfen, ohne be- 
Rimmten Gegenftand infest, um zu fehreiben; wenn er, 
ohne fic) an irgendwelche überfommene Form zu halten, 
eine Erzählung anfängt und durd) Gefprace oder Betradit- 
ungen je nad) dem Bufalle feiner Cinbilbungstraft unter: 
bridt; wenn er einen Gegenftand ohne Weiteres aufnimmt 
und dann wieder fallen läßt, nur weil ein anderer hinzu: 
gelommen ift, der ihn mehr anzieht; wenn er von Ddiefer 
weuen Abjdhweifung wiederum zu einer frijden Parenthele 
Übergeht, je nach den verjchiedenen Gegenftänden, die ihm 
der Zufall vor die Augen rüdt, oder die Gedantenverfettung 
keinem Geifte vorführt; wenn er lacht und weint, gerade 
wie ihm jelbft zu Muthe ijt, ohne ſich im Geringften darum 
a fimmern, ob das, wovon er jpricht, allgemein trübe 
oder beitere Gefühle erregt; — wenn, um mid kurz zu 
jaſſen, ein Schriftfteller fic) Lediglich von feiner Laune 
führen läßt, fo ift er ein Humorift. Wenn ich zu Deutfchen 
tehete, fo würde ich den fubjectiven Schriftfteller eigentlich 
den humoriftifden nennen, im Gegenjaß zum objectiven oder 
Neffichen. Mit anderen Worten, wenn die Perfönlichkeit 
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len wiffen, daß er allein ein wirkliches Dafein habe; die 
Heine Borftellung, die foeben ftattfinden wird, fet an ſich 
ganz; und gar nichts, aber Er gebe fie.“ 
Es ift nidt meine Abficht, mich hier auf die Frage 
einzulafſen, woher e8 kommt, daß die Alten und dic 
Ftanzoſen fo arm, England und Deutfdland dagegen fo 
ted an Humoriften find. Nod) weniger fann es mein 
Wunſch fein, eine erfchöpfende Würdigung Sterne’s zu geben; 
wohl aber liegt mir daran nod) einmal feftzuftellen, wie 
methwendig es ift, dab der Literarhiftorifer die Perſönlich— 
Eeit der Schriftfteller gehörig ftudire, namentlich wenn es 
Fid um Humoriften handelt. Es ift erlaubt, die Perfon 
Ded tomifchen Dichters bei einem Ariftophanes, einem Moliere 
wer einem Fielding zu vergeffen; während man feinen 
Yugenbli die Individualität, ja nur das Temperament 
nes Swift, eines Jean Paul ober eines Sterne aus ben 
gen verlieren darf. Es mag uns wenig daran gelegen 
1, zu wiflen, ob Homer einen finfteren oder heiteren 
water hatte, ob Racine reizbar oder empfindjam ; Swift 
e aber geradezu unverftandlid), wenn man nicht wüßte, 
er an Galle litt, Sterne, wäre jeine Nervofität nicht 
int. 
Auch die „Predigten“ Sterne’3, an deren Aufrichtig- 
'roß des feltiamen Tons der darin herrſcht und der 
Itameren Lebensweife des Predigers, nicht zu zweifeln 
igen einen weſentlich plychologiichen Charakter und 
ſämmtlich von dem am Schluß des Jahrhunderts 
wen Optimismus aus. Allerdings vermag fid der 
und heutige Lefer nur ſchwer einer großen Ber: 
ng über die durchaus weltlihe Färbung diejer 
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Kanzelberedtſamkeit zu erwehren. Unwillkürlich denkt man 
dabei an die istruzioni der ttaltenijden Dtdnde — hen 
Unterfchied, der zwifchen beiden Religionen und Böltern 
liegt, natürlich abgerechnet —; gewiß weniger lebhaft und 
mäßiger gefärbt, verfteht fic) auc) glatter in der Form unb 
im Gefühl garter, bleibt der Grundton diejer volksthümlichen 
Unterhaltungen der nämliche vertraulide, vernadhläffigte, 
gar wenig religidfe. Sicher ift es, daß wenn man unter 
den Rirdenrednern einen Verwandten für Sterne fuchen 
müßte, Einem weder Boffuet, Bourdaloue nod Mtaffillon 
einfallen würden, fondern Abraham a Santa Clara, aber 
ein Abraham a Santa Clara, der Montaigne gelefen und 
Voltaire ftudirt hatte. 

Alles ift auch nicht unbedingt zu bewundern in Sterne’s 
Roman. Die Bewunderer „Zriitram Shandy's“ find, wie 
mid) dünkt, gewöhnlich allzu nadfidtig gegen die vielen 
Plagiate des Verfaljers. Die Stellen aus Rabelais, Daubigne, 
Burton, denen man bet Schritt und Tritt darin begegnet, 
find nicht etwa mit dem Texte verſchmolzen, es find aud 
nicht vage Reminiscenzen, noch weniger <Ydeenkeime, bie 
Sterne entwidelt hätte; nein, es find geradezu wörtliche 
Entlehnungen, fremde Federn, mit denen fid) der Roman: 
Ichreiber ſchmückt, indem er auf die Unwiſſenheit der Lefer 
jeiner Zeit und feines Landes in Bezug auf folde ältere 
Schriftfteller rechnet. Uebrigens fann man nicht genug 
darauf hinweijen, wie fünftlic und wie manierirt nicht nur 
feine Form, jondern auch feine Denkweiſe if. Seine 
Methode, den legten Keimen menſchlicher Handlungen nad): 
zujpüren, bis auf die zartejten Gaferden der Charattere zu 
zerlegen, feine berechnete Empfindſamkeit, feine Leichtfließende 
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ne, die außerordentliche Erregbarfeit (man möchte fagen 
'pibermis), die ihn dahin bringt, daß er fic) jfelbft 
Nid) täufcht, wie ein Schaufpieler, der fic) fo in feine 
hineindenkt, daß er ſich am Ende einbildet, er empfinde 
Befühle bie er Spielt, der Huperraffinirte Charakter 
Affekte, der verſchwenderiſche Mißbrauch der Rührung, 
bweſenheit von Lebensfriiche, die Poflenreißerei, die 
3 bad Komiſche vertreten muß, die beitändige Sucht 
Originalität in Ausdrud und Gedanken, die abfichtliche 
riertät, enblid) aber und vor Allem die krankhafte 
lofigkeit Sterne’s, jene lüberliche Ausgelaffenheit, aus 
eine Achte Leidenschaft, feine wahre Ginnlichkeit, ja 
nicht einmal eine wahre Rohheit, fondern (man günne 
ven Ausdrud) einfache Poliffonnerie Spricht, das Alles 
gar zu leicht außer Acht gelaffen von den Lobpreifenden 
fern des Romanjchreibers, ja von Goethe felber, der 
feine Lüfternheit „zierlich und finnig” findet. 

St nun aber die Behauptung Stapfer’3 begründet, 
der Einfluß, den Sterne auf fein Jahrhundert oder 
Jahrhundert auf ihn hat ausüben können, ein jehr 
zer war?” Sehr gering? Was man nicht Alles zu 
befommt! Wäre Sterne wohl in irgend einem an- 
Jahrhunderte, in irgend einem anderen Lande denkbar, 
t dem der „Sonderlinge”? Und die Predigten, Triftram 
by, die Sentimentale Reife, wären die ohne Swift 
Addijon, ohne Zillotion und Shaftesbury möglich ge: 
? Bch babe bereits den Erfolg erzählt, den Triftram 
ondon und Paris hatte. Diefer Erfolg war aber 
aus nicht flüchtiger Art. Wir willen ja dak dads 
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reich, England und Deutfdland eine ganze Nachkommen: 
Schaft von Yoricks und Tobys erlebte. Sterne’s Roman 
war nad) Robinfon und Clariffa bas populärfte engliſche 
Buch in Frankreich: e8 wurde mehrere Mtale in’s Franjofiide 
überfeßt, und die ausgezeichnetften franzöfiichen Schriftftelkr, 
Diderot voran, begeifterten fich für Triftram und die Kelle 
Die Thräne des Engels, der Tod Lefevres wurden ſprich⸗ 
wörtlih, man fing an über unglüdliche Ejel und verun⸗ 
glücte Wagen zu weinen: mit einem Worte, die Sentimen- 
talität der zweiten Hälfte des Jahrhunderts hat ihren 
Urjprung mehr in Sterne al8 in irgend einem anderen 
Schriftfteller; dod) war die Wirkung Sterne’s in Deutid- 
land am allermädtigften. Als Leffing im Sabre 1768 
ben Tod Winkelmann’s erfuhr, fagte er: „Das if fet 
Kurzem der zweite Schrütfteller, dem ich mit Vergnügen 
ein paar Jahre von meinem Leben gefdentt hätte.“ Der 
erfte war Sterne gewefen. Jean Paul wußte die Sentimentolt 
Reife auswendig und hatte, ohne den englifden Humorifter, 
Giebentas und bie Flegeljahre nie zu ſchreiben gemogt. 
Herder madte 1771 zu Straßburg eine wahre Propagande 
für Sterne; der junge Goethe nannte ihn „ben jchönfler 
Geift. ber je gewirkt habe,” und hielt diefes 

Urtheil bid an's Lebensende feft; noch in feinem achtzigftet 
Jahre wiederholte er: „Es wäre nicht nachzukommen, we 
Goldſmith und Sterne gerade im Gauptpuntte der Eee 
wicklung auf mich gewirkt haben,“ und nicht nur von fa 
felber, von ber Menſchheit fpricht Goethe, wenn er fag: 
„noch heute ſolle Seder, der auf Bildung Anfprud) made 
von Bett zu Beit feinen Sterne wieder vorſuchen, | 
aud) das XIX. Jahrhundert wiffe, was ihm das XVIN. 
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le und was wir ihm nod in Zukunft verdanken 
.- Hätte der jüngfte Biograph Sterne’s ein wenig 
nen Gegenftand herumbliden wollen, er hatte ſicher⸗ 
ht gejdrieben: „die Wirkung, welche Sterne auf feine 
habt, ober welche feine Zeit auf ihn gehabt, fet eine 
nbedeutende.” 
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egenſtandes je nach ihrer Wichtigkeit erſchöpfend 
en — aber daß das Bud) — der Band — Plan 
zleichgewicht haben ſollte, das iſt eine Forderung, 
t von der Oberflächlichkeit und dem ganz dufer- 
Sinne dejjen Zeugniß ablegt, der fie ftellt. Auch 
t alfo die Trage wieder nach dem Werthe jedes 
en Aufſatzes, nicht nach der zufälligen Gorm einer 
lung, und fajt möchte man jagen, wenn man 3. B. 
inte Beuve’s 800 in dreißig Bände zerjtreute Ar: 
enkt: je ungleichartiger, deſto beſſer. Uebrigens 
wir damit weder das Beitreben derer entſchul— 
die durch den. einheitlichen Titel eines Buches dem 
enen Inhalt eine Einheit zu geben vermeinen, nod) 
erfahren jener preifen, die durch anfpruchsvolle 
iften da8 Bublicum loden zu müfjen glauben, 
ihre Sammlungen einfach und ſchmucklos „ver: 
Schriften“ oder „gejammelte Aufſätze“ zu nennen, 
man felbft bei diefen nie weiß, ob fie fitch nicht ' 
t gegen ihr befferes Willen und Gerwifjen der 
gon dem Verleger übermittelten ‘yorderung Des 
ims unterwerfen. 
an hat einem Ddeutichen Schriftiteller vor kurzem 
rive Forderung: man folle feine Aufſätze leſen, 
gefchrieben feien — jtüchweife — fehr tibel ge- 
1. Wir vermögen nicht recht einzufchen, was an 
Forderung fo Unerhörtes ijt. Wird e3 irgend 
m einfallen — si parva licet componere magnis 
t Band von Sainte-Beuve’s „Cauſeries du Lundi“ 
acaulay's „Eſſays“ von Anfang bi8 zu Ende in 
Zuge durchzulefen, von Montaigne's oder Scho⸗ 
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penhauers, Bacons und Hume's Eſſays gar nicht zu 
reden? Man hat das Buch auf ſeinem Nachttiſch, und 
lieſt heut einen Aufſatz über Boſſuet, morgen über 
Warren Haſtings, heut über Goethe, morgen über den 
heiligen Franciscus; man ſpringt nicht ſofort, nachdem 
man einen Aufſatz beendet, von Geſchichte auf Philo⸗ 
iophie, von Altertfum auf Neuzeit, von Literatur auf 
Politik über; fondern man ſchlägt das Buch zu, deut 
über Das Gelefene nach, wenn es zum Nachdenfen an 
regt, und fchlägt den Band andern Tages wieder bet 
einem andern Auffay auf: ein Auffat ijt ja tein Copitel 
Handelt e3 fic) mun keineswegs darum zu willen, 
wo ein Aufſatz zuerjt erfdienen — niemandem ift & 
unbekannt, daß Gainte Beuve's unfterbliche Plaudereien, 
das unerreichte Mufter diefer Gattung, Beitungsartitd - 
waren und allwöchentlich im , Conftitutionnel” erfchienen 
— Sondern ob der Verfaffer mit Ruhe und Weberlegung 
gefchrieben, und ob er etwas aufbewahrenswerthes ge | 
fchrieben; ijt eS ganz einerlei, ob ein Band feine Gin 
heit habe, wenn nur der jedesmalige Auffaß fie hat, 1 | 
ijt es aud) gleichgültig, welchen Vorwand der Verfaſet 
benugt Hat um feine Gedanfen mitzutheilen, wenn nut | 
die Gedanken wirklich die Mittheilung verdienten, Darm | 
follte man denn auch eigentliche Recenfionen nie fam 
mein, foweit jie nur jpeziell find, und den befprodentd | 
Schriftiteller oder fein Werk nicht unter allgemeine Ge | 
ſichtspuncte ftellen; ja man follte fogar die furge oder 
lange Analyfe der Werke, welde zu einem Efjay Se 
(egenheit geboten, in der Sammlung wo immer thunlig 
abſchneiden; aber dag Recht der Auseinanderſetzung feiner 





immer nicht dazu herab in Beitungen zu jchreiben, wie 
fie 3 in England und Frantreih thun? Oder, wenn 
fie Hineinfchreiben, fammeln fie fic) nicht, arbeiten fie 
mot fo gewifjenhaft und forgfältig wie ihre wejtlichen 
Collegen? Muß alles, was in einem Tageblatt fteht, 
aud Tagesarbeit fein? Wir glauben alle diefe Fragen 
derneimen zu können: ein Blid auf das Feuilleton unferer 
Bitter von altem Rufe beweift, daß die gute deutfche 
Prefie vollberechtigt mit der guten englifchen und fran- 
zöfihen Preſſe in diefer Beziehung wetteifern fann, und 
& handelt fic) Hier ja nur um die gute Preſſe. Ganz 
aͤhnlich iſt es mit den Beitfchriften. Wer nur immer 
tne gewiffe Anzahl Eſſays in der „Nevue des deur 
Mondes” oder der , Fortnightly Review” veröffentlicht 
bat, ſammelt fie nach einer Weile und bietet fie dem 
Publicum in Form eines oder mehrerer Bande. Warum 
follte dieß den Mitarbeitern an den „Preußiſchen Sahr: 
bühern“ oder der „Deutjchen Rundſchau“ verboten fein’? 

Es liegt Hier offenbar eine gröbliche Berfennung 
der Production: und Confumbedingungen der Epoche 
vor, Unſere Beit Hat feine Beit, und nur wenigen tit 
8 heutzutage vergönnt langathmige Bücher durchzulefen. 
Ratürlich fprechen wir nicht von den Gelehrten, für 
welche eben die in Rede ftehende Literatur nicht beſtimmt 
ft. Die Muße ijt ein Luxus, den fich feiner mehr 
gönnen fann. Wir alle arbeiten und Haben wohl die 
Beit, je nad) der Natur unferer Arbeit einen Ejjay von 
jreißig Seiten oder einen Auflaß von vier Spalten zu 
efen; aber das Buc) jparen wir für unfere freien Tage 
nf. Selbjt dann wollen wir ed nicht allzu lang, nicht 

1* 
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Indeß wir gehen nod) weiter, fel 

nur eine einmalige Lectiire vertrügen, 
(ih vertrügen, warum follte der BVerfa 
den Abonnenten einer Zeitichrift oder 3 
lafien? Warum follte 3. B. der Leſerk 
Beitung“ oder der „Kölnifchen Zeitung‘ 
diegene Aufjähe der „Neuen Freien Bi 
umgefehrt? Oder follen fie fid) deßha 
Blätter abonniren, wo ein Schriftiteller, 
feine Eleineren Arbeiten zu zerjtreuen pfle 
Wir fommen zu dem Ichten heikelſte 
Punkte bes Intereſſes. Dean flagt, nam 
Sägen, die freilich feinen Neudruck verdier 
iften gemeinen „Schachers“ an, weil fie 
je in flüchtiger Stunde Hingeworfen, ein ; 
werthen wollen. Wenn aber Autoren a 
nur einen Heinen Theil ihrer periodischen 
wählen, fo können fie doch wahrlich nic) 
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lichten gehört. „Der Priefter lebt vom Altar,” fagt 
der Srangofe, und faft niemand gibt in Qondon oder 
Baris einen Band heraus, der nicht erjt jtüchweife in 
Jeitſchriften und Tagesblättern erſchienen wäre, ſei es, 
im die Aufmerkſamkeit des Publicums auf die Arbeit 
n Ienten, fet es, wie man mit liebenswürdigem Cynis— 
tus jagt, pour en avoir double mouture. Wir ver: 
ögen darin fo wenig etwas entehrendes zu fehen als 
win, daß der vom Staate bezahlte Profefior oder Phy- 
tus fid) noch einmal von den Studenten und Kranfen 
ollegiengelder und Rechnungen zahlen läßt. Uebrigens 
: e8 Sadje des Verleger? zu entjcheiden, ob er litera= 
ſche Erzeugniffe einer neuen Auflage werth halt oder 
icht, denn int Grunde handelt e3 fich ja doch nur um eine 
eue Auflage in verändertem Format. Man erlaube 
ng ein Gleidjnif: ein Juwelier kauft getragene Ringe 
ind fest aus den darin enthaltenen Steinen oder Perlen 
tm Halsband zufammen. Weder dem Käufer noch dem 
Vettinjer ijt aus diefer veränderten Faſſung irgend ein 
Vorwurf zu machen; es handelt ſich eben darum, und 
damit kommen wir ein letztes mal auf unſer caeterum 
Senseo zurück, ob es echte oder falſche Juwelen waren, 
Und wenn echt, von welchem Werthe — es brauchen ja 
higt immer Diamante zu fein —; dag Uebrige geht die 
Lritk nichts an. 

Es wäre wirklich an der Zeit, dieſer „gediegenen, 
küchtigen, gründlichen” Kritik der Recenſenten, die wöchent— 
ich zehn Bände anzuzeigen haben, die fie materiell nicht 
defen haben können, die Thüre zu wetfen, und Die 
tif nur dann zu achten und zu beachten, wenn fie 





Berihtigungen. 


Seite 13 Zeile 11 von oben lies einer ftatt eine. 
„N u tu ” " Hanffonville ftatt Haufenvil 
80 , 9 von unten lies Siegwartmiller ftatt Sieg! 


109 „U vn „ anfweift ftatt bietet. 





hier im Auge haben, hätten ausgefdieden werden follen 
wit ten Recenfenten freilich, wenn er diefen Unterfchied 
maden wollte, welchen der Verfaſſer in feiner blinden 
Baterliebe nicht zu machen gewußt, wäre es erforderlich, 
daß er den Band auch gelefen hätte, was er eben weder 
Zeit nod) Luft hat zu thun. So fällt er denn gleid 
über den ganzen Band in Baufc und Bogen das Ver: 
dammungsurtheil — oder wenn er mit dem Verfaſſer 
befreundet ift, wohl auch das ebenfo unterjchiedslofe 
Lobedurtheil. Dieß ift allerdings unendlich viel bequemer 
a8 die Analyfe eines Buches zu geben und dem Bublicum 
au jagen, was e3 enthält, wie es gewifjenhafte Organe 
der ritit denn aud) thun; — wir nennen nur „Die Göttinger 
gelehrten Anzeigen,” das „literarische Centralblatt,” die 
menue Critique” und die , Academy.” — Aber wie viele 
folder gewifjenhaften Organe gibt es gegen die Hunderte 
von literarischen Blattden, welche allwöchentlich — man 
dente nur an das, was die „Saturday Review" in diefem 
dach Teiftet — in einem Aufſatze von zwei Spalten 
zranzig bid dreißig neu erfchienene Werke, jedes mit 
einen Dußend Zeilen abthun! Doch berühren wir damit 
ſchon einen anderen Gegenftand, der vielleicht ein anderes 
wal dag Thema unferer Betrachtungen abgeben dürfte: _ 
das Thema vom Zuftand unferer Wochen: und Monats- 
preſſe. December 1875. 


I. 


x. Doudan. 


Wer ijt Herr Toudan? So fragte halb Paris, als 
im Sommer 1876 Graf d'Hauſſonville und S. de Sacy, 
denen fic) der in orleaniftifcher Gefellfchaft unvermeid- 
fidje Suvillier- Fleury angefchlofien hatte, zwei Bande 
Aufſätze und Briefe der Cejfentlicjfeit übergaben, auf 
deren Titelblatt jener Name zu lefen war! Wabhr- 
Icheinlich hätte man nicht einmal jene Frage geftellt, 
geichweige denn das Bud) aufgemacht, wäre nicht 
der feine und fichere Geſchmack Gacy, der wohl 
was Gutes zu verfennen, aber nichts Schlechtes 
alg gut anguerfennen im Stande ijt, eine Bürgfchaft 
gewefen, daß hier etwas Lefen8werthes geboten würde. 
And) verfprad) die PBerfon des einführenden Grafen 
d'Hauſſonville dem Publicum fofort, daß der Vorgeſtellte 
aus befter Gefellfdaft fomme: denn Graf d'Hauſſonville 
iſt befanntlicd) dev Schwiegerfohn de3 Herzogs von 
Broglie und, fo zu fagen, der geijtige Teſtamentsvoll— 


1Ximenes Doudan. Mélanges et lettres, avee 
une introduction par M. le Comte d’Haussonville et des 
notices par MM. de Sacy et Cuvillier-Fleury. 
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jtveder des Hauptes der „Doctrine“. Das öffnete gleich 
eine Thürfpalte in die Salons von Gurcy, Broglie, ja 
von Goppet, und verhieß etweldhe Echos an rau von 
Stael und Benjamin Conftant, fowie die vollen Stimmen 
Royer-Collards .oder Guigots. Mehr als alles das 
wirkte ein früher faum bemerftes Wort Sainte-Beuve’s, 
das in einer jener Einführungen des Unbefannten citirt 
war. Der große Kritifer Hatte irgendwo in einer Wn- 
merfung mit der ihm eigenen wachſamen Klarjicht für 
alles Halbwahre, ein Urtheil H. Rigaults gerügt, aud 
eine jener von der orleaniftifchen Gefellichaft in die 
Mode gebrachten Treibhauspflanzen, die der rauhen Luft 
der Oeffentlichfeit nicht Lange widerftehen. Dieſer Hatte 
von Chapelle, dem leichten und wißigen Freunde Lafon- 
taine’3, gefprochen, „wie er von einem Treville, Soubert 
oder Doudan fprechen würde, einem jener Geifter 
„delicats nes sublimes“ oder wenigjtend geboren, Alles 
zu verjtehen, und denen allein die Kraft und die Geduld 
zur Ausführung fehlte, während Chapelle nur ein Faul— 
pelz ohne Höhe und deal ift. Das allzu hoch gejtectte 
Ideal aber ift es ja gerade, was jene höchſten Fein- 
ſchmecker entmuthigt.” Da Euvillier-Fleury dies Lob des 
unerreidjten Kennerd in Erinnerung brachte, wicht ohne 
mit der thm eigenen Schlichkeit hinzuzufügen: „Was 
Sainte-Beuve gefdrieben hat, denke ich,“ fo ward die | 
Neugierde aller derer, welche nicht das Glück gehabt, in 
den dreißiger und vierziger Jahren im Hotel de Broglie 
aug= und einzugehen, nicht wenig gereizt; man öffnete 
die Bände, blätterte nicht ohne Enttäufchung in den 
Auffägen und las die 389 Briefe vom erjten bis zum 
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legten, ohne fie lafjen zu können, wenn Einen aud manch 
mal beim Lefen eine Kleine Müdigkeit überſchlich Ur 
jo Viele lafen diefe Briefe, daß nach zwei Monaten etr 
neue Auflage nöthig ward, ja daß die Freunde des geiler 
nod) Unbetannten den Lefern zwei neue Bünde mi 
nicht weniger als 320 weiteren Briefen bringen mußten 
Wer war Doudan? Kimened® Doudan, fo jagen 
ung feine Freunde, war im Sabre 1800 geboren ın 
Douai, dem flandrifchen Athen, was ficherlich Niemand 
geahnt hätte, der nur feine Briefe gelejen; denn etwas 
weniger Flämifches läßt fid) nicht Leicht denten. Bie 
jeder Provinziale, der fic) fühlt, war er früh nach Paris 
gefommen und hatte freiwillig, wie fo viele andere ur 
bemittelte Siinglinge Frankreichs, das graufamfte aller 
Martyrien auf fic) genommen, ein Martyrium, das der 
gefeiertite lebende Dichter Frankreich eigens bejungen 
hat, da8 Deutfdland fo glücklich ijt nicht zu kennen, 
und gegen das Windelmann’s Prüfungszeit in Seehauſen 
ein Paradies war: er bekleidete die Stelle eines Kno 
benauffeher8 (vulgo pion, euphemiftifch aber repéti- 
teur genannt) am Gymnafium Henry IV. Es ſchein 
eine harte und dod) {dine Beit gewefen. zu fein, did 
Beit der Entbehrungen und der Bugendtrdume, Er we 
band fid) eng mit den bejten Gleichaltrigen, und Einf 
der Weberlebenden, S. de Gacy, fehildert mit der behag 
fichen Wärme, die und immer wieder mit ihm ausführt, 
wenn wir über die Enge feiner Urtheile die Geduld Ja 
verlieren im Begriffe find, die Abende jener armen Jw 
gend, fo reid) an geijtigem Intereſſe, an Hoffnung, af 
ernster Arbeit. Cin glidlider Zufall befreite Doudon 
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aus dem Joche der Armuth, ohne jenen inneren Reich— 
tum zu beeinträchtigen. Gegen 1825 fuchte der Herzog 
von Broglie einen Etzieher für das Kind feiner Schwieger- 
mutter, Frau von Staél, aus ihrer fpäten Ehe mit Rocca. 
Man empfahl ihm den jungen Mann, und Doudan trat 
m das Haus ein, das er nicht mehr verlafjen follte: 
denn es fand fich, nach Beendigung feines Haußlehrer: 
amted, daß er ein Freund des Hausherren geworden war; 
und als diefer erjt Minifter des Aeußern, dann Miniſſer⸗ 
mälident ward (1832—1836), folgte ihm der Schüßling 
al Geheimfekretär und Kabinetschef. Nach dem Sturze 
der „Doctrinärs“ trat er alg maitre des requétes in 
den Staatsrath, den er indeß auch bald wieder verließ, 
um ganz als Haugsfreund der Familie de Broglie, fei 
auf ihren Schlöfjern, fei e8 in Baris, zu leben. Ob- 

. Mon von zartefter Gefundheit und ſtets über feine Ge- 
brechen Magend, ftarb er doc als Zweinndfiebzigjähriger. 
Man würde fic) irren, ſähe man in diefem einfachen 
Lebenslaufe eine Art verfappten Vienerthums, in Doudan 
men Hausabbée des vorigen Jahrhunderts. Der In: 
ſaſe des Hotel de Broglie bewahrte feine volljte Unab- 
Kingigteit. War zwifchen dem reichbegüterten Erben 
mes glorreichen Namens und mächtigen Geſchlechts und 
dem armen Privatgelehrten bejcheidenjter Abkunft Feine 
dolle Gleichheit möglich, fo wußte der jüngere Mann 
| dod) die Weberlegenheit in dag Alter — Broglie zählte 
fünfzehn Jahre mehr, ala er — den Hohen Geift, die 
tiefe Bildung, die weite Welterfahrung des Herzogs zu 
fegen, al3 deren Anerfennung dem jtolzgeborenen Men— 
fdyen weniger fojtet, denn die Anerkennung der Geburt, 





— 16 — 


des Reichthums und der Macht, obſchon Erbſchaft und 
Erwerb ebenſo bei den einen wie bei den andern Gütern 
ihre Rolle ſpielen. Ganz unbefangen ſtand er dagegen 
den Kindern ſeines Gönners — dem jetzigen Herzog de 
Broglie, dem Prinzen Paul, ſpäter Abbe de Broglie, 
der Gräfin d'Hauſſonville und deren Gatten — gegen: 
über. Die Briefe an den vielverſprechenden Aelteſten, 
der fo wenig oder dod fo ganz Anderes gehalten hat, als 
er verfproden, gehören zu den LiebenSwiirdigiten de 
Sammlung: er behandelt den frühreifen jungen Mann, 
den er auch fpäter noch fortfährt zu dugen, durchaus 
mit heiterer Qaune, die indeß die Mahnung fo wenig 
ausſchließt ald das Urtheil. „Ich finde Aibert gar 
weltfich,” Schreibt er fdjon 1841 an die Schweiter de 
damals Zwanzigjährigen. „Er ift immer bei den Großen. 
Er fommt nicht aus dem Minifterium des Aeuperm 
heraus, fagt man. Ich fehe, man mäftet ihn, um einen 
Minijteriellen aus ihm zu machen. Ich bin nicht ſicher, 
daß es gut ift, fic) früh daran zu gewöhnen, der Regie 
rung Recht zu geben. Es ift das eine jener Wahrheiten, 
die man erjt anerfennen muß, nachdem die Erfahrung 
Einen wieder und wieder darauf geſtoßen.“ 

Die Gefellichaft im Haufe de Broglie, in Band 
fowohl als in der Normandie und am Genferfee, wat 
wohl in jedem Sinne die befte der Beit zu nennen. 
Der Herzog felber war eben tein leichter Geſellſchaftet. 
und die Herzogin Hatte Nichts von der fprudelnden | 
Rebendigkeit ihrer Mutter. Er vergaß nie, auch nid : 
an der TFamilientafel, was er fic) ala dem Chef der 
Doctrine ſchuldig war. Sie blieb bis zu ihrem Tode 


— A. ee mn Min —— — m ne _ 
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1838, bet aller Güte und allem Verjtande, die unge: 
mfige Methodijtin, die ich nie recht im Heiteren Grant: 
tid zu aftlimatifiven wußte. Heiter dagegen war das 
ange Volt, vor Allen Graf d’Haufonville, der ächte, 
tuntere, jtets zum Scherz aufgelegte Franzoſe. Jagden, 
‘haraden, Liebhabertheater, bei denen Toudan natürlich 
en Souffleur abgab, waren an der Tagesordnung auf 
nem Schloſſe Gurey. Alle Schriftjteller und Politifer 
on Bedeutung, jofern fie nicht des Legitimismus und 
es Republifanismus verdächtig waren, verfehrten bei 
em Schwiegervater. Cod) wehte ein gewiffer Tuft der 
llademie und des Syſtems in den Salons, der die ganz 
fteien, deren Die franzöfifche Gejellihaft immer nur We- 
ige zählt, gleicher Weife ferne hielt. Auc war man tue 
mdhait im Hotel de Broglie und deſſen bewußt, vor Allem 
der jejt überzeugt, da Niemand außerhalb feines Zau- 
erkreifes tugendhaft fein fonne. Dondan ſelber fcheint 
ih ein wenig in dieje Auffafjung hineingelebt zu haben, 
dhon er Biegjamfeit des Sinnes genug behielt, um 
B. einen Thiers zu verjtehen und gern zu haben, auf 
Mm man in jener Atmoſphäre mit Geringichägung her- 
bah, weil er Kant nicht ftudirt hatte und fein Dann 
m „Geſinnung“ war. 

Eine'freie, große, Handelnde Perjönlichfeit war Dou- 
m darum doch nicht, wie man wohl aus dem Gefagten 
lon errathen. haben wird. Tagegen war er treu, zart: 
end, taftvoll; obwohl falt und zurücdhaltend in der 
zeren Erfcheinung, wohl mit aus Schüchternheit. Seine 
iſe im Untgange waren enge gezogen; er |prad) we- 
und nur mit den Vertrautejten, den Verſtehenden; 
itlebrand, Profile. 
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nicht weniger als 320 weiteren Briefen 
Wer war Toudan? Ximenes Be 

ung feine Freunde, war im Sabre 1k 
Douai, dem flandrifchen Athen, was fic 
geahnt hätte, der nur feine Briefe gelej 
weniger Flämiſches lapt fic) nicht leich 
jeder Provinziale, der ſich fühlt, war er f 
gefommen und hatte freiwillig, wie fo vi 
bemittelte Jünglinge Frankreichs, das gr 
Martyrien auf fic) genommen, ein Martt 
gefeiertite lebende Dichter Frankreich? eig 
hat, dag Dentichland fo glücklich ijt nid 
und gegen das Windelmann’s Brüfungszeit 
ein Paradies war: er befleidete die Stell 
benauffeher® (vulgo pion, euphemiftifch « 
teur genannt) am Gymnajium Henry LV 
eine harte und dod) {dine Zeit geweien | 
Beit der Entbehrungen und der Sugendtra 


band fich eng mit den beften Gleicjaltrige 
der Neherlohaun ~ 6 — 
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hue fajt immer mein Beſtes und gehe foweit meine 
forperlidhen Kräfte es mir erlauben; aber wer fennt dag 
Geheimniß der Sträfte feines Nadbars? Man betrachtet 
fd) im Spiegel. Man findet, daß man volle Wangen, 
braune und belebte Farbe hat, man fchlägt fid) auf die 
Vrujt und es antwortet ein gleichmäßiger, voller Ton, 
der ein volles Leben verfündet, und man fagt fich: „Bah! 
Giebts denn auch Kranke?“ 

Des armen Doudan Brujt gab fein ſolches Edjo, und 
fom ihm ein Bischen Leben, fo meint er, es fei „wie ein 
Lichtſchimmer durch die zerbrochenen Scheiben eines Heinen 
baufälligen und verlafjenen Häuschens.“ Hier übertreibt er. 
Bie auch fein Leibeszuſtand fein mochte, die Hare Flamme 
ſeines Geiftes ward nicht dadurch getrübt. Was fie nur 
beleuchte Menfchen, Thaten, Werke, Alles wird fonnenhell. 

Sn Doudan’s Beichaulichkeit ijt Nichts vom Myſtiker, 
aber auch Nichts vom Skeptiker; dafür hat er zu viel Auto: 
ritätsglauben; denn er ijt ein ächter Träger der claffifchen 
Indition: der liebe Gott, die Moral, dic Regierung, für 
ibn jpeziell Die Suliregierung, die jtehen umerfchüttert und 
inbezweifelt über Allem: was aber darunter vorgeht, das 
wird Alles nach feinem wahren Werthe geprüft und keine 
ſalſche Waare durchgelafien, dafür ſtehe ich. Es ift ein mer: 
Wirdiges Exemplar, diejer feine und Durchdringende Dou— 
don; mit feiner geſchmackvollen und wohlwollenden Ironie, 
finer Lebhajtigteit und Allgemeinheit des Intereſſes, fei- 
her Toleranz für alle Nuancen gelitteter Menjchen und 

gefitteter Ansichten, mit jeinem Efel vor der Tageslitte- 
ratur und den Straßenpolitifern, der troß feines Orlea— 


lismus aufathmet, wenn Louis Napoleon im December 
2* 
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ded Reichthums und der Macht, obſchon Erbichaft und 
Erwerb ebenfo bei den einen wie bei den andern Gütern 
ihre Rolle jpielen. Ganz unbefangen ftand er Dagegen 
den Nindern feines Gönner — dem jegigen Herzog de 
Broglie, dem Prinzen Paul, ſpäter Abbe de Broglie, 
ber Gräfin dD’ Haujjonville und deren Gatten — gegen: 
über. Die Briefe an den vielverfprechenden Weltejten, 
Der jo wenig oder dod) fo ganz Anderes gehalten Hat, als 
er verjprochen, gehören zu den liebengwürdigiten der 
Sammlung: er behandelt den frühreifen jungen Mann, 
den er auch {pater nod) fortfährt zu dugen, durchaus 
mit heiterer Laune, die indeh die Mahnung fo wenig 
ausschließt alg das Urtheil. „Ich finde Albert gar 
weltlich,” Ichreibt er fchon 1841 an die Schweiter des 
damals Zwanzigjährigen. „Er ijt immer bei den Großen. 
Er fommt nidjt aus dem Minijterium des Aeußern 
herang, fagt man. Sch fehe, man mäjtet ihn, um einen 
Minijteriellen ans ihm zu machen. Ic) bin nicht ficher, 
bak es gut ift, fic) früh Daran zu gewöhnen, der Regie: 
rung Recht zu geben. Es ijt das cine jener Wahrheiten, 
die man erjt anerfennen muß, nachdem die Erfahrung 
Einen wieder und wieder darauf geſtoßen.“ 

Die Gejellfdaft im Haufe de Broglie, in Paris 
jowohl al in der Normandie und am Genferfee, war 
wohl in jedem Sinne die beite der Beit zu nennen. 
Ler Herzog jelber war eben fein leichter Gejellfchafter, 
und Die Herzogin Hatte Nicht? von der fprudelnden 
Lebendigkeit ihrer Mutter. Er vergaß nie, aud) nicht 
an der Familientafel, was er fid) als dem Chef der 
Doctrine fhuldig war. Sie blieb bis zu ihrem Tode 
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phiſche vor Allem pſychologiſche Fragen faſt leidenſchait— 
lich erregt erörtern. Wie ſollte er ſich hinauswagen 
in die rauhe, kaltfeuchte Luft, wo's Hiebe ſetzt und 
naſſe Füße? Auch die inſtinktive Furcht vor allem 
Uebertriebenen in Meinung, Ausdruck und Gefühl hing 
bielleiht mit diefer angeborenen und allzuſehr gepfleg— 
ten Zurückhaltung zufammen, und jene Schen mag ihn 
wohl auch zum Theil vom Schriftftelleen abgehalten 
haben, doch nur zum Theil, denn was ihn, den Hoch— 
begabten, den von fo vielen bedeutenden Männern willig 
Anerkannten, hauptfächlich von jeder Veröffentlichung 
abhielt, war zweifelsohne eine gewiſſe ablehnende Vor: 
nehmheit, eine arijtofratifche Geringfchägung des Publi— 
img, ein Gtel vor feiner Rohheit, feinen Lärmen. In— 
deß fom immerhin eine gewijje Faulheit und eine ge: 
wife Impotenz dazu. Der Mann, der felbft fo vielen. 
Verühmtheiten der Zeit vice cotis diente, wollte nicht 
gern jelber etwas Meittelmäßiges geben, und er wußte, 
was mittelmäßig war, felbft wenn Er es gefchrieben. 
Denn mit der ihm eigenen Wahrheitsliebe fühlte er, 
daß es ihm an der Macht des Schaffens fehlte, und 
body hatte ev nicht den Fleiß, nicht die unüberwindliche 
Lebe zur Darftellung, um, wie Leffing fagt: „Alles 
turd Druckwerk und Röhren aus fic) herauf zu prejjen,” 
md fo die lebendige Duelle zu erjegen, „die durch eigene 
Kraft fic) emporarbeitet, durch eigene Kraft in fo reichen, 
0 frifdjen, fo reinen Strahlen aufſchießt.“ Dies raubt 
mn auch den hier veröffentlichten Briefen einen großen 
heil ihres Neizes, objchon der abfolute Gehalt an Geijt 
gleich größer ift als in den meijten Brieffammlungen 
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aber Dann and Acbhatt, fagt max. zur mr mr 
Heblichen Jjanber  (Sewiltenhaftt = Sail mE 
lichten, yoq er co doch vor, feine Eimer auf wat 
keine Verantwortliche yu haben. Er: nee ma 
Yernptlichtent qebt Durch fein ganzes Ar’zrrr mi m 
bart jade in ber peinlichen Zorgialt tir mm Sen 
heit, Die chute wow peal auf an Tcbaren mor we 1 
dem dlpedden, welchen ihm Die Deundbrr Summer mi 
die Ioflherlen ber Nommmme an fetnem screws’ 
einloggen va, qeqen Ende wird der teins zry we | 
gelegte Wann um poliiden Tingen ein meri= ver 
bleu“ ein „HRenuler“, wie man 1848 au tsar rege 
— der fid) in Nichts von Dem legten Sarizeme 
unterschied, Der tity ſein Yadchen zittert. Ber Zur Im 
Alles zuſammen: Ntrunflichteit, Fetnheir mE un 
Empfindlichkeit des (Heſchmackes, moraliiche Zarr it 
natürliche Anlage zur WBeichanlichkeit, ein aut Kr ez 
der Nation beichränfter Umgang, — ihn vor aller & 
rührung mit der brutalen modernen Wirklichkeit ser2®: 
beben zu alien. „Wenn man feine ciferne Seit 
heit Hat, taugt man zu Nichts, jagt er felbir. 33 
gebe Ihnen ‚mein Wort, wenn id) eine gute Ge: 
ſundheit gehabt hätte, jo wirde ich ein ganz anizin 
diged Geſchöpf gemweien fein: aber uur Gott und id 
winter, wieviel Hemmniſſe mir diefer elende kleine Ir: 
ganismus überall in den Wey legt. Ach möchte einmal 
alle Dic Lente fehen, die mir mit lauter Stimme jagen, id 
berände mid) vortretflich, id) müchte fie einmal fehen, 
wenn jie genöthigt wären, dieſes fleine Ney von Spinne 
weben zu mandvriren, das meine Perſon ausmacht. Ach 





Die Herausgeber der Briefe Doudan’3 Haben in 
der That ihrem Freunde feinen guten Dienjt erwiefen, 
mdem fie feiner Korreſpondenz fünf fritifdje Aufſätze 
vorangefchickt, welche er zu verfchiedenen Zeiten in ver- 
fdiedenen Blättern veröffentlicht hatte. Nicht al ob die 
Sitte unferer Tage, vereinzelte Eſſays, felbjt rein fri- 
tie, wiederzudruden und zu fammeln, eine unberech— 
figte wäre: recht im Gegentheil ift ja der Effay die 
tigenfte Titerarifche Form unferer Beit; aber er ift ein 
Gente, wo die Gefahr nahe liegt, entweder in den ein- 
fachen Bericht zu verfallen oder jich, im Halbbewußtfein 
der Vergänglichkeit de loſen Blattes, auf dem man 
Ireibt, und der Flüchtigkeit, mit welcher der Lefer e3 
durchlaufen wird, felber zu einer gewijjen Flüchtigkeit 
verführen zu laffen. Hier ift alfo bei der Wahl ftrengfte 
Selbittritit und, treffen die Freunde die Wahl, wie hier, 
ſttengſte Freundestritit nothwendig. Ein Aufſatz, der 
uns fo nad) Jahren wieder vorgefest wird, muß ein 

- ügemes Produkt fein; fonft können wir Nichts damit 
anfangen. Es giebt aber viele Arten produktiv zu fein, 
aud in einem kritifchen Aufſatz, und ſelbſt ohne die 
Nacaulay’fche Freiheit zu nehmen bei Gelegenheit eines 
neuerschienenen Werkes feine eigenen Anfichten zu ent: 
wideln, ein eigenes Werkchen über denfelben Gegenstand 
zu jchreiben. Auch die Sainte-Beuve’sche Kritik ijt pro- 
duktiv und wir lefen feine zwanzig bis dreißig Bande 
Heiner Aufſätze ſtets mit Genuß und Vortheil wieder: 
er weiß eben mit jo einziger Kunſt jedem Autor fein 
bewußt oder unbewußt umgenommenes Koftiim abzu: 

ftreifen und uns denfelben in feiner nadten Geftalt zu 


— — — 
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1545 wieder Beamte einfept, „die nicht die Gewohnheit 
haben, Spirituoten zu trinten, Pfeifen anzurauchen und 
Vid) mit Tamen zu umgeben, die ihren Namen nid 
nennen und Die man nicht wicdergeichen hat“ — es ift 
merfwürdig zu jeben, wie dieſer weitausichende und 
weitumfchende Menſch, to redlih dabei und fo billig, 
der Ti von Nichts Unächten täufchen läßt, bas von 
Augen Hereinfame, abfolut alle Sicherheit verliert, wenn 
es ſich um feinen Freundeskreis handelt: große Namen 
wie Die der Herzoglidyen Familie, große Worte wie Die 
Guizots, große Berühmtheiten wie die A. W. Sdhle- 
gels, Den das Haus Broglie von Mime. De Stael 
geerbt, imponiren ibm to, dak er fih ganz von ihnen 
blender läßt und fein gejundes Urtheil zu Hauſe läßt. 

Ju der innern, zumal aber der auswärtigen Politi 
hat der Mann jeit 1545 Nichts gelernt: die Welt iſt ihm 
beim Miniſterium Guyot jtehen geblieben: der große 
Strom der Demokratie, dev entfejielte Werfehr, die un: 
widerjtehlichen Mationalitatsentialtungen, Die ganze mo: 
derne Yolitif, wie fle unterm zweiten Staiferreiche die 
Weltgeſchichte erobert, t/t ihm unverjtändlich, citel Ide— 
ologie; er bleibt auf dem Standpuncte der „Ipanifchen 
Heirathen“ und meint, damit fet er der Tradition Niche: 
liew’S getreu. Es wird ihm ganz unheimlich zu Diuthe, 
wenn die Cavours, Garibald’s, Vismard’s am Horizonte 
aufiteigen, und er zieht jich in den vornehm behaglichen 
Salon zurüd, wo die gebildetjten und feinjten Geijter 
Frankreichs in Heiter wigigem Gejprade mit franzö- 
ſiſcher Xebhaitigteit, über Tijd), oder nad) Tiſch am 
flacternden. Kaminfeuer, litterariiche, religiöſe, philoſo— 
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eite von Jouffroy zu lefen, aber ohne Jouffroy's 
emperament, das fo angenehm über die Sterilität des 
edankens täufcht: fein Argument, feine Theſe, die mit 
berer Hand ergriffen und feft gehalten ware: Alles 
Ht auf Ungefähres hinaus, während man fich doc) 
Ht wenig auf feine Präzifion einbildet. Die Scyärfe 
eben nur in der orm, nicht im Inhalt: die genauen 
nrifje können uns nicht darüber täufchen, daß wir 
Jon, nicht Marmor vor uns haben. Der Grund: 
danke dieſes ganzen afademijchen Spiritualismus, der 
) ein fo tiefjinniges Anfehen giebt und fo vornehm 
f Träumer wie auf Materialiften herabfieht, ijt eigent- - 
3 der, daß die ftillfchweigende Convention, dergufolge 
| gefcheidter Franzoſe des 19. Jahrhunderts doch nicht 
Hr an die Dreieinigteit glauben fann, aber Anftands 
Iber den lieben Gott und die unſterbliche Seele nicht 
er Bord werfen darf, „der Weisheit lester Schluß“ 
- Hier wird nur der consensus hominum unter dem 
amen der Phantaſie und der Empfindung angerufen, 
m dem Verjtand in feiner Noth beizuftehen; aber diefe 
Yantafie und diefe Empfindung jtellen fic) dod) als 
it Anderes heraus, denn als die uns von Jugend 
MW eingepfropften Begriffe und aufgezwungenen Ge: 
rohnheiten. 

Ein ähnlicher Conventionalismus und — ſagen 
irs nur — eine ähnliche Denkfaulheit und Denk— 
ſüchternheit liegt auch den Anſichten zu Grunde, die 
mdan hier über das Prinzip des Strafrechts und 
er Poeſie und Litteratur, namentlich fremder Völker, 
jert. Es ſind die alten fadenſcheinigen Reden über die 
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nicht entgehen ſollen, der ſie nocturna manu und diurna 
zu durchblättern pflegte und dem ſicherlich Pascal's 
„Gedanken“ — auch die über den Styl — nicht unbe— 
lonnt fein fonnten. Aber vielleicht hätte er fic) vor die— 
fen ebenfall8 befreuzt, wie er e8 vor Fenelon's Kegereien 
m dem „Brief an die Akademie” thut, der ihn faft eben 
lo ſehr entſetzt als B. Hugo's literarifches Glaubens- 
helenntniß in der Borrede zum „Cromwell“. Indeß 
nd Männer des großen Jahrhunderts, die nicht wie 
Fenelon in der Cinfamfeit ihren Sonderlinggideen nad)- 
jingen, felbjt folche, die fic) an der Berfailler Sonne 
värmten, wagten freier al3 die heutigen Klaffizisten zu 
knfen. Gehörte wohl aud) Labruyere zu Doudan’s 
Sertrauten? Und wenn fo, ijt der Nigorijt nie ftubig 
worden, wenn er lad: „ES giebt Künſtler, deren Geiſt 
9 weit ijt als die Kunft, die fie üben. Sie geben ihr 
m Genie und Erfindung mit Wucher zurüd, was fie 
on ihr und ihren Grundfägen empfangen. Sie gehen 
her die Kunjt hinaus, um fie zu adelır, entfernen ſich 
m den Regeln, wenn diefe nicht zum Großen und 
thabenen führen; fie gehen allein und ohne Gefellfchaft, 
ber fie fteigen hod) und dringen weit vor, immer ihrer 
[bjt ficher, immer durch den Erfolg in der Ueberzeugung 
feftigt, daß man oft Vortheile aus der Unregelmäßig- 
it zieht. Les esprits justes, doux, moderes — Id) 
ble mich unfähig, diefe Worte zu überjegen — kommen 
ıen nicht nur nicht nach, bewundern fie nicht nur 
bt, fondern verjtehen fie nicht einmal und möchten ed 
ten noch weniger nadjthun. Sie bleiben ruhig in den 
enzen ihrer Sphäre, gehen 613 3 einem gewiljen 
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Punkte, welcher die Schranke ihrer Fähigkeit und ihrer 
Leuchte bildet; fie gehen aber nicht weiter, weil fie 
drüber hinaus Nichts fehen. Sie finnen zum Hodjten 
die Erften einer zweiten Klafje fein und fich im Mittels 
mäßigen auszeichnen.“ Bd) fürchte, das war ein wenig 
der Fall mit Dondan: und e8 follte mich fehr wundern, 
wenn ein anonymes Wort Sainte-Beuve’3, das man it 
des Krititers Heften fand, nicht auf den Freund der 
Broglieschen Familie ging: „Er hatte Feinheit (de la di : 
stinction); aber wie feine Geifter, die fühlen, daß fie nicht 
viel Breite (ctoffe) haben, hatte er fich früh) enge gemadt" 
Viel bedeutender als jene fünf Effais des erjten Ban 
ded ift der Aufjaß, mit welchen: der 4. Band der Brieffamm 
{ung fchließt: eine in ihrer Art vortrefflidje Abhandlung 
über die Umwälzungen im Gefchmad; allein die Art dat 
eben felber von den Umwälzungen im Gefchmad gelitten. 
Unfere Generation lieft nur noch mit Ungeduld derlei alt 
demifchmethodifche Erörterungen über abſtracte literar⸗ 
äjthetifche Fragen. Sollte aber die Zeit wiederfommen, 0 
man die Abhandlung des Longinus über das Erhabene mt 
Leidenschaft liejt, fo wird fie auch Doudan's Aufjag über : 
die Geſchmacksſtrömungen und deren Urfachen gewiß eifrig 
zu Rathe ziehen. Warum die Herausgeber den wee | 
fprochenen und viel angepriefenen Auffag iiber die Com - 
pofitionstunft nicht gegeben? Haben fie vielleicht ſelbſt 
beim Wiederlefen gefunden, daß ihre Jugenderinnerungel : 
ihnen einen Streich gefpielt, und.daß die Beit, von deer 
id) eben geredet, noc) nicht wiedergefommen ift? 
Aber wir wären nicht nur ungerecht, wir waren pete! 
fid, wollten wir bei dem Schriftjteller Doudan verweilen: 
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Seite von Souffroy zu leſen, aber ohne Jouffroy's 
Lemperament, das fo angenehm über die Sterilität des 
Gedanfens tänjcht: fein Argument, feine Thefe, die mit 
ficherer Hand ergriffen und feft gehalten wäre: Alles 
geht auf Ungefähres hinaus, während man fitch dod) 
nicht wenig auf feine Präzifion einbildet. Die Schärfe 
ijt eben nur in der Gorm, nicht im Inhalt: die genanen 
Umriſſe können ung nicht darüber täufchen, daß wir 
Thon, nit Marmor vor und haben. Der Grund- 
gedanfe dieſes ganzen afademifchen Spiritualismug, der 
ſich ein fo tieffinniges Anfehen giebt und fo vornehm 
auf Träumer wie auf Materialiften herabfieht, ijt eigent- - 
lid) der, daß die jtillfehweigende Convention, derzufolge 
ein gejcheidter Franzofe des 19. Jahrhunderts doch nicht 
mehr an die Treieinigfeit glauben fann, aber Wnftands — 
halber den lieben Gott und die unjterbliche Seele nicht 
über Bord werfen darf, „der Weisheit letzter Schluß” 
ijt. Hier wird nur der consensus hominum unter dent 
Namen der Phantafie und der Empfindung angerufen, 
um dem BVerjtand in feiner Noth beiguftehen; aber dieſe 
Phantaſie und diefe Empfindung ftellen fic) doch als 
nicht? Anderes heraus, denn alB die uns von Jugend 
auf eingepfropften Begriffe und aufgezwungenen Ge— 
wobnbeiten. 

Ein ähnlicher Conventionaligmus und — jagen 
wird nur — eine ähnliche Denffaulheit und Dent: 
fchüchternheit liegt auch den Anfichten zu Grunde, die 
Doudan bier über das Prinzip des Strafrecht? und 
über Poeſie und Litteratur, namentlich fremder Völker, 
äußert. G8 find die alten fadenfcheinigen Reden über Die 
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Kopf dafjelbe gedacht und ein fo edle3 Gemiith dafjelbe em: 
pfunden bat, was man allein gedacht und empfunden zu 
haben glaubte. Man muß die Briefe eben felber leſen, im 
Franzöſiſchen lefen. Sie erinnern oft an die beten Seiten 
der Sevignc, namentlid in den lebendigen, gebdrangten 
Schilderungen und Anekdoten, doch find fie anſpruchsloſer, 
einfacher. Die Sprache ijt unnachahmlich in ihrer Yeinheit 
und Lebendigkeit. C8 ijt wie die lebhafte Plauderei eine? 
geijtreichen Menſchen, die ein Stenograph im Neben 
zimmer niedergefchrieben hätte. Alles funtelt von Bis, ; 
und ¢8 ijt fein Wortwig, fondern echter Gedankenwiß 
Dabei nie ein roher Ausdrud, noch weniger eine rohe 
Gefinnung. Alles ift reinlich drinnen und draußen 
Eine gewiffe vornehme Ironie ijt über dag Ganze auk 
gegojjen, namentlih wo von der Politik und ihren 
plumpen Händen die Rede ift oder von Literarifcen 
Tagesmoden und moderner Nuhmfabrikation. „OR 
gehen grosso modo 3n Werfe. Grosso modo ijt da 
Geheimniß der Erfolge in diefer Welt. Man map 
fprechen, verftehen, handeln grosso modo.... Während 
Shr bewegt und bebend einen Schmetterlingsfliigel be | 
trachtet, haben Cuch die Cyklopen ſchon zehn gebraten 
Hühnerflügel verfchlungen. Die Welt geht ſchnell und i 
nimmt’3 nicht allzu genan. Wenn ihre fchwerfälligen 4 
nit Wallfifchöl gefchmierten Räder den zarten und lea 
ten, in den Diamant gejchnittenen Räderchen begegnen, 
die jid) ſchnell und geräufchlos auf geglätteter Ag: 
drehen, fo giebt’s einen Stoß; aber die Raderchen 
dod) von Diamant und brechen nicht.“ 

Bei aller ablehnenden Zurüchaltung hordt der jeim 
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Zuſchauer indeß doc auf Alles, was vorgeht: 
Seite hören wir das Echo einer bewegten Beit: 
Freignijje, Menjchen gehen an ung vorüber und 
fällt ein rafcher Strahl feiner Blendlaterne. Wer 
ht Shiers felber zu hören, den jungen Thiers, 
bei Tiſch über Algier ſpricht: „Man fah in 
den die Araber verhängten Biigels alle Hügel 
herunter{tiirmen und das franzöfiiche Fußvolk 
n abgemejjenen Feuer den Sturm zerjtreuen, 
yen Bergen heruntertoft; dann die Erinnerun- 
ie Armee von Aegypten und die gefriimmten 
ad die Turbane der Mameluden, und die Na— 
Heltopolis und den Pyramiden, und die rö— 
gion gegen die numidischen Reiter.“ in alter 
Das Alles mit anhört, nähert fih und fpist 
t „wie Hiob’3 etwas mageres Pferd, das den 
ampft beim Zon der Trompete,” und ein Ane 
it: „Sonderbar; ic) bin feiner Anficht nicht, 
Kleine Mann gemahnt mid) dod) an die Art 
Handbewegung und die Lebhaftigkert der Rede 
178 — an den Tagen, wo er ein wenig unver: 
var.” 
n leſe man wieder died Urtheil über Lamen— 
ı dag trefiende Wort vorausgeht: „Wenn man 
eiß, glaubt man nur allzu leicht, man habe 
en.“ ,A propos, man fagt, M. de la Men: 
ſelber einen neuen Band gedadjt. Was wieder: 
Hl darin? Und wen will er auffrefien? Sit 
(bhandlung über die gebieterifche Mothwendig- 
Feinde beim Lichte des Evangeliums zu er: 





Punkte, welcher die Schranke ihrer Fähigkeit und ihrer 
Leuchte bildet; fie geben aber nicht weiter, weil tie 
drüber hinaus Michts fehen. Sie fünnen gum Söchiten 
die Erjten einer zweiten Klaſſe fein und fich im Mittel: 
mäßigen auszeichnen.” Bd) fürchte, dag war ein wenig 
der jyall mit Tondan: und es follte mic) fehr wundern, 
wein ein anonymes Wort Sainte-Benve'’s, dad man in 
des Stritifers Herten fand, nicht auf Den Freund der 
Brogliejden Familie ging: „Er hatte Feinheit (de la di- 
stinctioni; aber wie feine Geijter, die fühlen, Dag pie nicht 
viel Breite (¢toffe) haben, Hatte er ſich Früh enge gemadt.“ 

Biel bedentender als jene fünf Eſſais des erjten Ban: 
Des it der Muffab, mit welchen: der 4. Band der Brieffamm: 
lung ſchließt: eine in ihrer Art vortrejflihe Abhandlung 
iiber die Umwälzungen im Geſchmack; allein die Art hat 
eben felber von den Umwälzungen im Geſchmack gelitten. 
Unſere Generation Liejt nur nod) mit Ungeduld derlei afa- 
demiſch-⸗methodiſche Erürterungen über abjtracte Literar- 
äſthetiſche Fragen. Sollte aber die Bett wiederfonmten, we 
man die Abhandlung des Longinus über das Erhabene mit 
Leidenschaft fiejt, fo wird fie aud) Doudan's Aufjag über 
Die Geſchmacksſtrömungen und deren Urfaden gewiß eifrig 
zu Rathe ziehen Warum die Herausgeber den ver: 
Iprochenen und viel angepriefenen Aufſatz über die Com: 
pojitionsfunjt nicht gegeben? Naben fie vielleicht felbjt 
beim Wiederlefen gefunden, daß ihre Sugenderinnerungen 
ihnen einen Streidy gefpielt, und daß die Beit, von der 
id) eben geredet, noch nicht wiedergefonmten ijt? 

Aber wir wären nicht nur ungerecht, wir wären per: 
fid, wollten wir bei den Scyriftiteller Tondan verweilen 
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t haben. Sie Hat damit angefangen, fich felber das 
Al gu verfdjaffen, da man ihr nicht dabei half, und 
n hat fie gejehen, daß fie ein Werf gethan, das trü- 
fh ijt, und als die vernünftige Perfon, die fie war, 
fie ihr Theil anderswo gejucht, etwas traurig und — 
‘x, wie ein Müder, der viel und unnütz gearbeitet.” 
Wie die Portraits, jo die Schilderungen und Ur: 
le, die meijt wieder Schilderungen werden, und in 
m er ſtets auf feinjte Weile den Menfchen im Schrift: 
et bervorfehrt, da ihn bet jedem Schriftwerfe die Ju— 
dualität des Autors viel mehr intereffirte, als der 
enftand — wohl nicht immer mit Unrecht. Nach— 
er Sainte-Beuve’s „Port Royal” gelefen, meint er: 
x trefflidje Sainte-Beuve bediene fehr wohl die 
je M. de St. Cyran's. Er geht anf den Fußſpitzen 
ver jtillen Kirche; er zündet die Kerzen an; er läutet 
Gloden. Er geht befcheiden fpagieren längs de 
He von Port Royal; vorübergehend madt er der 
tter Angelifa eine tiefe Verbeugung; denft auch ein 
ig an Dic Herzogin von Longueville; M. Nicole 
ch jagt von ifm, e3 fet ein Santenforn, das auf 
lid) gute Erde gefallen, das aber die Vögel des 
mel3 vor der Beit wegtragen.” Neizend ift aud — 
Seite über den guten Abbe Bautain, dem fein Bi: 
augeinanderfebt, daß die Vernunft gar nicht fo 
rnünftig it, als es behauptet wird, Daß fie dem 
ben recht gute Dienſte leiften fann, um zur Er- 
nif Gottes zu gelangen; ebenfo über George Sand's 
tres d'un Voyageur,“ von deren faljchen Pathos 
h nicht einen Augenblid überrumpeln läßt, wie wir 
llebrand, Yroiile. 3 
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Kopf dafjelbe gedacht und ein fo edle Gemiith daſſelbe em- 
pfunden hat, was man allein gedacht und empfunden zu 
haben glaubte. Man muß die Briefe eben jelber leſen, im 
Franzöſiſchen lefen. Sie erinnern oft an die beiten Seiten 
der Sévigne, namentlid) in den lebendigen, gedrangten 
Schilderungen und Anekdoten, doch find fie anſpruchsloſer, 
einfacher. Tie Sprache ijt unnachahmlich in ihrer Feinheit 
und Lebendigkeit. Es it wie die lebhafte Plauderei eines 
geiftreichen Denfchen, die ein Stenograph im eben: 
zimmer niedergefchrieben hätte. Alles funtelt von Wig, 
und es ijt fein Wortwig, fondern echter Gedanfenwig. 
Tabei nie ein roher Ausdrud, noch weniger eine rohe 
Geſinnung. Wiles it reinlich drinnen und Draußen. 
Eine gewiſſe vornehme Ironie iſt über da3 Ganze ans- 
gegoiten, namentlid) wo von der Politif und ihren 
plumpen Händen die Mede it oder von literarischen 
Tagesmoden und moderner Ruhmfabrikation. „Sie 
gehen grosso modo zu Werfe. Grosso modo ijt das 
Geheimniß der Erfolge in diefer Welt. Man muß 
fpredjen, verjtehen, Handel grosso modo.... Während 
Ihr bewegt und bebend einen Schmetterlingsflfügel be: 
tradjtct, haben Euch die Cyflopen Schon zehn gebratene 
Hühnerflügel verjdlungen. Die Welt geht Schnell und 
nimmt's nicht allzu genau. Wenn ihre fchwerfälligen, 
mit Wallfiſchöl gejchmierten Mader dew zarten und leich: 
ten, im den Diamant gefchnittenen Näderchen begegnen, 
die ſich Schnell und geräufchlos auf geglätteter Are 
drehen, jo giebt'3 einen Stoß, aber die Räderchen find 
Dod) von Diamant und brechen nicht.“ 

Bei aller ablehnenden Zurücdhaltung horcht der fein- 
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war nicht nur nervöſe Wengftlidfeit und Furcht vor 
ber Berührung, es war wirflid) eine weitere und 
te Weltanfdauung, welche ihn von der zufälligen 
lichkeit mit ihren Leidenſchaften und Vorurtheilen 
) Augenblidsinterefjen ab-, zur Betrachtung der ewi- 
Menfchennatur und des eigenen Selbſt hinwandte: 
08 die Welt anlangt, fo bin ich dies Jahr vollends 
einer Verachtung derfelben gelangt, welche der Lange- 
le gleichfommt, die fie mir immer eingeflößt,“ jchreibt 
1840. „Alle Heinen Fehler eines Jeden unter uns 
den after darin, durch eine Art Wnftedung, die in 
r großen Vereinigung von Menfchen liegt, aus dem- 
en Grunde, aus dem der Typhus in einem großen 
tale entjteht, in das Jeder nur ein Kleines unfchäd- 
3 Fieber mitgebracht hatte. Ich Fünnte predigen 
: die Welt. Seht einen Menjchen in ein hübſches 
eS Haus am Eingang irgend eines etnjamen Tha— 
mit einem halben Dutzend guter Bücher, fo wird 
vohlwollend fein, milde, hülfreich für feine Nach: 
ı jenjeit3 des Fluſſes; mit einer Wehmuth (serre- 
it de coeur), die ihm unerflärlich ijt, wird er den 
ch betrachten, der ans den fernen Wohnungen auf: 
t, Die Sonne, die untergeht, den Schnee, der jällt, 
bie Blumen, die wachjen. Führt ihn feds Wochen 
in einen Parijer Salon, und er wird ein Läſter— 
{ werden, bart, hochmiithig, wenn er der Stärfere 
niedrig, wenn er der Schwächere ift; er wird big 
en Grund feiner Seele denfen, was e8 Mode it 
yenfen; er wird zehn Jahre Cinfamfeit brauchen, 
nur nothdürftig wieder die Unabhängigkeit und den 
3* 
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Frieden feines Geifted zu erlangen. Ich zweifle feirze 
Augenblid, daB dte Welt und der Teufel Eins umi 
Taffelbe find, aud) Habe ich die Welt langweilig ge- 
junden wie den Teufel.” Moraliſch Hat Doudan im: 
mer in jenen friedlichen Thälchen gewohnt. Weder er 
nod) feine Leſer gewinnen dabei, wenn er es zuweilen 
verläßt, um „mitzuthin.“ 


9. de Balzac. 
J. 


Der langerwartete Briefwechſel Balzac's ſcheint bi 
dem Publikum nicht die Gunſt gefunden zu haben, auf 
welche die Freunde des Romanfdyreibers gerechnet hab 
ten.*) Die Frage ift nur, an wem die Schuld dieet 
falten Aufnahme liegt, an dem Autor, dem Heraus⸗ 
geber oder dem PBublifum. 

Der ungenannte Sammler diefer Briefe hat, ſo 
fcheint «8, feine Mühe gefpart, die Sammlung fo vol 
ftändig al8 möglich) zu machen; mancher Zefer dürfte fe 
vielleicht fogar allzu vollftändig finden, indem aud vide 
unbedeutende Zettel mit aufgenommen find, andere wid 
tigere Briefe oft dicfelben Gegenftände im ähnlichen 
Morten behandeln. Bndeh find jene ftets von ehr ge 
ringem Umfange und immerhin bezeichnend für Bal 
durd) die Form, wenn nidjt durch den Inhalt; bei dir 


1) Correspondance de H. de Balzac. 1819-185. 
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a war die Wahl fdwer und es durfte fiigltd dem 
eier überlaften werden, Ddiefelbe zu treffen. Schlimmer 
t e8 fchon, daß wir nur die Stimme des einen Ge- 
ptadsfihrers vernehmen, nie die Antworten feiner 
torrefpondenten; aber die verhältnigmäßig nahe Ber- 
angenheit, die uns vorgeführt wird, und der ganz pri: 
‘ate Charakter von Balzac’3 meiften Freunden machten 
ele Zurückhaltung zur Pflicht. - Uebrigens ift der Tert 
orgfältig Durdgefehen;, die Anmerkungen find jtet3 ge- 
au und Hinreichend, ohne je aufdringlich oder weit: 
hweifig zu werden. 

War nun aber Balzac als Menſch und Schrift: 
tler bedentend genug, um es zu rechtfertigen, daß 
lan ein Menſchenalter nad) feinem Tode dem Publikum 
in geheimjtes Leben aufdede? Die Anfichten über 
zalzac's Literarifche Bedeutung gehen weit auseinander: 
wel Dinge jedoch wird jeder Lefer zugeben wollen, 
bit der, welcher den bleibenden Fünftlerifchen Werth 
er Balzac'ſchen Romane nicht anerkennt; und zwar: 
imal daß Feine literarischen Erzeugnifie der Beit Louis 
zhilippe's charakteriftifcher für diefelbe find als die Bal- 
13; Dann, daß feine Werke durchgängig Fünftlerifche 
lbfidjt verrathen, was man von wenig fo voluminöfen 
sroduften jener an literarischen Induſtrie- und Mode: 
naren reichen Zeit Jagen fann. Was den Menjchen 
nlangt, ſo müſſen diefe Briefe felber reden. Es wäre 
n trauriges Zeichen für unfre Generation, wenn fie 
in Verſtändniß und fein Intereſſe für jolche Charak- 
re mitbradjte. Es ijt ja recht gut und fdon, dap 
in fic) in unjeren Tagen fo lebhaft für Gefchichte 
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Andern e3 dod) alle mehr oder weniger uns haben ge 
ſchehen lajjen. Ueberhaupt ift fein literarifche® Urtheil 
febr ficher und feſt, obſchon aud) es bisweilen verbun- 
felt wird, wie wenn er Edgar Quinet's Rhetorik, die 
fiderlich der Lamennais' nicht® nachgab, bewundert, 
oder wenn cr von Der pompe du langage in „Her: 
mann und Dorothea” fpricht, wenn er meint, man ftehe 
bei Göthe nie auf dent fejten Boden der Wahrheit und 
wenn er bei Dante nur „energifche und bizarre Rarrifatu: 
ren“ findet. Hier kommt eben doch immer wieder ber Stod: 
frangoje heraus, defjen Eigenthünmlichfeit gerade in Ddiefer 
Begrenzung liegt: „jobald er weiter will, fieht er Nichts 
mehr,” um La Brayere’s Wort zu wiederholen, und 
ohne zu vergejjen, wie viele Geijter Frankreich hervor: 
gebracht, die Feine Stodfranzofen waren. Aber inner: 
halb diefer Grenzen tt er anmuthig, wibig, belebt, ver: 
jtändig, harmlos, gefdymadvoll; daz Ideal cine gejit- 
teten und beiteren Gefellfchafters, bei dem Einem die 
Beit nie lange wird. 

Doudan jelber fühlte fehr wohl diefe nationalen 
Grenzen und hielt fic) aud) meilt darin, wie er aud 
jene andere, ihm perjönliche Grenze fühlte, die ihn vom 
thatigen Leben ausſchließt. Liejt man feine wohlge- 
fällige Schilderung der Heinen Wrovinzialjtädtchen mit 
ihrer Kapitelſtraße — „in jeder Provinzſtadt ijt eine 
rue des chanoines“” — und fonunt dann zu der dra: 
ſtiſch ſpöttiſchen Beſchreibung eines Wahltages, wo der 
Scloßherr vor’? Thor geht und den anjgefdenchten 
Wählerhühnchen die Brofanten himvirft, um fie anzu: 
Yoden, fo fieht man jofort, wohin fein Sinn ftand. Und 
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tertungen über dag, was auf der Bühne vorging, in’3 
Ir. Wie hätte er da viel von fic felber fprechen follen, 
$ fei denn, um dem Freunde mitzutheilen, daß er es 
u heiß im Haufe finde und Anwandlungen von Kopf: 
veh fpüre, welche perfönliche Bemerkungen er ſich denn 
ud) keineswegs verfagte. Balzac hodt in feiner Man: 
de in unabläffiger Arbeit, unaufhörlich befchäftigt, die 
feitalten feiner Phantaſie heraufzubeſchwören und jeden 
(ugenblid aus feinen Gefichten gewedt von läſtigen 
Häubigern oder ungeduldigen DVerlegern. Findet der 
me Gehebte einen Moment, um der Diutter, der Schwe- 
er, der Geliebten zu fchreiben, jo iſt's wohl natürlich, 
aß er von feinen Peinigern redet, von feinen Plänen 
men zuvorgulommen oder zu begegnen, von feinen lite: 
when Entwürfen, feinen Zufunftsträumen, wo fic 
lle feine Theuren um ihn verfammeln werden im ſchwer— 
oderten Friedensthale. Was hat eine folche fieber- 
ite Utopijten- und Spefulantenezijteng gemein mit dem 
häbigen Dafein des geijtigen Cpifurders, dem das 
lorgen ſtets gefichert ijt und den feine Ausgeburten 
ne8 jtetS überreizten Gehirns am Schlafen hindern? 
fo Balzac zum Publikum redet, bringt er ſich felber 
e zum Vorſchein: nicht einer feiner vierzig Bände ent- 
lt auch nur eine dein Unbefannten faßbare Anfpielung 
j fein eigenes, inneres oder Äußeres, eben. Denn 
war keineswegs der Anjicht Alfred de Muſſet's: 

... que c'est ton métier, miscrable poete, 

De faire de ton ime une prostituée, 

Seine Mufe war feufd) wie fein Leben, obfdjon fie, 
» dieſes, auch die Berührung des efeljten Kothes nicht 
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Frieden Fines Geijted zu erlangen. Ich gweifle feinen 
Augenblick. Dag Die Welt und der Teufel Eins und 
Tastelbe tind, aud) habe ich Die Welt langweilig ge 
runden wie den Teufel.” Woraliih hat Toudan im: 
mer in jenem friedlichen Thalchen gewohnt. Weder er 
noch feine Yeier gewinnen dabei, wenn er e3 zuweilen 
verläßt, um „mitzuthun.“ 


4. de Halsac. 
I. 


Ter langerwartete Briefwechſel Balzac’3 ſcheint bei 
Tem Publikum nicht die Gunſt gefunden zu haben, auf 
weldje die Freunde des Romanſchreibers gerechnet hat: 
ten.*), Die Frage it nur, an wem die Schuld Dieler 
falter Aufnahme liegt, an dem Autor, dem Herans- 
geber oder dem Publikum. 

Ver ungenannte Sammler diefer Briefe Hat, To 
ſcheint es, keine Mühe gefpart, die Sammlung jo voll: 
jtandig als möglich zu machen, mancher Lefer dürfte jie 
vielleicht jogar allzu vollftändig finden, indem aud) viele 
unbedeutende Zettel mit aufgenommen find, andere wid): 
tigere Briefe oft dieſelben Gegenjtande in ühnlichen 
Morten behandeln. Indeß ſind jene jtets von jehr ge: 
ringem Umfange und immerhin bezeidynend Tür Balzac 
Durd) die Gorm, wenn nicht durd) den Anhalt, bei dte- 


1) Correspondance de H. de Balzac. 1819-1850. 
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t die Nabeljchnur zu zerichneiden über fic) bringen 
unte, und jo zitterte Alles in ihm mit, anftatt aus 
m berauszutreten. In diefem Sinne war aud) er 
goilt, oder vielmehr Egotift, und in diefem Sinne war 
in Egoismus vom MWebel; aber diefer Egoismus ijt 
och Das gerade Gegentheil von der gemeinen Selbit: 
idt, die nur fic) und ihre perfünlichen Intereſſen be- 
nk, wie er entfernt ijt von dem höheren Selbjtbewußt: 
in, das nur feine Miffion und die ihm anvertrauten 
nperfönlichen Intereſſen im Auge hat: denn er bejteht 
arin, daß man die Welt zu feinen: Ich erweitert, an- 
att fie für fein Sch auszubeuten oder died fein Ich 
egen Jie zu vertheidigen. 

Uebrigensd tft die Korreſpondenz Balzac's keineswegs 
on ausfchließlich perſönlichem Intereſſe: neben reizenden 
nd lebendigen Schilderungen von freilich meift fremden 
ätten und Gegenden, Auftritten und Menfchen begeg- 
m wir den feinsten pfychologischen Bemerkungen nicht 
ur über Die eigene PBerfon, fondern auch über Die 
herattere Anderer. So fern er fic) auch von der mi- 
tanten Politik und Literatur Halt, fein politifches wie 
m literarisches Glaubensbekenntniß fehlen nicht. Meh— 
me Male in feinen Leben, ehe er feine richtige Bahn 
& Schriftfteller und auf diefer den fo heiß erfehnten 
Tolg gefunden, gedachte er in der Politif feinen Weg 
ı machen, ſchrieb in Zeitungen, ftellte fogar feine Kan— 
datur für das Haus der Abgeordneten auf, die na- 
tid) keinen Anklang fand; aber auc) dann blieb er 
Ber aller Fühlung mit den Parteien, unberührt von 
ı Fagesfragen, unbefannt mit den gegebenen Inter: 





efjen, über den Dingen jtatt drinnen jtehend. Au. 
blieben ihm, wie leicht vorauszufchen war, alle Weg 
verfdlofien. Zum Glüd für ihn. So gefund, fo tre 
auch feine politifchen Anfichten fein mochten, zum tha- 
tigen Politiker fehlte ihm fo gut wie Alles: pefuniäre 
Unabhängigkeit und Mtuge, gefellfchaftliche Stellung oder 
Verbindungen, Erfahrung, Charakter, Temperament. Er 
fah die Politif, wie Alles in der Welt, als Künftler an, 
nicht al8 Mann der Praxis; und da der Künftler dad 
Wefen der Dinge befjer zu durchſchauen pflegt als det 
Praktiker, fo ſah auch der einfame Luftichlöfjerarditelt 
bejjer als mancher Rufer im Streit, was dem franz: - 
ſchen Staate Noth that. Was es war, haben die Ereiy: 
niſſe feitdem gelehrt — und während gewandte Staal 
männer und gelehrte Hiftorifer im neuen Frankreich ein 
gemiſchte Staatsverfaſſung einzuführen fuchten, ohne mt 
zu ahnen, daß alle Vorbedingungen dazu fehlten, Io) 
der Romanfchriftjteller in feinem Dachjtübchen ganz fat, 
daß die Familie Orleans, die Pairie und die Deputirten⸗ 
fammer nur dem Namen nad) eine Tynaftie, eine Ar 
itofratie, einen herrſchungsfähigen Mitteljtand darjtelten, 
und, troy all feiner adeligen Sympathien begriff er ſeht 
wohl, daß in unferen Jahrhundert eben nur’ der Mitte 
ftand die herrfchende Klaſſe fein könne, dag er & in 
England troy der ariftofratifchen Sitten thatfächlid it 
dag aber die Herrichaft des Mitteljtandes jedesmal I 
flacheite Demokratie ausarten muß, wenn derfelbe wie in 
Frankreich fein Gegengewicht in einer mächtigen Tee 
dition und in befeftigten Intereſſen findet. Es genügft 
ihm deshalb nicht, daß es in Frankreich einen König 
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10 Adelige gebe, er wollte, daß jener im Glauben der 
ation lebe, diefe auf dem Fundamente ausgedehnten 
rundbefiges eine thatfächliche Macht beige; aber, weil 
! meinte, Dap died herbeizuführen fet und herbeigeführt 
erden müſſe, Itatt fid) zu fragen, wie man Frankreich 
dne diefe beiden Faktoren am beften regieren könne, 
bat er fiir Die praftifche Politif verdorben. 


Auch in das Weſen der Gefchichte hatte der Roman- 
Hreiber eine ganz andere Einficht, al3 die demofratifchen 
fachhiftoriter jener Beit, für die 4. B. Ludwig XIV. 
ar „ein Heiner Geift und ein Heiner König“ war, wie 
te für alle „die mittelmäßigen Köpfe war, für die 
ute ohne Bildung oder die, welche, ſchlecht oder fchief 
ebildet, nicht den Muth, Haben, felber die falſche Rich- 
ung, die man ihnen gegeben hat, zu ändern und die 
i} begnügen, die fertigen Urtheile anzunehmen, ohne 
ih die Mühe zu geben, fie weiter zu prüfen und zu 
ontroliren“, eine Menfchenklafje, die nirgends zahlreicher 
It, al8 in Frankreich. Gerade Balzac’s Auffaſſung von 
udwig's XIV. wahrer Größe beweijt einen feltenen 
Norifchen Sinn. 


Die religiojen Ueberzeugungen Balzac’3 waren tiefe. 
K war aufrichtig und warm fatholifch — nicht prin: 
hiell oder ftreitbar wie die Klerifalen und die Neu: 
atholifen jener Beit; recht im Gegentheil war ihm der 
ammenais'ſche chriftliche Demokratismus ebenfo fern als 
le Logik jefuitifchen Abfolutismus; ihm machte die tatho- 
Ihe Religion einen Theil der gefammten nationalen 
eberlieferung aus und er faßte die Vergangenheit 





eifen, über den Dingen ftatt drinnen ftehend. Aud) 
blieben ihm, wie leicht voranszufehen war, alle Wege 
verfchlofien. Bum Glüd für ibn. So gefund, fo tie 
auch feine politifchen Anfichten fein mochten, zum thi 
tigen Politiker fehlte ihm fo gut wie Alles: petuniare 
Unabhängigkeit und Dube, gefellfchaftliche Stellung oder 
Verbindungen, Erfahrung, Charakter, Temperament. Er 
ſah die Politif, wie Alles in der Welt, al Künftler an, 
nicht als Mann der Praxis; und da der Künftler de 
Weſen der Dinge befjer zu durchſchauen pflegt als det 
Rrattiter, fo ſah and) der einfame Luftſchlöſſerarchitelt 
befjer als mancher Rufer im Streit, was dem franjif - 
fdjen Staate Noth that. Was e3 war, haben die Ereiy 
niffe jeitdem gelehrt — und während gewandte Stol® 
männer und gelehrte Hiftorifer im neuen Frankreich eine 
gemischte Staatsverfaſſung einzuführen fuchten, ohne nut 
zu ahnen, daß alle Vorbedingungen dazu fehlten, {eh 
der Nomanfchriftiteller in feinem Dachjtübchen ganz Her, 
daß die Familie Orleans, die Pairie und die Depufirtens 
fammer nur dem Namen nad) eine Dynaftie, eine At 
jtofratie, einen herrſchungsfähigen Mittelitand darftellten, 
und, troß all feiner adeligen Sympathien begriff er jet 
wohl, dab in unferem Sahrhundert eben nur’ der Mittk 
ftand die herrſchende Klaſſe fein künne, daß er & U 
England troy der ariftokratifchen Sitten thatſächlich it 
daß aber die Herrfdjaft des Miittelftandes jedesmal in 
flachejte Demokratie anZarten muß, wenn derfelbe wie is : 
Frankreich fein Gegengewicht in einer mächtigen Ter 
dition und in befeftigten Gntereffen findet. Es genügt: 
ihm deshalb nicht, daß es in Frankreich einen König 





— 48 — 


ige gebe, er wollte, daß jener im Glauben der 
be, dieſe auf dem Fundamente ausgedehnten 
itzes eine thatſächliche Macht beſitze; aber, weil 
daß dies herbeizuführen ſei und herbeigeführt 
üffe, ſtatt ſich zu fragen, wie man Frankreich 
e beiden Faktoren am beſten regieren könne, 
ir die praktiſche Politik verdorben. 


in Das Weſen der Geſchichte hatte der Roman— 

ine ganz andere Einſicht, als die demokratiſchen 
iker jener Beit, fiir die 3. B. Ludwig XIV. 
fleiner Geift und ein Heiner König” war, wie 
‘ alle „die mittelmäßigen Köpfe war, für die 
te Bildung oder die, welche, fchlecht oder fchief 
nicht den Muth haben, felber die falfche Rich— 
: man ihnen gegeben hat, zu ändern und Die 
igen, Die fertigen Urtheile anzunehmen, ohne 
Nühe zu geben, fie weiter zu prüfen und zu 
n“, eine Menjchenklafje, die nirgends zahlreicher 
1Frankreich. Gerade Balzac's Auffaffung von 
XIV. wahrer Größe beweijt einen feltenen 
n Sinn. 


religiöjen Ueberzeugungen Balzac’s waren tiefe. 
aujridjtig und warm fatholifd) — nicht prin- 
er jtreitbar wie die Slerifalen und die Neu: 
jener Beit; recht im Gegentheil war ihm der 
is'ſche chriftliche Demofratismus ebenjo fern ala 
jefuitifchen Abſolutismus; ihm machte die fatho- 
ligion einen Theil der gefammten nationalen 
rung aus und er faßte die Vergangenheit 





vk FEULIR TEE  UPTIR PEE LUEUIN blithe ul TEUGIUL FOLIEN 
während es zugleich ſeiner Auifaſſung vom Star 
der Geſellſchaft unentbehrlich war. Man iſt of 
ſucht, wenn man Balzac's Romane lieſt, ihn für 
ganz modernen Menſchen gu halten: im Grunde ı 
ein Mann des 16. Jahrhunderts, der ſich in ı 
Welt nicht zurecht zu finden wußte und fich pemli 
miihte, fid) felbjt und Andern in moderner € 
feinen Standpuntt Har zu machen, wie er fich ab 
mit den Mitteln moderner Gewerbthätigkeit fid 
Art von Eriftenz zu gründen, die eben nur ererbt 
Die Kunft ift dabei vielfach zu kurz gefommen: 
mehr die Börfe. 

Aud) vom literariſchen Treiben feiner Zeit Hr 
Balzac ganz fern, ohne Hodjmuth jedoch, Das Kt 
wefen widerftrebte ihm in innerjter Seele; er ve 
darum nicht minder, fo viel es ihm feine unand 
Arbeit erlaubte, die geiltige Bewegung feiner 
Seine Urtheile find ftet3 fider und die Mode ha 
Macht über ihn: was er über Barbier und Nodie 
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; Talent dharakterijirt? „Er fennt das Hand-. 
er ignorirt die Kunft. Er hat Talent, aber fein 
‘e8 Genie, und es fehlt ihm durchaus an Stil.” 
orges Sand’3 Geijt und Charakter hatte er eine 
he Sdee; aber von ihrer Rhetorik ließ er ſich 
errumpeln: nie theilte er die Bewunderung für 
hyrambenftil ihrer philofophifch fein follenden 
der gar für die unerträgliche Affektation der 
yeit in ihren Dorfgeichichten, welche dem nicht 
Mode Hortgeriffenen ja unwahrer als Florian’s 
omane erjcheinen miifjen. Was aber wirklich 
y und einzig bei Sand ijt, wie 3. B. der erite 
om ,Gonfuelo”, das würdigte Balzac nad) Ver: 
‚Wenn Sie die Gefchichte (von Moulin- Soli in 
ttres d’un Voyageur“) nicht fennen, lefen Sie 
Sand hat nie Etwas bejjer erzählt.” Walter 
Romane gehen ihm jedoch über alle anderen; 
jt da behält er immer genug Kritik, um gu unter- 
aud) bei Beyle, dejjen „Chartreuse de Parme“ 
echt für ein Meijterjtücd hält, wußte er zu tadeln. 
igeS Thatjüchliche erfahren wir übrigens doch 
r die Schriftitellerwwelt — fo nicht Wenige, was 
n Girardin zum Ruhme, Herrn von Girardin 
ade zur Ehre gereicht; ebenfo werden ung einige 
Perfonlichfeiten von Bedeutung nahe geviict, 
' Die Ereurfe in die politifche und Literarifche 
weder zahlreich, nod) von bejonderer Widhtigfeit. 
Oferen Play nehmen die Beſchreibungen fremder 
— Ruplands, Deutſchlands, Btaliens — jowie 
derung häuslicher Scenen ein; Hauptgegenjtand 
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der Korreſpondenz ift jedod), das foll nicht geleugnet 
werden, der Briefjchreiber felber. Diefer aber, id) kann 
es nicht oft genug wiederholen, tit eine felte edlen und 
piychologifch interefjante Natur und um den Menfchen 
Balzac den deutſchen Lefern etwas näher zu bringen, 
empfehle ich ihnen gerade vorliegende Brieffammlung. 
Ta ihr aber feine LebenSbefdhreibung vorangeht, da 
iiberhaupt feine vollftändige und zuverläffige Biographie 
Balzac's vorhanden ijt, fo will ich verfuchen, diefe Lücke 
auszufüllen, indem ich gelegentlidke Notizen und zerjtreute 
Anspielungen aus diefen Briefen felber zufammenjtelle 
und jie durch die früher fchon zugänglich gemachten 
Mittheilungen zu vervolljtändigen fuche. Unter diefen 
nimmt das Buch feiner Schweiter, der Frau 2. Surville, 
„Balzac, sa vie et ses oeuvres begreiflicherweife den 
erjten Hang cin, was die Jugendgeſchichte anlangt, 
während das Biidjlein für die fpätere Periode ganz 
lückenhaft und oberflächlich yt, was ſich hinlänglich da— 
durd) erklärt, daß die Verfaſſerin nach ihrer er: 
heirathung (1820) fajt immer fern von ihrem Bruder 
lebte. L. Gozlan's „Souvenirs des Jardies“, „Balzac 
en pantoufles* und „Balzac chez lu“ füllen Diefe 
Lücke nur fehr unvollfommen anus; gar Frau von Girar: 
din's, U. Baſchet's, Lamartine’s und Werdet’3 biogra- 
phifche Notizen enthalten Nicht? als allgemeine Betrach— 
tungen, Augrufungszeichen, zum Höchjten allerhand mehr 
oder minder verbiirgte Wtelieranefooten ohne befonderen 
Werth. Immerhin findet man Hier, wie bei Sainte- 
Beuve, Bh. Chasles (Momoiren) und A. Nettement, die 
ebenfall Balzac perſönlich gefaunt, Einzelheiten, dic, 
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mmengejtellt, ein ausgeführtes Bildniß herzuſtellen 
uben würden. 

Ich gebe im Folgenden nur Sicheres als Canevas 
den zukünftigen Biographen; und Charakteriſtiſches, 
Lockſpeiſe, um den im Obigen gekennzeichneten 
he Lefer, dem edlen Dichter vielleicht neue Freunde 
uwerben. 


II. 


Die Balzac'ſche Familie ſtammte aus dem Süden, 
die ſo vieler franzöſiſchen Schriftſteller und Redner 
3 Jahrhunderts. Der Vater Honore’3 war 1746 
Languedoc geboren und unter Ludwig XVI. avocat 
Conseil. Die Hilfe, die er alten Gönnern bei ihrer 
ht aus Frankreich leistete, lenkte unter der Schredens- 
ihaft eine gefährliche Aufmerkſamkeit auf ihn und 
mit Mühe gelang es einem feiner Freunde, einem 
ußreichen Konventmitgliede, thn Robespterre’s Augen 
ntziehen, indem er ihm im Norden Frankreichs eine 
le in der Militärintendantur verſchaffte. Hier blieb 
18 zum Sahr 1797, wo er ſich, fhon einundfünfzig- 
ig, mit der jungen, hübſchen und reichen Tochter 
3 feiner Vorgejesten verheirathete, um bald darauf 
Direktor des ftädtischen Kranfenhaufes nad) Tours 
fen zu werden. Dort ward Honore de Balzac im 
re 1799 geboren. Ler Vater, ein fleißiger Arbeiter 
trejfficher Berwalter, fühlte fic) bald zu Haufe in 
renen Heimath, nahm jedod) die Bürgermeiſterſtelle, 
ym nad) etiwa zehnjährigenm Aufenthalte in der Stadt 
yoten wurde, nicht an, weil er fich einer jolchen 
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Verdoppelung feiner Gefchajte nicht gewachfen fühlte. 
Er jtarb S3jahrig (1829), ohne nod) den Ruhm des 
Sohnes erlebt zu haben, und ohne diefem ein unab- 
hängiges Vermögen zu binterlajjen, weil er nod als 
Junggeſelle all’ jein Kapital als Leibrente angelegt Hatte, 
wodurd) denn bei feinem Tode eine ganz gewaltige Lücke 
in die Jahreseinkünfte der Familie fant. 

Vie Mutter Honore’s hatte, wie das ja vielen 
Miiittern genialer Söhne nachgeſagt wird, „eine große 
Lebhaftigfeit de3 Geijtes und der Phantafie’ und „eine 
unermüdliche Thätigkeit.“ Sie hing leidenichaftlih an 
ihren Kindern, verurjachte aber diefen, namentlich dem 
Helteften, durch ihre nervöfe Neizbarkeit mance bittere 
Stunden. Es geht offenbar auf fie, wenn er einmal 
ausruft: „wen id) ant meijten bedaure nad) den Nervöſen, 
ja fait mehr als fic, ift ihre Umgebung.“ Noch fury 
vor feinem Tode, den jie unt einige Jahre überlebte, 
brachte ein Ausbruch ihrer Empfindlichkeit einen Mißton 
in Das Liebesfongert, welches das Ende feines viel: 
geplagten Lebens beruhigend erfüllte. Bon den Ger 
Ihwijtern jtand die Yweitgeborne, Laure, Honoré am 
nächjten, wie m den Jahren jo in der Gelinnung. Sie 
heirathete tm Sabre 1820 einen ingenieur, Di. Surville, 
und zog mit diefem in Die Normandie, blieb aber bis 
zu des Bruders Tode dejjen Vertraute und eifrige 
Korrefpondentin. Eine zweite Schweiter, Laurence, hei: 
rathete im folgenden Jahre einen Herrn de Montzaigle, 
und Balzac’s Beichreibung des Bräutigams und feiner 
Familie (Brief 13) gehört zum Bejten der Sammlung. 
Wie viele dieſer Augenddriefe, ijt er ganz außerhalb 
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8 befannter Weiſe. Später, vor dem Publikum 
ih bis zu einem gewiffen Grade in feinen ver: 
en Briefen, wird Balzac’s Humor, wenn er fich 
dazu herbeiläßt, meift etwas jchwerfällig und 
angefpannt; bier im Biingling fprudelt e3 von 
t, harmlofem, echt franzöſiſchem Wit. Doc tritt 
ifjen feinen und tiefen pſychologiſchen Bemerkungen 
er Seelentenner zu Tage, den wir in den Werfen 
eiften Mannes bewundern. Laurence ftarb ſchon 
yenigen Jahren der Che. Der jüngfte Bruder, 
das Schooßkind der Mutter, verurfachte diefer 
m Aeltejten viele Sorgen. Balzac’s Wnftrengun- 
zeld zu erwerben, waren nicht zum Wenigſten 
en Leidjtfinn des jüngeren Bruders bedingt, der 
in Die Kolonien 30g, wo wir ihn aus den Augen 
n. 
more de Balzac verfolgte in feiner erſten Jugend 
lihen franzöfiichen Studiengang, ohne irgend 
Tsrühreife an den Tag zu legen. Sa in dem 
jehr angejehenen Gymnaftum von Vendome, wo 
n Jahre nach frangzofifdem Braud) ald Haus— 
zubradjte, galt er für eine langfame Intelligenz 
nen fchlechten Arbeiter. Als er mit fünfzehn 
wegen feines beunruhigenden Geſundheitzuſtandes 
fer Anftalt, in welcher Ferien unbefannt waren, 
nen Eltern nad) Haufe gerufen ward, ftellte ſich's 
daß er auf feine Weiſe ftudirt hatte. Seine 
it war in der That eine Art Gehirnfranfheit — 
ngestion d’idees —, weldje er fid) durch eifriges 
ausgeſetztes Leſen hijtorifder, juriſtiſcher, philo- 


brand, Profile. 
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ſophiſcher und theologiſcher Werke zugezogen. Der Junge 
war nämlich bald hinter die reiche Bibliothek der Ora⸗ 
torier gekommen, welche jene berühmte Anſtalt gegründet, 
und hatte ſich ſo einzurichten gewußt, daß er täglich 
wegen irgend einer Unart oder Nachläſſigkeit ins Carcer 
geſchickk wurde, wo er dann alle feine Stunden mit 
Leſen von Büchern zubrachte, die weit über die Faſſungs— 
fraft feines Alters zu gehen fchienen. Friſche Luft, 
firperliche Uebungen und das Familienleben gaben dem 
Knaben bald jein geiltige® und leibliches Gleichgewicht 
wieder. Als kurz darauf die Familie Balzac nad) Paris 
überfiedelte, war Honoré wieder der alte heitere, lebendige 
Junge von früher. 

Toh ancy in Baris jcheinen die Lehrer nicht viel 
von dem Jungen gehalten zu haben und er verließ bald 
die Schule, um durch Privatunterricht und Befudh der 
Borlefungen in der Sorbonne die Lücken feiner Bildung 
auszufüllen; denn feine Mutter war fo jtreng als Tiebend 
und mochte den Knaben nicht unbefchäftigt fehen. Aber 
aud) hier wieder jehen wir ihn mehr in den öffentlichen 
Büchereien al® hinter feinem lateiniihen Aufſatz und - 
feinen lateinischen Verfen, und Schon jest begann er auf 
dem langen Wege vom Haufe nad) der bibliothéque 
royale, von da nach der Sorbonne den Grund zu feiner 
eigenen, nachmals fo berühmt gewordenen Bücherfanmt: 
lung zu legen, den Geſchmack für feltene und fchöne 
Drude, der ihm fein Leben über blieb, auszubilden. 
Wie viele folcher Liebhabereten und folder ausgewählter 
Privatſammlungen find nicht an jenen Seinequais ent: 
ftanden, auf denen die Antiquare ihre Waare auszulegen 
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und die jungen wie alten Bewohner des Tateinijchen 
Duartier® Spazier: und Arbeitsftunden zu verblättern 
pflegen! Man fühlt e8 Balzac’s ganzer Geijtesridjtung 
an, daß er fic) der Univerfite-Dreffur zu entziehen ge: 
wußt: fein Gedanke hat eine Originalität, feine Gefiihls: 
weile eine Bartheit, welche die gewöhnliche höhere Gym- 
nafialbildung und Erziehung nicht duldet. Seiner Gorm 
andererjeit3 mangelte e8 immer an dem Maße und dem 
Gejdmad, die jene flaffifche Tradition ihren Nachfolgern 
einzuimpfen pflegt. Kein Wunder, wenn er wenig ver: 
jtanden wurde. „Seine Eltern fahen in ihm wie feine 
Lehrer einen höchſt gewöhnlichen Jungen, den man fogar 
treiben mußte, damit er feine lateinischen und griechischen 
Erercitien mache. Seine Mutter, die fich befonders mit 
thm abgab, ahnte jo wenig, was ihr ältejter Sohn fdjon 
war und was er einjt werden wirde, daß fie die Icharf- 
finmigen Benterfungen, die ihm manchmal entfubren, 
dem Zufall zuſchrieb. Tu verſtehſt ficherlid) nicht, was 
du fagit, Honore, pflegte fie Dann manchmal zu fagen. 
Er, jtatt aller Antwort, lächelte, mit jenem feinen, 
fpöttifchen, gutmüthigen Lächeln, das ihm eigen war.“ 
(Mad. Surville.) 

Auf den ausdriidlichen Wunſch feines Waters, der 
feine Bildung für volljtändig hielt, fo lange fie nicht 
mit gediegenen jurijtiichen Kenntniljen verbunden, ftudirte 
Honore Rechte, diesmal mit Eifer und Erfolg und in- 
bem er fdjon die Praxis mit dev Theorie verband; 
denn er wohnte und arbeitete die drei Jahre über bei 
einem Notar, dem er denn aud) viel von der Sicherheit 
und der fajt übertriebenen Genanigkeit zu danken Hatte, 

4% 





mit Der er in feinen Romanen jurütifhe Verwidelungen 
zu Schildern weiß. Mit zwanzig Jahren Hatte Balgac 
jeine Prüfungen bejtanden und fonnte in Die thm vom 
Vater in landesüblicher Weife bereitete, behäbige und 
gejicherte Stellung eintreten. In der That war ein alter 
‚sreund des Vater’, der eine ausgedehnte Klientel als 
Anwalt befaß, bereit, den jungen Mann in feinem Gefchäft 
zu afjociiren, ihm dafjelbe in wenig Jahren gegen eine 
geringe Einlage ganz abzutreten. Eine gute Heirath in 
franzöfifchem Sinne follte die Crijteng ded Jünglings 
nod) glänzender geitalten. Der Vater war nicht wenig 
erjtaunt, als fein Sohn fic) entichieden weigerte, die ihm 
gebotene Stellung anzunehmen und ebenfo entjchieden 
erklärte, die Ichriftitellerifche Laufbahn ergreifen gu wollen. 
Nach lebhaften Erörterungen gab indeß der Alte dod 
nad), obſchon er gerade jest Berlufte erlitten und objchon 
er jenem Sohne nicht Das mindeſte Talent zutraute. 
Auch ward feine Nachgiebigkeit im Freundeskreiſe nicht 
wenig getadelt. Vielleicht hofite er, Honor® würde, nad 
furzer Prüfung und rascher Enttäufchung, für immer 
von aller Großmannsfucht geheilt, ins Neſt zurückkehren. 
Cs wurden ihm 1500 Frauken jährlid) für zwei Fahre 
Probezeit in Paris bewilligt, während die Familie ihrer 
verminderten Mittel wegen Die thenre Pauptitadt ver: 
lajjen mußte So bezog denn der junge Mann im 
Frühling 1819 das Dachſtübchen, aus welchem die erften 
Briefe unjerer Sammlung Datirt ind, Seine erjten 
literarischen Verſuche rechtfertigten alle ſchlimmen Prog: 
noftica der Familie. Ein Trauerjpiel „Eromwell“, an 
dem er mit wahrer Begeiiterung und unermitdlichem 
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ırbeitet, ward von dem befreundeten Auditorium, 
3 vorlas, mit beredtem Stillfchweigen angehört; 
er e3 feinem Schwager mittheilte, war dieſer 
genug, ihm zu erklären: „der Verfaſſer möge 
vas er wolle, nur von der Literatur jolle er 
Honore antwortete ruhig: „Das Trauerfpiel 
Genre nicht, das tft Alles” und ergriff die 
t etwas Anderes zu fchreiben. 
eß verging die Zeit und mit ihr die Gejundheit 
yenden Schriftitellerd. Schon im Jahre 1820 
nicht reid) in Paris mit 1500 Franken jähr- 
fondere wenn man jich, wie der junge Balzac, 
en Diener miethete, um feinen Preis eine Auf: 
ded _, Ginna” im Theatre francaiß verfäumen 
d der Verfuhung nicht widerftehen fonnte, 
ingSmelone zu verfpeifen oder einen ſchön— 
n Qavater in feiner Manfarde aufzuftellen: 
n ift er der Mann, der, wie ein Beitgenoffe, 
Chasles, von ihm jagt: „ſich in einer Marmor: 
dete, wenn er feine Stühle hatte, um fich und 
Inde zu feben, und in Meudon ein herrliches 
tte, ohne Treppe” Da galt’s hernad fid 
ing frumm legen, den Magen zufchnüren und 
und Waſſer leben, dabei angejtrengt zu ar- 
zwölf Stunden hintereinander; fchon beginnt 
Nothwendigkeit des ſchwarzen Kaffee’s, der 
ntlich ein unentbehrlicher, aber keineswegs un- 
Lebensgefahrte werden follte. Die Briefe an 
und Mutter bleiben indeß immer Heiter und 
ich wie zuvor: „Sch habe die Hoffnung, jeden 
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Monat einen Homan für 600 Franfen zu verkaufen, 
genug um fertig zu werden, bis mein Vermögen gemadt 
tit, welches ich mit Euch theilen werde; denn ich werd 
eS machen, daran zweifelt nicht.“ Dabei ijt er ftets 
zärtlid) und liebevoll in den Briefen, wie's jeine innerlie 
Natur wollte, wenn aud) die Mutter den lleberarbeiteten 
oft unnütz genug reizte. Als dieſe aber den Zuſtand 
des Sohnes erfuhr, lich fie ihm feine Ruhe mehr, bie 
er fid) dazu verftand, au den Seinigen nach den be 
nadjbarten fleinen Städtdyen Villepariſis zu ziehen, wo 
er Dann drei Jahre lang, mitten unter der Unruhe dé 
Familienlebens, zwanzig Bände fchlechter Romane unter 
angenommenen Namen jchrieb, die er |päter jammtlid 
verlengnete und die in der That untergegangen zu ſein 
Icheinen. 

Es war voranszufchen, dak cine Natur wie Balsoc 
Dies literarische Tagelöhnerleben auf Die Tauer nicht er 
tragen konnte: ihn war die literarijde PBroduttion ein 
Prieſterthum, wie follte ev jie lange zum Handwerk herab? 
würdigen? Und er hatte die Freiheit gefojtet, die Freiheit 
in der Armuth, die Freiheit des Dachſtübchens, aber inmer 2 
hin die ‚Freiheit, die ihm mit allen ihren Sorgen und Qualen 
zuträglicher war, als dag Yeben im fununenden Familiet= 
freife guter, gejcheidter, liebevoller, aber reigbarer und 
unruhvoller Wienfdjen. So eutichlog er ſich denn vor® 
Menem, in Paris fein Glück zu verfuchen, diesmal ſelbſt 
ohne die 1500 Franken, Die ihm fein Vater beim Beginn? 
feiner Laufbahn ausgejegt. Er fühlte die Nothwendigkeit 
pekuniärer Sicherheit und Unabhängigkeit, welche für’ 
den Künstler vielleicht eben fo zwingend wie fiir dew 
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Politifer, der ja ohne diefelbe für die öffentliche Thä— 
tigkeit geradezu unfähig ijt. Wie die meijten Berufenen, 
denen das Gli nicht fchon in der Wiege gelächelt, 
dadte er anfangs, indem er einen Theil feines Lebens 
der SHlavenarbeit opferte, die Freiheit zu erobern, die 
ihm nöthig war, um der Mufe fein Leben in freiem 
Dienfte zu widmen; und erjt als alle feine Mühe frucht— 
(08 blieb, verjtand er fic) dazu, aus dem Bwede and 
dad Mittel zu machen, vom Altar zu leben wie der 
Prieſter. „Mit 1500 Franfen Rente, die mir gefichert 
wären,” meinte er in feinen naiven Anfängen, „könnte 
ih an meinem Ruhme arbeiten; aber für folche Arbeiten 
braucht‘ 3 Beit; und zuerſt gilt's zu leben! Ich habe 
alfo nur dies ignoble Mittel, mich zu independenti- 
liren. So laß denn die Preſſe feufzen, fchlechter Au: 
tor! Nie ijt Das Wort fo wahr gewejen. Schreiben, 
Schreiben alle Tage, um eine Unabhängigkeit zu erobern, 
die man mir verweigert; verfuchen, frei zu werden durd) 
Romanfchreiben! Und welche Romane! Wh Laure, was 
für ein Gefuntenjein von meinen Rubmesplanen!” Das 
konnte er nicht ertragen und, da feine Spielernatur fid) 
nie verleugnete, fo verfiel er nun auf den Gedanten, 
bas nöthige Befreiungstapital durd) eine kühne Spetu- 
lation in einem Wurfe zu erlangen. Es war die erfte 
jener utopiftifchen Unternehmungen, deren Folgen ihn 
ein Leben über lähmten; denn leferlicher als irgendwo 
teht dad Geſetz, wonach des Menjchen Natur fein Scie: 
al ijt, unter dem Bildniſſe diejes feltenen Mannes. 
Wie Die meijten fpateren, war auch diefe erjte Unter- 
ehmung trejflid) ausgedadt und ware ohne Zweifel 
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; umfonft fuchte der Sohn jest die Druderei 103 
rden, Bid er endlich diefelbe um einen Spottpreis 
agen mußte, der nicht Hinreichte, die noch gefdhul- 
Infaufsjumme der Gießerei, gefchweige denn Die 
en und die neu fontrabirten Schulden zu zahlen. 
ahm feine Mutter, der er ſchon foviel fchulbdete, 
lebrige auf fic, indem fie den Reft ihres Ver— 
8 opferte, wogegen er ſich verpflichtete, ihr eine 


bende jährliche Penfion zu zahlen. Der einzige | 


n, den er von feinem Wagniß einheimjte, war 
kanntſchaft mit gewiljen indujtriellen Berhältnifjen: 
hilderung der Druderei David’ in den „Ilu- 
perdues“ danken wir dieſen Verfuchen, wie wir 
Interdiction” feinen früheren Notariatserfahrun- 
en „Eefar Birotteau” aber den Erlebniljen dan- 
reiche acht Sabre fpdter den armen Balzac durch 
e quälenden Vorjtadten einer unvermeidlichen Fail— 
yrten. 
alzac war adjt und zwanzig Sabre alt, tief ver- 
t, allein auf jeine Feder angewiejen, als Schrift: 
unbeachtet, oder ſchlimmer als da8, ungeachtet, 
gegen Ende der Reftauration feine eigentlich 
-üche Thätigkeit begann. Das große Werk fchwebte 
n Anfang an als ein Ganzes vor, wie wir es 
3 diefer feiner Korrefpondenz erfahren, während 
Slang geneigt war anzunehmen, er habe erſt {pater 
em gemeinjamen Titel Gyftem und Blan in Die 
ntheit jeiner Romane zu bringen gefudt. Die 
die humaine“ follte das ganze franzöfifche Leben 
. Sabrhunderts fchildern, das politifde wie dads 


— 





ı in der Perſon der Heldin, Mime. de Mort- 
rührendes und Schönes Denfmal gefebt. 

: Allem galt’3 die Anerkennung des Publikums 
tn. Das erjte Werk der „Comedie humaine“, 
ddrang, war die „Peau de chagrin“ (1831). 
eren Köpfe im PBublitum, die dod) am Ende 
13 legte Wort haben, wurden aujmerffam; ſcharf— 
Berleger fuchten den Vogel mit den goldenen 
ihren "Käfig einzufangen. Die liebe Geldnoth 
Jalzac, feine zufünftige Arbeit unterm Preife zu 
en, um nur jchnell Baares in der Hand zu 
ind fo begann die Sflavenarbeit von Neuen, 
ittlhicd) nicht unter 16 Stunden täglich, oft 23 
hintereinander, ohne die geringfte Rüdficht auf 
1 Nacht, fo tm Wachen wie im Schlafen. Was 
n? Hatte er doch feine Bahn gefunden; fonnte 
eben nut den Gejtalten feiner Einbildung, fid 
en Biele immer mehr nähern, das er ſich vor: 
Aud) hielt mit der unermüdlichen Arbeitskraft 
Ihöpflihe Hoffnungsfähigkeit Schritt: „Brief: 
“heißt's in einem der Briefe an die Herzogin 
antes, welche ihm damals nad) Mme. de Berny 
ſchönen Herzogin von Caftries*) am Nächiten 


je Herzogin von Abrantes, die Wittwe Junot's, ijt be- 
h ihre Memoiren. Vie Herzogin de Caftrie3, deren Be: 
Balzac auf, eine höchſt romanhafte Weije madte — fie 
t anonym nad) dem Erfolg der Peau de chagrin — mar, 
irete Chasled un demi-cadavre Elegant geworden, in: 
walled vom Pferde, bei dem fie das Riidgrat gebro- 
cheint, immer nah P. Chasles, der Tupus der leicht: 
nd pilanten Grande Dame der Rejtauration gewejen 





— 0 — 


itand, „Briefichreiben! ich kann's nit. Die Ermüdung 
ift zu groß. Sie wijjen nicht, was ich vor drei Jahren 
iiber mein Wermögen hinaus fcyuldete: ich Hatte nur 
eine Feder um zu leben und 120,000 Fr. Schulden zu 
zahlen. In wenig Monaten werde ich Alle bezahlt ..., 
meinen armen Heinen Haushalt eingerichtet haben; aber 
nod) ſechs Mtonate habe ich alle Qualen bes CElends 
vor mir, und id) geniche fie ald die legten. Ich Habe 
bei Niemandem gebettelt, id) habe feine Hand ausgeftredt 
um eine Zeile (lobender Sritif) oder um einen Heller; 
id) Habe meine Riimmernifje, meine Wunden verborgen. 
Und Sie, die willen können, ob man mit feiner Feder 
leicht Geld verdienen kann, Sie fünnen mit Ihrem Frauen⸗ 
blicf den Abgrund ermejlen, den ich Ihnen aufdede und 
an deiten Rande ich gewandelt bin ohne hineinzujtürzen. 
wa, id) habe nod) ſechs gar ſchwere Monate durd- 
zumachen, um jo ſchwerer, als wie Napoleon des Krieges 
müde war, ich geftehen darf, daß der Kampf mit dem 
Unglück mid) zu ermüden beginnt.“ Der arme Balzac! 
Die ſechs Monate follten neunzehn Sahre werden und 
nur der Tod ihn von dem „Kampf mit dem Unglüd“ 
erlöfen. 


11. 
Der erjten Statajtrophe von 1827 folgte eine zweite 
im Jahre 1836, eine dritte im Jahre 1846, eine vierte 
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zu ſein, welche damals das 18. Jahrhundert neu aufzulegen ver: 
fuchte. Sie war eine Maillé, d. h. vom vornehmſten legitimiſti— 
ſchen Adel, verſchwägert mit den Montmoreney und Fitzjames. 
Sie ſaß Balzac ſpäter für eine ſeiner Herzoginnen. 


hl -- 


endlid, Dank der Februarrevolution, im Jahre 1548. 
Immer größer wurde, troß der belgifchen Nachdrücke, 
welhe die Hälfte des Abſatzes ftonfiscirten, die Einnah— 
men mit dem wadjfenden Rufe des Schriftitellerz, int- 
mer gewaltiger jchwoll aber auch die Schuldenlait an: 
die 150,000 Franken, die ich in diefen Bahr verdient“ 
(1840), fchreibt er an eine Freundin, „haben mir die 
Ruhe nicht gegeben;” und fie zu erlangen, hatte er ſech— 
zehn Bände und zwanzig Akte fchreiben müfjen! Jeder 
Berfuch aber, feiner Lage durch eine glänzende Spetu- 
lation, ftätt durch die Feder, Herr zu werden, ftürzte 
thn nur noch tiefer hinein, wie wenn er nad) Sardinien 
Teifte, um dort die metallhaltigen Schladen der Berg: 
werte aus der Römerzeit ausgubeuten. Ein großer Theil 
feined Gonorars geht auf die Drucfoften, wie eine un: 

geheure Zeit auf die Korrekturen verloren; jeden Drud: 
bogen fab er fünf bid ſechsmal durch, und in der ſech— 
ften Revifion war oft kaum noc) eine Sylbe fo, wie fie 
anf dem urjprünglichen Manuftript gewefen. Dabei ijt 
er der unpraktifchhte Haushalter. Er meint zu fparen, 
indem er fic) ein Landhaus baut. „War's eigentlich in 
Wahrheit eine Wohnung zu nennen?” fragt fih & 
Gozlan, „dieſes Schweizerhäuschen mit grünen Laden, 
in bad nie der Schatten einer Commode gekommen, nie 
eine Ahnung von einem Vorhang aufgehängt worden 
War?” Natürlich fah e8 da drinnen nicht fehr gemüthlich 
Aus; da aber auch der Garten feinen Schatten Hat, um 
Darunter zu arbeiten, läßt er ausgewadjfene Bäume hin— 
Verpflanzeu, damal3 nod) ein unerhörtes Unternehmen, 
und da er die Konjtruftion des Haufes einem Archi— 
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teftendilettanten iiberlatien hat, tts fein Wunder, dab 
es feine Fundamente hat, ihm fait über'm Kopf zuſam—⸗ 
ntenjtiirgt, und er froh fein muß, e8 zum zehnten heil 
der Stojten los zu werden. „Ste fragen mich,” fchreibt 
er an Gräfin Hanska, feine fpdtere Gemahlin, „wie es 
fommt, daß ich, der, wie Sie jo nadjlichtig find zu fagen, 
Alles fennt, Alles beobachtet und durchfchaut, jo oft 
geprellt und aetäujcht werde... . Wenn ein Menid 
dazu kommt, ein Whiftipieler eriten Range’ zu fein und 
bet der fünften ausgeipielten Starte weiß, wo alle ande 
ren Karten ind, glauben Sie nicht, daß er manchmal 
gerne feine Wifjenjchaft bei Seite läßt, um zn fehen, 
wie das Spiel gehen wird, wenn er's den Gefegen des 
Zufalles überläßt?“ Doch hat cr auch eine andere plan: 
jiblere Erklärung: „Wenn meine Kräfte und Fähigkeiten 
Tag und Nacht angejpaunt find zu erfinden, zu jchreis 
ben, wiederzugeben, zu malen, mich zu erinnern, wenn 
ich, fangfamen, oft verwundeten Flügels, daran bin, die 
geijtigen elder der Titerarifhen Schöpfung zu durch— 
ziehen, wie kann ich da zugleich auf dem Boden der 
Materialitäten fein? Als Napoleon in Eplingen war, 
war er nicht in Spanien. Um im Leben, in der Licbe, 
in der Freundſchaft, in den Geichäften, in den Beziehun: 
gen jeder Art nicht betrogen zu werden, fiebjte, einjame 
und abgefchlojiene Gräfin, muy man eben nur da8 Eine 
treiben, muß einfach Financier, Weltmann, Gefchäfts: 
mann jein. Gewiß fee ich jehr gut, daß man mid 
betrügt, daß man mich betrügen wird, daß Der oder 
Sener mid) verrät oder verrathen wird, oder fich mit 
einem Büſchel meiner Wolle fortmadt; aber.im Augen« 
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blicf, wo id) es vorausfühle, vorausjehe, wo ich’3 weiß, 
muß id) mich ſonſtwo fchlagen; ich fehe e8, wenn id) 
von der Nothwendigfeit de3 Augenblid3 fortgeriffen bin, 
durch ein Werf, das drängt, durch eine Arbeit, die ver: 
[oven wäre, wenn ich fie nicht beendigte. Sch vollende 
oft eine Hütte bei dem Lichte eines meiner brennenden . 
Hänfer. Ich habe weder Freunde nod) Diener, Alles 
flieht mich, ich weiß nicht warum, oder vielmehr, id 
weiß ed nur zu gut, weil man einen Mann nicht liebt 
und bedient, der Tag und Nacht arbeitet, der ſich nicht 
für andere Leute zerjtreut, der zu Haufe bleibt, den 
man aufjuchen muß und deffen Macht — wenn er je 
welche haben follte — erjt in zwanzig Jahren zum Bor: 
ſchein fame, weil der Mann die Perfönlichkeit feiner Ar- 
beiten hat, und jede Perfonlichfeit verhaßt ift, wenn fie 
nicht zugleich eine Macht ift” Und anderswo: „Man 
verbringt die zweite Hälfte feines Leben? damit, das ab- 
zumähen, was man während der erften Hälfte in feinem 
Herzen hat wachjen lafjen; dag nennt man „Erfahrung fam- 
meln!““ ... „Schöne Seelen gelangen ſchwer dazu, an Bos- 
heit, Verrath, Undanf zu glauben. Wenn ihre Erziehung 
in der Hinficht gemacht ijt, erheben fte fic) aber auch zu 
einer Nachficht, die vielleicht der lebte Grad der Verachtung 
für die Menfchheit ift.” Man glaubt Leopardi zu hören. 

Nicht alle feine Verrechnungen find der Prellerei 
derer zuzufchreiben, mit denen er ſich einließ. Er be- 
trog ſich eben fo oft felber, kaufte auf Spelulation Bils 
der großer Meijter, feltene Geräthichaiten, alte Möbel, 
theure Bücher, von denen er fic) hernach nicht zu tren: 
nen vermochte, denn Balzac fann als der Vater der 
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leidigen bric-a-brac-Manie unferer Zeit angejehen wer: 
den; nur war's bei ihm nicht Mode, fondern ächtes 
künſtleriſches Jnterejje. Die Rembrandtifden Salon: 
befehreibungen feiner Jtomane find zum Theil nur Schil- 
derungen feines eigenen großen Wohngimmers in Chaillot, 
wo er, um Dem Nationalgardendienjt zn entgehen, unter 
dem Namen einer Wittwe Durand wohnte. Durch eine 
unfcheinbare Haugthüre, über eine baufällige Treppe und 
nach einen dunklen Vorzimmer gelangte man plößlic 
in Diefen prächtigen Raum, dejjen vier Fenſter ganz 
Paris beherrfdten, und wo er im Tominifanergewand 
allein mit den Gefchöpfen feiner Phantafie wie mit 
wirklichen Wefen lebte, Tag Zimmer war ein wahres 
Muſenm von fojtbaren RKunjtgegenftinden (Nettement). 
Nod) großartiger trieb er’ fpäter in feinem unbewohn- 
ten Haufe im der Nähe de Triumphbogens. Hier führte 
er in Wirklichfett aus, was er in den Yardtes ich be- 
gnügt hatte, mit Rreide auf die Wande zu fchreiben: 
„Bier eine Bekleidung in pariſchem Marmor; hier ein 
Stybolat in Bedernholz; Hier ein Plafond von Dela: 
croix; hier ein Ramin von Cippolin-Marmor.“ (Gozlan). 
Kein Wunder, wenn das jchwerverdiente Geld Tchnell 
verschwand. 

So gequält von Sorgen, geplagt von feinen Wer: 
legern, den Gerichtövollitreder und den Druderjungen 
vor der Thüre, arbeitete er bei feiner Taſſe Kaffee im: 
mer weiter an feiner imaginären Welt. ,Cefar Birot: 
teau”, eines feiner Meeijterwerfe, wurde in fünfundzwanzig 
Tagen gefdrieben, „die Füße im Senf, wie die „Payſans“, 
den Kopf int Cpium,” gefchrieben worden. Das merft 
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man nun freilich ſeinen Romanen ſtark an: es fehlt 
ihnen ausnahmslos an Oekonomie: die kann eben nur 
aus langem Mitfichherumtragen eines Gegenftandes und 
ruhiger Ausführung hervorgehen. Wn Gedanken, an 
Beobadhtungen, an Charakteren haben wir die Fülle, 
und fie beruhen auf tieffter Weltanfdauung und pfy- 
chologiſcher Einficht, die Anlage aber ift ſtets außer 
Gleichgewicht: die Erpofition nimmt fajt immer die 
Hälfte jedes Werkes ein; und die Auflöfung iſt ebenjo 
oft überjtürzt, wenn fic) die Geichichte nicht im Sande 
verliert. Auch der Styl litt unfäglic) unter diefer fie- 
bernden Arbeit. Nie ift Balzac's Satzbau aud nur 
fließend; der Ausdruck ijt nuv zu oft gejucht, unndthi- 
ger Weife neologiftifd. Mean fteht, er taftet nad) dem 
richtigen Wort, ringt mit der Sprache, häuft Adjective 
auf Wdjective und findet erjt im lebten das richtige. 
Umsonst forrigirt er dann auf dem Drudbogen wieder 
und wieder herum: er erjchwert fi dadurch nur Die 
Arbeit ohne Gewinn für diefe: im Gegentheil fühlt man 
überall die Flickerei: dem Styl fehlt es an Einheit. 
Noch verderblicher als für die Werte waren die 
Folgen diefer Lebensführung natürlich für den Schöpfer 
diefer (Werke. Oft fühlte er fic) geijtig erfdopft und 
phyſiſch unterliegend. So nach feiner zweiten finan 
ziellen Statajtrophe, welche eintrat, alg er gerade das 
heigerjehnte Biel erlangt zu haben glaubte, und welche 
mit dem Tode Mime. de Berny’s coincidirte. Mean fann 
nichts Tragifderes lefen al3 den langen Brief (den 170. 
der Sammlung), den er im Lftober 1836 an diejenige 
Schreibt, welche vierzehn Jahre fpdter Meme. de Balzac 
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werden follte „Ich bin niedergeichlagen, aber nicht 
überwältigt; mein Muth ijt mir geblieben. Das Ge: 
fühl der Verlafjenheit und der Cinfamfeit, in Der id 
mich befinde, betrübt mich mehr al mein Unglüd. Jn 
mir iſt nichts Cgoiftifches; ich muß immer meine Ge 
Danfen, meine Anjtrengungen, meine Gefühle auf em 
Weſen beziehen, das nicht Ach tit; fonjt habe ich feine 
Kraft. Jd) möchte Feine Krone, wenn ich Niemanden 
hätte, au deſſen Füßen ich niederlegen könnte, was die 
Menſchen auf mein Paupt gefeßt. Weld)’ langes und 
traurige Lebewoh! habe ich dicfen verlornen, auf immer 
dahin gegangenen Jahren gejagt! fie haben mir weber 
volles Glüd, nod) volles Unglück gegeben, fie Haben mich 
leben lafjen, erfroren auf der einen Seite, verbrannt auf 
der andern, und da wäre ich nun, nur durch das Prlicht- 
gerühl im Leben zurüdgehalten. Ich bin in das Dad: 
jtübchen eingezogen, wo ich jest bin, mit der Weber: 
zengung, daß ich darin arbeiten und erſchöpft jterben 
werde; td) glaubte es bejjer zu ertragen als ich's thue. 
Seit mehr als einem Monate jtehe id) um Mitternacht 
auf und gehe um 6 Uhr Morgens zu Bette, habe mir . 
genau das Maß von Nahrung auferlegt, das nöthig ijt, 
um nicht Hungers zu jterben, damit das Gehirn nicht 
auch die Ermüdung habe, welche aus der Verdauung 
entjteht, und doch fühle ich nicht nur Schwächezuftände, 
Die ich nicht beſchreiben kann, jondern ancy jo viel Le: 
ben im Gehirn, daß td) fonderbare Störungen darin 
verjpüre. Manchmal verliere ich das Gefühl der Sent: 
rechtheit, welches im Eleinen Gehirn it; felbjt im Bette 
fommt es mir vor, als ob mein Stopf nad) recht oder 
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linf3 falle und, wenn ich aufſtehe, ift mir’, al8 ob ein 
furdjtbare3 Gewicht im Kopf mich vorwärts treibe.. .“ 

Immer mehr 30g er fi), ohne gerade ein Menſchen⸗ 
feind zu werden, von der Welt zurüd, die er „haßte, 
weil fie das Herz verlegt und den Geift einengt;” aber 
nur zu fehr blieb er in Jntereffenberiihrung mit ihr; 
doc) aud) Ddiefe vermochte jeiner durchaus edlen Natur 
nicht3 anzuhaben. Wiirdiger, vornehmer als er, mitten 
in feinen Bedrängnifien, gegenüber.den Verlegern und 
RettungSdireftionen war, konnte man nicht fein; fo in 
feinem Verhältniſſe zu Emile de Girardin, deſſen Ge- 
mahlin, die thm nahe befreundet war, er den feinjten 
Ablehnungsbrief fchreibt, der wohl je der geadhteten Gat- 
tin eines wenig geadjteten Mannes gefchrieben worden; 
fo gegen Buloz, den er fic) zum Feinde machte, und 
deſſen einflußreiche „Revue de deur Mondes” er fich 
verjchloß, weil er auf feinem Rechte bejtand. „Einjt 
wird man wwiffen,” fagt er zur Graft Hanzfa, die die 
Verläumdungen, welche ja nie ausbleiben, erniter nahm 
alZ er, „einjt wird man wifjen, daß, wenn id) von mei- 
ner Feder gelebt habe, nie zwei Centimes in meine Börfe 
gefommen jtnd, die ich nicht Hart und mühfam verdient 
habe; daß Lob und Tadel mir höchſt gleichgültig ge- 
wefen, daß id) meine Werke mitten unter dem Haßgefchrei, 
dem literarischen Musketenfeuer aufgebaut habe und 
daß ich feiter und unbeirrter Hand vorwarts ging.” 

So ging der Mann auch an der höchſten und gejuch- 
tejten Ehre, die einem Frangofen zu Theil werden kann, 
an der Wahl in die Akademie ruhig vorüber. Balzac 
hatte ein unglaubliches Selbjtgefühl, er fpricjt von ſich 
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felber wie von Napoleon, glaubt an feinen Ruhm bei 
der Nachwelt fo fiher wie an einen vorausberechneten 
Rometen, aber er ijt, wie ohne Hodymuth, fo ohne alle 
Eitelkeit. Er wußte die Akademie zu chren als em 
Stück der großen franzöſiſchen Tradition, aber nie opferte 
er ſeine Würde, um diefe Auszeichnung zu erbetteln, 
wie er nie fein literariſches Gewiijen opferte, um Geld 
zu erlangen. Wohl wußte er, daß feine zerrütteten Ver: 
mögensverhältnifje ihm den Weg in die Akademie ver: 
fperrten, welche aud) in Ddiefer Hinficht die franzöſiſche 
Rejpeftabilitit vertritt. „Wenn ich,” ſchrieb er dem 
väterlichen 7sreunde, der feine Wahl betrieb, „wegen der 
achtungswertheiten Armuth nicht in die Wfademie ge: 
langen kann, jo werde ich mic) nie bewerben, wenn mir 
cinjt Das Glück feine Gunft zunvenden wird.” Und dag 
e3 ihm feine Gunſt zuwenden werde, daran zweifelt er 
mie, denn er Hat etme unbegrenzte Zuverficht zu tid 
jelbjt: „Nie ijt Der Strom, der mich fortzieht, reißender 
gewejen,” fchreibt er 1836 von feinen Banferotte; „nie 
hat ein furdjtbarer majejtätisches Werk ein menschliches 
Gehirn in Bewegung gefeßt. Ich gehe und gehe zur 
Arbeit wie em Spieler au's Spiel. Ic) Ichlafe nur nod 
fünf Stunden; ich arbeite achtzehn, id) werde todt an: . 
kommen; aber Shr Andenken erfriicht mich zuweilen. Ich 
faufe die Grenadiere (ein Landgut), zahle meine Schul: 
den. Ich brauche noch jo ziemlidy cin Bahr, wm zu ei: 
ner volljtändigen Liquidation zu gelangen; aber das 
Glück, nichts ſchuldig zu fein, das ich unmöglid) glaubte, 
ift jest feine Chimäre mehr.“ 
Man Hat Balzac aus diefem hohen Selbjtgefühle 
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ein Verbrechen gemacht; die Kritiker namentlich haben 
ihm nie verziehen, daß er ſie verachtete; aber man muß 
nicht vergeſſen, welcher Art die Kritik war, die damals 
das Mittelmäßigſte in den Himmel hob und ſich ſo 
unendlich überlegen glaubte, weil ſie in dem großen 
Werke Balzac's die nur allzuleicht auffindbaren Fehler 
zu entdecken verftand. Wie groß der poetiſche Fond von 
Schöpfungen fein muß, die troß fo augenfälliger Män- 
gel ihre Macht bewahrten, fiel ihnen nie ein. ,,Denfe 
nidjt joviel an die Stritifer,” fchreibt er ſchon früh an 
feine Schweſter; „dag find gute Vorzeichen, die Mittel- 
mäßigfeit disfutirt man nicht; und fpäter an feine Ge- 
liebte, welche ihn auf eine, von ihm wie gewöhnlich ig- 
norirte, hämifche Recenſion aufmerffam madjte: „Sie 
wifjen ja, wie gleichgültig ich für den Tadel wie das 
Lob der Leute bin, die nicht die Erwählten meines Her: 
gens find, namentlich aber für die Meinung des our: 
naligmus und im Allgemeinen dejjen, was man das 
Publifum nennt.” Er hatte neben feiner naivunbändi- 
gen Ruhmſucht doch auch eine Apt jungfräulicher Scheu 
vor der Publizitat und vor Allem einen Abjchen vor 
unrechten Mitteln, um zum Ruhm zu gelangen, die in 
dem damaligen Frankreich ganz einzig waren. Cr wollte 
feinen Ruhm wirklich verdienen, nicht erjchleichen: der 
innere, bleibende Werth feiner Werke follte ihn ihm er: 
obern, nicht die Kamaraderie und die Reflame. Und 
wie vollftindig gelang ihm dieß! Während man in 
Frankreich noch feinen Werth in Frage jtellte, war er 
{don in ganz Europa populär und lebte das Perfonal 
feiner Romane, die Raftignacs und die Maufrigneufe, 
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Schon als wirkliche Figuren, wie fie für ihn felber [eb 
ten, für die Gefellfdait von Venedig und St. Peters 
burg. Sainte Beuve erzählt, daß einjt im inneriten 
Rußland eine Came beinahe in Ohnmacht gefallen wäre, 
alg fic gehört, der große Balzac fet in Fleiſch und Blut 
gegenwärtig. Der Grund diefer auswärtigen Berühmt: 
feit liegt, wie bei Bulwer, wohl hauptjächlich darin, 
daß Balzac wie Bulwern, im Guten wie im Schlimmen, 
gewilie nationale Eigenschaften und Traditionen fehlten, 
welche man daheim nicht gerne mißt, Die nach Außen 
aber immer als Schranfe wirfen; zum Theil auch in der 
Eitelfeit der vornehmen Gefellichaft Ojteuropa’s, welche 
Dod) immer noch nad) den älteren weiteuropäifchen Salon- 
Lament und Herren, als nach ihren Muſtern blidt und 
diefe in Balzac’d Romanen getreu gefchildert zu finden 
glaubte. Ihm war Beides cine unendlide Genugthuung: 
der weitverbreitete Ruhm feines Namens und die Auto: 
ritat als Renner vornehmer und eleganter Rreife. 

Sp mächtig iibriqens auch feine Ruhmfucht war, 
jie trat vor feinem Liebesbedürfnig zurüd. „Im Grunde,“ 
ſchreibt er 1844, als er fchon, troß der Kritik, feine li: 
terarifche Stellung erobert hatte, an jeine fünftige Gat: 
tin, „it dag Spiel, dad ich jpiele, dies: vier Menſchen 
werden in Diejem halben Jahrhundert einen ungeheuren 
Einfluß ausgeübt haben: Napoleon, Cuvier, O'Connell. 
Sch möchte der vierte werden. Der Erjte hat vom Blute 
Europas gelebt ... ., Der Zweite hat fic) dem Crodreid 
vermählt, der Tritte Hat cin Wolf in fic) verkörpert; 
id) werde eine ganze Gefellichaft in meinem Kopfe ge 
tragen haben. Iſt's nicht ebenfogut jo zu leben, als 
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alle Abende zu fagen: Pique, Trumpf, Coeur . . . oder 
hadguforjchen, warum Dime. So und So diefes oder jenes 
gethan? Aber es lebt in mir auch ein anderes Wefen, 
bad viel größer ijt als der Schriftiteller und viel glüd- 
lider als er; das ijt Shr Sklave. Mein Gefühl ijt fchö- 
mr, größer, vollftandiger, als alle Befriedungen der 
Blielteit oder des Ruhmes. Ohne diefe Fülle des Her- 
ed hätte id) nicht den zehnten Theil meines Werkes 
wllendet, ich Hätte den nöthigen Muth dazu nicht ge- 
abt.” Der ganze Balzac ijt in diefen Zeilen, fein fin- 
der Ehrgeiz und fein tindlicjes Gemüth; auch fein 
Khicfal des ewigen Hoffen? und Bagen3 nach einem 
iel, Das ihm immer wieder entgeht und das er erit 
a Tode erreichen follte: äußere Unabhängigleit, inneres 
lück 

Von Jugend auf hatte er von einer hohen Liebe 
träumt. „Mich dem Glück einer Frau zu widmen, 
/ mein ewiger Traum, hund ich bin verzweifelt, ihn 
ht zu verwirklichen.“ „Aber, fügt er charafteriftifch 
ngu, „ich begreife Che und Liebe nicht in der Armuth.“ 
enn nur das vornehme, müßige Weib, das feinen 
srper pflegen fann wie feinen Geijt und fein Gemiith, 
ibm Weib, obfchon er reizende Frauencharaftere aus 
re niedern und Mittelflafje gefchildert hat: in der Wirk: 
heit aber hörte eine Brau mit verarbeiteten Händen 
f, eine Frau für thn zu fein. Diejentge, die er fand, 
wirklichte auch in diefer Hinficht feine fühnjten Träume; 
d die Bewunderung, die er ihrer hohen Geburt, ihrem 
mehmen Wejen, ihrem NReichthum, ihren großartigen 
yenSgewohnbeiten zollt, wie fie nur von denen gezollt 
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wird, die derlei jtets nur aus der Ferne gefehen, dieſe 
Bewunderung war ein Stüd feiner Liebe, und nur die 
werden ihn das verargen, welde von der Kompleritit 
menjdjlicher Yeidenfchaften feinen Begriff haben. 

Schon vor dem Tode der Yreundin und Gönnerin 
feiner Jugend hatte er im Sabre 1833 die Frau fennen 
gelernt, die thm mehr als Freundin und Schweiter fein 
follte und fein Her, bis zu feinem Tode ausfüllte. 
Gräfin Hansfa war eine Bolin aus altem, fajt fouve- 
rünem Geſchlecht, von damals nod) gewaltigem Reid: 
thum, verbetrathet an einen ruffijden Edelmann, dem 
Balzac felber noch befreundet war und den er bod 
ſchätzte. Erſt nad) defien Tode nahm das Verhalmiz 
einen mehr als freundichaftlichen Charafter an; dod 
verjprad Gräfin Hansfa nicht vorm Jahre 1846 dem 
drüngenden Freunde ihre Hand, und die Ehe felbjt ward 
erjt wenig Wionate vor Balzac’s Dode im Frühling 
1850 abgeſchloſſen: beide waren bereit3 Fünfziger, er 
jhon der furdtbaren Krankheit anheimgefallen, die ihn 
wegraften follte; jte fajt umfühtg, jt) zu bewegen, faum 
vermögend, mit ihrer zitternden Hand den Heirathsfon: 
traft au unteridjreiben. Siebzehn Jahre lang jahen jid 
die alternden Geliebten nur von Zeit zu Beit, in Sta: 
talien, Deutjchland, Rupland. Um ihre Gegenwart nur 
ein Paar Tage zu genießen, ſchien ihm ja eine zehn: 
tägige Reiſe nicht zu befchwerlicd), und die Tage, welche 
er auf der einfamen „nfel im leere” — das Weer 
waren die Stornjelder, die Anjel der Park, in dejfen 
Mitte fid) das fürjtliche Schloß feiner Geliebten erhob 
— waren die glüclichjten feines Xebens. Ihr jchrieb 
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tüglih, und dieſe langen Briefe find unijtreitig Die 
teveffantejten der Sammlung. Leider fehlen wenigſtens 
ei Biertel derfelben, welche die Gräfin bei einem Brande 
red Schlofjes einbüßte. 

Das Verhaltnig war ein merhwiirdiges, im neuen 
tantreicdy geradezu unerhörteg: e8 erinnert an die lange 
ebe de3 Chevalier de Boufflerd und Mime. de Sabran’s, 
ten reizende Briefe und vor nicht langer Beit einen 
Ihönen Einblid in die Gemiithstiefe des vorigen Sahr- 
ndert3 erlaubt, den ja zu allen feinen großen Reizen 
ch diefer nicht fehlte. Die Tochter Gräfin Hansta’s, eine 
zende jugendliche Erfcheinung, und ihr Gatte, ein feiner, 
ldeter junger Edelmann in des Wortes fchinftem 
nne, hingen fatt eben fo an Balzac wie die Mutter, 
d für ihn bildeten alle Drei im Rahmen des groß: 
ig vornehmen Schloßlebeng im Herzen Rußlands ein 
nziges. Seder Hatte einen Spignamen. Balzac felber 
ß Bilboquet in Ddiefer Truppe der Saltimbanques 
eiltänzer), wie er fte nad) einem damals unglaublich 
mlären DBoulevarditüde getauft hatte Familienver- 
Imifje, vielleicht aud) eine Heine Scheu vor der wir: 
| verfchuldeten Lage Balzac's, fchoben die eheliche 
bindung immer wieder hinaus, während Balzac Jahre 
g liebevoll und wie immer verfdywenbderifd) an dem 
jte baute, das in einem Winkel der Champs-Elyſées 
ıe Geliebte aufnehmen und alles Raffinement ded 
ndlandijdjen Luxus mit aller Fülle des morgenlän- 
hen vereinigen follte. Derjelbe Mann, der (in den 
ites drolatiques) die rabelaig’jche Zote auf? Kühnfte 
ert, der (in der Fille aux yeux dor, in der Cou- 
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sine Bette) die abſcheulichſten Verirrungen der Hyper: 
civilifation und verderbter Sinnlidjfeit gejchildert hat, 
ericheint ung bier, wie aud) bet allen Zeitgenoiien, die 
ihn perjfönlich gefannt, wie befeelt und ausgefüllt von 
reinjter fajt mädchenhafter Liebe für eine Cinzige, dev 
er Altäre baut, ein Widerfpruch, der tief Durch die ideal: 
bedürftige, finnlid) erregbare Nation geht, Schon im mit: 
telalterlihen Ritterthum und feiner Dichtung bhervortritt, 
fid) in Pascal's, in Abbe de Rance’s Leben bis zur 
Tragik jtetgert. Balzac hat ähnliche Gedanken, wie der 
merfwiirdige Stifter des fchweigenden Trappijtenordené 
— eines Ordens, der nur in Frankreich Wurzel gefaßt 
hat — man weiß, dak Nance erft nad) dem Tobe 
feiner Geliebten auf immer dem weltlichen Leben ent: 
fagte. Wn feine erfranfte Geliebte ſchreibt Balzac im 
Jahr 1844: „Wenn die Hoffnung meines ganzen 
Lebens mir fchwände, wenn id) Sie verlüre, würde 
id) mid) nidjt tödten, würde id) fein Prieſter wer: 
den; aber id) ginge in einen unbefannten Winkel, in 
der Arricge oder den Pyrenäen, um dort langfam zu 
iterben, ohne mid) weiter um irgend was in der Welt 
zu kümmern; alle zwei Sabre ginge th zu Anna (Gri- 
fin Hanska's Tochter) und fprade von Ahnen. Ih 
Ichriebe auch nicht mehr. Wozu follte ich jchreiben? 
Sind Sie nicht die ganze Welt für mid?” Nachdem 
er Lauzun's, des befannten Wiiftlings, Memoiren ges 
fefen, ruft er aus: „Wie glüdlich ift man dod, wenn 
man nur eine Frau liebt.“ 

Wer war franzöfiicher, Rabelais oder Pascal, Rancé 
oder Zauzun? Es find zwei Seiten einer felben, dem 
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Schreiber dieſes troß fo langer Lebensgemeinſchaft 
unbegreiflichen, unergründlichen Natur. „In Frank— 
reich,” jagt Balzac felber in einem Briefe an die Freun— 
din, „find wir heiter und wibig und lieben; wir find 
heiter und wibig und fterben; wir find heiter und 
wisig und fchaffen; wir find heiter und witig und dabei 
tonftitutionell; wir find heiter und wißig und vollbrin- 
gen erhabene und tiefe Dinge. Wir haſſen die Lange- 
- weile, aber wir haben darum nicht weniger Gemiith 
wiir gehen an Alles heiter und wißig, frifirt, pommabdirt, 
üdelnd ..... Man Halt uns für ein leichtjinniges 
Bot... Wir leichtfinnig! unter der Herrichaft des 
1000-rantenjades und Sr. Maj. Louis Philipps. Sa- 
gen Sie Jhrer lieben Fürftin, daß Frantreid) aud) zu 
lieben weiß. Sagen Sie ihr, daß id) Sie feit 1833 
femme und daß ich im Jahre 1845 bereit bin, von Pa- 
TS nad) Dresden zu reifen (es gab noc) feine Eifen- 
bahn), um Sie einen Tag zu fehen!” Und am 1. Ja— 
mar 1846: „Ein Jahr mehr, Theuerite, und ich nehnte 
& mit Freuden Hin; denn dieſe Jahre, diefe dreizehn 
Jahre, die im Februar voll fein werden, an dem glüd- 
lichen, taufendmal gebenedeiten Tage, wo ich jenen an- 
gebeteten Brief erhalten, der mir Glüd und Hoffnung 
erörinete, {deinen mir ewige ungerbrechliche Bande. Das 
vierzehnte beginnt in zwei Monaten; und jeder Tag 
dieſes Jahres hat meine Bewunderung, meine Anhäng- 
lidfeit, meine Pudeltreue vermehrt.” Und als er end- 
ih den Preis errungen (November 1849), der Trau— 
ungstag feſtgeſetzt ift, kann er feiner Schweiter fchreiben: 
„Das Geſchenk ihrer Neigung erklärt mir alle meine 


us ampf, um eine fo herr 
Liebe zu erobern? Zeit vierg 
hier (auf dem Schlojie Meme. y 
dent es ijt cine Wüjte, und 
wären fie wie ein Traum verfl. 
Langeweile, ohne eine Wolfe, wi 
jahren und fechzehn Jahren befti 
Endlid) am 14. März 1850 
der Dorftirde von Vierzſchovnia 
dung iſt,“ fo fchrieb er am nad) 
ner älteſten Freundinnen, „eine ! 
mir aufgefpart hatte für fo viel L 
beitsjahre und überftandene Dual 
glücfiche Jugend gehabt, feinen 
aber id) werde den glingendften S 
Herbft haben.” Zwei Monate fpät 
ter in den Armen feiner Gemahlin 
dem er mit ihr den ſchönen Freiho 
erreicht, ben er gebaut, fie und fein 
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Radame d'Agoult die Gefchichte ihrer Jugend gefchrie- 
en;*) wie jene ift fte Darin, fet es abjichtlich, fei es 
om Lode überrafcht, an der Schwelle der Lebensepodje 
then geblieben, wo fie aus den geebneten Bahnen der 
delelichaft entgleifte, um ſich bald darauf als Schrift: 
ellerin zu entpuppen. Nicht Nelida, nicht die Arabella 
er „Lettres d’un Voyageur,“ nicht die Beatriy Ho- 
Oré de Balzac's zeigt jih uns in diefen „Erinnerun: 
en“, fondern das ſchöne und kluge Töchterlein des 
srafen Flavigny und Fräulein Bethmann’s von Frank— 
nt am Main; die Penfionärin des Sacre Coeur und 
ie Hofdame von Madame la Dauphine, der Tochter 
udwig's XVI. Allein wie in der Histoire de ma 
le fhon die ganze Natur der Geliebten Alfred de 
Ruffet’S und Chopin’? und der ganze Geift der Ber: 
erin von „Lelia“ hervortritt, fo ijt es leicht, in Mes 
ouvenirs fdjon alle die Züge zu erkennen, welche aus 
tt Freundin Liszt's und der Gefchichtfchreiberin der 
ebruarrevolution eine der Hervorragendjten Erfdeinun- 
tn der Pariſer Geſellſchaft madjten. | 

Wer dieje Erfcheinung einmal gefehen, wird fie 
iht vergejien haben. Wie eine Ueberlebende aus ver: 
hollener Beit ging fie um: aber die Beit, die fie dem 
obadjter heraufbefchwor, war nicht die Sturm: und 
tangperiode der dreißiger Jahre; es war die klaſſiſche 
eit franzöſiſcher Vornehmheit, wie wir jie uns unter 
idwig XIV. vorjtellen. Niemand, dem die Vorge- 
ihte Madame d'Agoults unbefannt gewejen wäre, 





*) Mes Souvenirs. ‘Rari8 1877. Gin Band in 8vo. 


wegung der Greijin war ; 
muthig; ihre hohe Gejtalt h 
lide der Porphyrogeneten; un 
ren war die Schönheit des Ai 
man fid) fragte, ob fie unter 
Scchzehnjährigen harmonifder fe 
haltung hatte cinen großen ne, 
DAgoult war eine vollendete Hd 
Gefprächsliebhaber finden ja eine 
Gehörtwerden ald am Hören. S 
Geift zeigte fid) wenig in der U 
jamais eu (man verzeihe das Ni 
iiberfepbaren) ni verve, ni trait, 1 
ties; nod) aud) Gedanten und ci, 
id) hinzufügen. Man ging um mi 
Unterhaltung ‚heraus. Sie jelbft eı 
Stel vor Gemeinplägen und der U 
Anderer zu borgen.” Hätte fie a 
habt, fo hätte fie wohl nicht an d 
brauchen, und wire #- ~*~ 


u. 
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nniß ihres Geiſtes und Charakters — war feine 
ngliche Natur. Sie war eine fajt geniale An- 
derin und Andenkerin; aber das eigene Leben 
in ihr, fam nur durch Anregung von Außen, vor: 
& aber durch den Wunfch, fi nad) Außen zu 
iren, in Fluß. Nicht allein ihre Bücher, auch 
Interhaltung machte diefen Eindrud; felbjt ihre 
rübrung ift man verjucht zu glauben, war weni- 
3 Ergebniß raſcher Smpulje, al’ des Bedürfnifjesr 
‘olle zu fpielen. Ihre Begabung für Spraden, 
vor allem für rafche Aneigung fremder Ideen 
ine unglaubliche, und es follte mich nicht wun- 
venn fie wirklich oft für eigen hielt, was fie fo 
aufgefaßt und zum Ihrigen gemacht hatte. Wiles 
war zujanımengefegt, aber mit einer jo vollende- 
injt, daß die Lothungen dem oberflächlichen Be- 
: ganz verborgen blieben. Und wie ihr Leben 
bre Erjcheinung bewuptes Kunſtwerk waren, jo 
hre keineswegs verächtlihen Schriften, nur in ge- 
m Grade: jie jind immer höchit einfichtig kom— 
; der Stil forgfaltig gefeilt, die ganze Anordnung 
eiſt auch) der Ausdruck gejchmadvoll. Aber der 
{ an Unmittelbarfeit tritt bier noch fühlbarer 
, ald in ihrer Perſönlichkeit. Sie fagt ein- 
ı einer Anmerkung diefer ihrer Memoiren von 
> Sand das durchaus ungerechtfertigte Wort, 
an geradezu umfehren könnte, „lie entlehne Sean 
3 Roufjeau Alles, was nicht fpontan in feinem 
jet.” Biel eher dürfte man bei Daniel Stern 
ntlehnung und Mangel an Spontaneität reden 


eryeut aus jevem Wy. 
ſten aus dieſen ihren Memon 

an. Nachdem der alte Hof 
ihrer Schönheit, ihrer Gebur 
Gunſt der Herzogin von Ber 
Zukunft bevorjtand, war es nw 
nehme Dame, die fid) nicht zur 
fonnte, und nod) nicht mit ein 
an Gelehrtheit und Liberalismns 
als ein glänzendes Meteor im bi 
lerifchen Zigeunerthum, denn ald 
Bürgerſalons vor den erjtaunten 
voritbergehen wollte. Wie viele : 
bedürftige weibliche Seelen Georg 
wiffen hat, ift unberedjenbar. Ma 
daß id) ihr daraus ebenfo wenig 
wie Göthen aus feinen Werther 
von Ddiefen nur der einzige Siegn 
getommen ift, fo wird von George 
nur Daniel Stern von =" 
merk 
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wandt, daß man fich -befinnen muß, ehe man fie allzu- 
hart verdammt. Sie werden erjt hafjfenzwerth, wenn 
fie läftig werden, Andere® und Andere nicht neben fich 
auffommen laffen, da8 Gemüth verhärten, oder wenn fie 
den Werfen oder Thaten des Eitelen felber Eintrag 
thun, indem die Gelbftbewunderung bis zur Selbit- 
fritiflofigfeit gefteigert wird. Das war nun feineswegs 
der all bei Daniel Stern: faft nie hat fie aus Schwäche 
gegen ſich felbft Gedanfen und Worten ein Leben ge- 
gönnt, das dem künſtleriſchen Totaleindrud ihrer Werke 
hätte ſchaden finnen; nie hat fie fid) Undern in's Licht 
geftelt. Eher fdon finnte man ihr vorwerfen, daß 
ihre Eitelkeit feine ganz naive, Tindliche, hHarmloje war, 
wie die der meilten Frangofen; dak etwas Naffinirtes 
und Ueberlegtes darin zu verfpiiren ift. Da fühlt man 
Ihon den Einfluß des deutfchen Blutes. Bn Deutich- 
land wird die Eitelfeit auf äußere Vorzüge, wie Schön- 
heit, Geburt, Reichthum, Eleganz, Berühmtheit, fo ftreng 
beurtbeilt, daß, wenn ein Deutfcher eitel ift, er feine 
Eitelkeit gern auf innere Vorzüge wendet und fie Hier 
fogar verbirgt, wie auch der Neid des Deutfchen weit 
mehr auf Charafter- und Geiftesitberlegenheit, al auf 
Rang und Erfcheinung geht. Bei Daniel Stern nun 
ftreiten fic) das deutfche und das franzöfiiche Element, 
oder vielmehr fie haben einen Vertrag mit einander ge- 
ichlofjen, daß jedes feine Art Eitelkeit an den Zag legen 
darf, wenn es nur nidjt Das andere bei derfelben Be- 
ſchäftigung verhindern will, Hier muß aber gefagt 
werden, daß die franzöfifche Selbitgefälligkeit, mit der 
die alternde Verfajjerin von ihrer Jugendſchönheit, ihren 
Hillebrand, Profile. 
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Ahnen, ihrer vornehmen Geſellſchaft ſpricht, geradezu 
liebenswürdig, weil unbefangen und natürlich, erſcheint. 
während ihre Eingebildetheit auf ihre Tugenden — ſie 
hat fie alle ohne Ausnahme — und ihren Geiſt, dus 
ewige Sichſelbſtanalyſiren, mandmal recht fatal werden. 
Wie denn auch ihre Kindlicfetten oft den Charafter 
veritimmender Abficht Haben und man 3. B. nicht um: 
hin fann, zu denken, die Heine Marie de Flavigny ja 
nur eine fo leidenfchaitlihe Boologin gewefen, weil 
George Sand ſchon al Aurora Dupin eine fo eifrig 
Botaniferin war, wie in fpäteren Jahren Mime. Sand’ 
lebhafte Bartetergreifung fiir die Bewegung von 1845 
Miturſache gewefen fein mag, daß fich Die Tochter de 
yaubourg St. Germain zeitweife zum Mittelpuntte ci: 
ner Gefellfdajt machte, die geijtig und moralifch in's 
Faubourg St. Antoine gehörte. Die ganze Vkittel: 
mäßigkeit von 1848 ſammelte fich damals um die über: 
gelaufne Emigrantentochter und erjt gegen Ende des zwei: 
ten Kaiſerreichs follte e8 ihr gelingen, einen vielfcitigen, 
toleranten, feinen, geſchmack- und geijtvollen Sreis aus 
Leuten aller Barteien, Ständen und Richtungen, mit Vor: 
herrfdjen des Liberalen Bonapartismug, um fic) zu bilden. 

Taniel Stern verfichert, „das Vergnügen von fid 
jelbjt zu veden, den meijten Leuten jo angenehm, ei 
gar nicht im Spiel bet dem Entſchluß, den fie gefakt, 
ihre Memoiren zu fchreiben. Mit Pascal habe fie das 
Sc immer Hafjenswerth gefunden.” Ihr Schatten ver: 
zeihe mir, wenn ich ehrerbictigjt und höflichſt zu bemer: 
fen wage, Daß td) dag wirklich nicht glauben fann. 
„Das Vergnügen von jid) felbft zu fprechen,” Hat Ma: 
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PUgoult nur zu oft verführt, die Menſchen und 
In vergefien, in denen fie aufgewachfen ijt, um 
Medien über ihren eignen Charakter und Geijt zu 
'imd bei der Gelegenheit eine philofophifche Ge- 
weit auszukramen, die manchmal recht läftig wird. 
H, wo fie Verhältniffe und Perſonen fchildert, ift 
erhaltend und fein trog der berühmteften fran- 
mR Memoirenfdreiber. Ihre Schilderungen des 
um'ſchen Haufes in Frankfurt, des Schloflebens 
etier, des Klofterdafeins in Paris, der Höfe Lud- 
XVIII. und Karl's X., der Salons der Reftan- 
gehören zum Neizenditen, was über dieſe rei- 
Epoche gefchrieben worden; wo fie Selbftpfycho- 
teibt, wird fie oft geradezu unerträglihd. Und 
me Spradye, fo einfach, si voisine des choses, 
rinte-Beuve von der Sprache der Alten jagt, wenn 
e Beitgenojien fchildert, wird affeftirt und an- 
voll, dabei unbeftimmt und allgemein, fobald fie 
re Unfidten und Gefühle zu reden fommt: die 
hören auf, die Zeichen von Dingen zu fein 
sunt rerum notae, jagt Cicero), vielleicht weil 
age nicht oder doch nur ſchwach vorhanden find. 
t zu viel Gefchmad, zu gute Schule, einen zu 
Inſtinkt auch des Schidliden und des Maßvollen, 
e Madame Allart de Meritens, fid) zu bogen- 
rhetorijden Ergüfjen fogenannter poetijcher Proſa 
en zu fajjen;*) aber dieje unlesbaren Schwär- 





Mme. Ullart, ebenfalls Romanfdriftitellerin und Ge- 
‘eiberin, wie Daniel Stern, die nur wenige Jahre jünger 
6* 





aver auch unendlich viel y 
Madame OAgoult’s über 7 
geheimmitvolle Mächte. Wud) 
ihrer für eine rau feltenen & 
erfennung, welche ihre Schrift 
den andgezeichnetiten Zeitgeno 
Befenntnijjen Nicht? von dem ı 
der Selbitfchäßung, der in Die 
Dame D'Agoult’s herrſcht. Goe: 
aud) der unbedeutendjte Menſch, 
fchreiben;, denn Seder, der etwas : 
fet intereffant. In Diefem Sinne 
geredet und ung Alle erfreut, ja en 
durch die ganze Selbititudie, wenn 
das Bewußtfein einer großen lit 
tung. Daniel Stern fpridjt im 
von fic) felbjt, al8 ob fie Bean 2 
Goethe, Alfieri oder George Sant 


war als fie, hat eheni-''* 
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ſtillſchweigend eine Wichtigkeit bei, die ſie nun einmal 
doch nicht gehabt hat; und auf dieſe Weiſe tritt in ihr 
weder eine Individualität, noch eine Zeitſtrömung zu 
Lage, wie das bei fo vielen Schilderungen viel unſchein⸗ 
barerer Exiſtenzen oft der Fall ijt. Daniel Stern hat 
eben bod) trog ihrer bedeutenden Eigenſchaften feiner- 
li Einfluß auf die geiftige oder politifdje Gefchichte 
ther Beit und ihres Landes ausgeübt; und fie wird 
biine jehr tiefen Spuren in diefer Gefchichte zurüdlafjen, 
wie fie auch bei Lebzeiten nie die Blide der ganzen 
t Ration auf fid) gezogen. Dies ift ficherlich feine Rüge. 
; Das Beite und Feinste bleibt oft unbeachtet von der 
: Mitwelt, felbft in Ländern wie Frankreich und England, | 
"wo die Anerkennung einer Kleinen, ftillen Gemeinde von 
wirklichen Kennern, Schägern und Genießern des lite: 
iſch Guten fofort die Anerkennung des Publifum 
‚ua fid) zieht. So ift Merimee, fo Beyle, fo Muffet 
eft fpat aus dem Kreife der Geinfcymeder in den der 
Rieleffer übergegangen, während Lamartine und Hugo, 
Mme, Gand und Balzac von vornherein die ganze Na- 
ton mit fic) beichäftigten. Daniel Stern hatte immer 
zur ganz vorübergehende Erfolge und zwar succes 
‚ destime und succés de curiosité. Lebterer Art war 
be nun ſchon längſt vergefiene „Nelida,” in der fie wie 
ſpäter Mime. Sand in „Elle et Lui,“ und Mme. Colet 
"Mm „Lui“ ihre eigne Gade in einem berühmten Berbalt- 
Rifle vor dem Bublifum plaidirte. Es ijt died Die ein- 
‘gige Epifode in Daniel Stern's Leben, die durchaus 
“anfhön wirkt. Nicht weil der Roman jchlecht ijt, wie 
"der Mme. Golet’3, während Mme. Sand’s moralifch 












wu, DET unerſahrenen, ge 
unschünes Gefühl, da3 der va 
cher Rechthaberei zu Grunde | 
nicht die Entichuldigung Mme. 
gejellfchaftliche, noch geiftige, no. 
fannt hatte, und fie fonnte nicht 
den mildernden Umftand eine: 
ments und heftiger Leidenſchaf 
tattvoll hat H. de Balzac in fet 
ou les amours foreés), welder 
des Touches“ gegenüberfteht, wähı 
G. Plande, St. Beuve fid) m 
Grundzug im Charakter Daniel 
fajjen, der in ihrem eignen Ror 
und taftvoll hervortritt. 

Eine wirkliche Anerkennung 
ten Die Gefdhidte der —— 
der Aufſtand der Niederlande; 
denn letztere beide gehören zur 


aber unnöthigen Bücher 
niith:~ 
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ug Blume und Cigenartigfeit. Es war faubere, ge: 
iſſenhafte Arbeit, die bei der Mittelclafje der Lefer 
el Anklang fand. Das find aber gerade die Ar- 
ten, von welchen die Nachwelt am Wenigiten zu 
iſſen pflegt. 

Vielleicht das Bleibendfte aller ihrer Werke wird 
oh noch diefer Band Memoiren fein. Nirgends wird 
on die Gefellfdaft der Reftauration treuer und leben: 
ger gefdilbert finden, al3 hier; und faft hat man den 
indrud, alS ob es recht Schade wäre, daß Daniel 
tern fo viel über Goethe und Dante, über die ‘Februar: 
loolution und den Abfall der vereinigten Niederlande 
ihrieben, und fo wenig über ihre Beitgenoffen. Nad) 
der Seite Hin lag offenbar ihr alent, das fie ver- 
iplaffigt Hat, weil fie nad) höherem Lorber trachtete 
nd ed unter ihre Würde fand, mit Gefchmad, Feinheit 
id Scharffichtigfeit zu — das Wort muß heraus — 
i Hatfchen, wie e8 die Beften ihrer Landsleute nicht 
Thmäht haben zu thun. Wie reigend find die Por- 
it8 des alten Tanglehrers Abraham, der allein nod 
t großen Weberlieferungen des vorigen Sahrhunderts 
| Menuet und Büdling bewahrt hat, das des trefi- 
ben Abbe Gallard, des guten toleranten Prieſters 
er noch von feinem Ganati8mus umbdüfterten Jahre, 
8 Sophie Gay's, der lärmenden Berühmtheit des 
iſerreichss. „Sie hatte noch den Gejtus und den Ac— 
it Dejjelben, den Reim Gloire und Victoire; den Tur- 
ı auc, den Mameludenturban, mit Offian’s Harfe, 
ber man ben „schönen Dunois” fang: gang ein Ge- 
aljtabZair, ein Schwadronenftaub, ein Sabelbligen 


ern ven gunden wpuı 
derungen vorangeht, gehört 3 
in der Art lefen kann. Ein 
grande dame ruht auf dem @ 
dame, welche einmal den Ban 
Allem, was unfer Jahrhunder 
{den hervorgebracht, in Berühn 
die alten Touairicre ded Faub 
die Salons, die Konzerte, die 5 
Einem aufleben! Und e8 war ei, 
Irgend ein Krititer hat mir i 
Näheren nachguweifen, wie ich be 
Weiß fage, weil id) einmal die 
eine ſchöne bemeidengwerthe, dann 
bedauernswürdige bezeichnet habe 
geftrenge Herr dod) bei aller Ge 
genug gelefen. . Wohl war eB ei 
* das politifdje und nationale Leb 
Italiens, die goldne Beit der Ko: 
fur, der geheimen Verbindunne- 
Spielber⸗ =" 
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tihiten Jahre des Jahrhunderts geblieben, und wohl 
hat ein Nachgeborner wie Renan das Recht fid) nad) 
der ,Deiterteit” jener Tage zu fehnen, „wo die Hoff: 
nung, die Freiheit, eine vornehme Herrfcherfamilte alten 
guten und eblen Blutes über alle Dinge den weichen 
und warmen Strahl einer Frühlingsjonne verbreiteten.” 
Und fo nüchtern Heinlich die Politit der deutfchen und 
italieniſchen Regierungen jener Beit aud) fein mochte, 
felbit die unveifen, unklaren, unpractifchen Bejtrebungen 
der Ratrioten und Liberalen Deutfchlandg wie Staliens 
batten etwas Idealiſches an ſich, das noch jeßt bie Mär- 
tgrergeneration jener Beit mit einem poétifdjen Heiligen: 
deine umgiebt. 
Dann aber: die Politif ift nicht Alles: wer wird 
läugnen wollen, daß aud) in Deutfchland und Stalien, 
geſchweige denn in Frankreich) und England, jene Beit, 
welche noch fo manche Tradition aus dem vorigen Jahr: 
hundert herübergerettet hatte, an religidfer Duldfamteit 
und Innigkeit, an gefellichaftlicher Eleganz und Anmuth, 
an poetifcher Schöpfungsfraft und philofophifcher For: 
Wang, daß fie namentlich an künftlerifchem Leben rei- 
Ger und frifcher war, al8 irgend eines der folgenden 
Abrzehnte: die Beit Wejjenberg’s und Hermes’, Heine's 
ud Hegel’s, ber Malibran und der Sontag, Rabel’s 
| Mb Pückler's. Madame d'Agoult, felbft das Kind einer 
gemiſchten Ehe, wie fie damals in ganz Europa üblich 
baren, entwirft eine höchit treitende Charakteriſtik der 
tigiöfen Stimmung jener Tage und fonftatirt ganz 
. ndtig, daß ber fromme Eifer, der nad) der Julirevolu- 
tion in den vornehmen Kreifen Mode wurde und den 
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fie mit ihrem ruhigen Wike unbarmherzig geipelt, dem 
Adel der Reftaurationszeit ganz unbefannt war, und 
wie mächtig damals nod) die Geiſtesgewohnheiten de} 
18, Jahrhunderts waren, trop Bonald und J. de Maiſne, 
Chateaubriand und Lamennats. Der heiter unbefas 
gene, fichere Ton, der in diefer Gefellfchaft herrichte, it 
verfchwunden wie die Steifheit und Starrheit, welche den 
Hof der Herzogin von Angouléme charakterifirte: der 
importirte Sport hat die höfiſche Eleganz, die Muh 
haben den frangdfifden Salon getödtet, welche in Pr 
dame d'Agoult's Jugend nocd) in voller Blüthe jtanden, 
und welche fie meifterhaft heraufzubeſchwören weiß, cha 
weil fie Hier ganz ihre Bewußtheit und Befangenhet 
verloren hat. Weniger vernehmbar ijt in ihren Ih 
zeihhnungen das Echo der parlamentarifchen Tribünt, 
der P. 8. Courier’fchen Satire, der Beranger’ichen W 
der, der Lamartine’fden Klagegefänge, der erjten Ode 
B. Hugo's. 

Dagegen dringt {don die heitere Kohorte des Bir 
tuofenthums, die reichfte, lebendigfte, die je dageweſh 
in die vornehmen Räume des Faubourg St. Germait 
ein, freilich noch al8 gejellfchaftlich Untergeordnete, ch 
die bezahlten Divertiffeurs der vornehmen Herren md 
Tamen. Aber Paganini führt den Bogen, das feine 
Wunder, Franz Liszt, rührt die Taften, Cherubini hir 
girt Dag Konfervatorium und Roffini fchreibt den „Bor 
bier, Rubini, Tamburini, Lablache fefunbdiren der Bajte, | 
der Malibran, der Sontag; nnd ſchon Halt man de . 


Ausgezeichnetiten nad) dem Gefange im gefellfdhaftliden : 


Rreife zurüd. Etwas von dem unbefchreiblichen Rey 
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den die lieblichfte Sängerin aller Zeiten von fic) ftrahlte, 
ind der felbft heute nad) fünfzig Jahren noch die Züge 
8 hausbadenften alten Philiſters wie mit einem heitern 
frühlingaglanze erhellt, wenn er von der anmuthigen - 
lodter des Andalufiers redet, etwas davon ergreift 
ogat die kühle Gräfin, wenn fie erzählt, wie die Sän- 
ein, nad) Beendigung des Concertes, gerne nad) den 
nderen Künftlern guriidblieh und fid) bei der Unter: 
altung belebte. Doch muß aud) fie im Grunde her: 
alten, um dem Porträt ihrer Rivalin als Folie zu 
nen. „Sie (die Malibran) war originell wie ihr 
alent. Sie zeigte feine Spur von Prätention und 
h glaube, fie Hatte feine Ganz anders war Mile. 
jontag. BWerdorben durch die Schmeicheleien Deutfch- 
mds, faprizirt auf Vornehmbeit und fchöne Manieren, 
irftig nach Lob, noch durftiger nad) Geld und von 
enig Geift, fuchte fie die große Lame zu fpielen und 
ng e8 ungefdict an. War fie für ein Stonzert enga- 
tt, fo fam fie am Ende an, entfchuldigte fich kaum, 
ng launifch, und hatte für ihre Bewunderer, wenn fie 
icht Fürſten, Botſchafter, Bankier, Juden oder Diref: 
hen der Schönen Künfte waren, nicht? als Impertinenzen 
kr Schweigen.‘ 

Man fieht, es ijt eine große Dame, die fich nicht 
ſſtellen braucht, weldje dad Portrat gezeichnet. Und 
Ider fnappen, gefhmadvollen, bisweilen recht mechan- 
ı Zeichnungen haben wir die Fülle hier: wir glauben 
jener goldenen Jugendzeit unferes Jahrhunderts zu 
men und wir jind der Gräfin dankbar, ung nicht 
in jene Zuftände gefdildert, fondern aud) ung ge: 
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zwigt zu haben. wie eine jelten begabte, in den feiniten 
“eberstormen aufgewachlene, Hug aufhorchende und jcharf 
zuiehende Weltdame zu Werke geht, um ein folches Bild 
zu entwerfen: am Ende ded Bandes aber angefommer, 
vergeſien wir. DaB die ſchöne, Heiterweltlide Hofdame 
vor Wadame la Taupbine einft die ungliidlidje Idee 
gebabt bat. im Yeben wie in den Schriften die Rolle 
citer Titanide, dann einer Diotima zu fpielen, und 
Dak Ne ihre wahre Bahn erjt gefunden bat, als & 
“bon zu Spar war. Faſt au Spät müßten wir fagen; denn 
wir wollen über unferm Bedauern und Vermiſſen defien, 
was Die geiltreiche rau uns hätte geben können, nidt 
vergehen. wad fie uns in Diefem ihrem Ichten Vermächt⸗ 
mip gegeben bat: ein Paar hundert Seiten ausgeſuch— 
teſter Sittenſchilderungen, voller Leben, Unbefangenbeit, 
Aumuth und ſeltener Intelligenz. 


RK. Bulos. 


Karis ijt wieder um einen hervorragenden Vertreter 
der „Generation von 1830” ärmer geworden. Pieter 
war feiner der Himmelſtürmer, weldje die Gefege des 
Parnaß oder des Staates umjtürzen wollten, feiner der 
Apojtel, die Religion und Gefellfdaft zu erneuern unter: 
nahmen; er war fein Reduer und Fein Schriftiteller 
fein Staatsmann und fein Prieſter, und dod) wird er 
am Ende eine tiefere Spur zurückgelaſſen haben als alle 
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antifer, Saint-Simoniften, Neufatholiten und 
ttarier von 1830. M. Buloz hat die „Revue 
: Mondes” geichaffen. 

it ſchwer, die Hiftorifche und nationale Beden- 
„Revue des Deux Mondes,” es ijt unmöglic) 
ienſte M. Buloz' um Gründung und Erhaltung 
itfchrift zu überſchätzen. Die , Revue” ift die 
ite Literaturauzstellung Frankreich geworden, 
n Borzug über den Kunſtſalon bat, daß fein 
it von Gejchwornen, fondern ein aufgeklärter 
iber Aufnahme und Abweifung entfcheidet, wo- 
in, Da dieſer Defpot wirklich Defpot ift, d. h. 
rrn über fich hat, weder in Geftalt eines Unter: 
ifters, noch einer Wfademie, noch eines Ver- 
nd da er feine Gadje veriteht, wie fein Anderer, 
ht etwas Schlechtes gugelaffen wird um den 
egzunehmen, faſt unmiglid) etwas Gutes ver: 
oird, das die Nation zu fennen ein Bntereffe 
iB bedeutende Leijtungen vierzig Jahre lang, 
penhauer'3 Hauptwerk, zwanzig Jahre lang, 
tried Keller's Novellen, der Nation in großen 
inbefannt blieben, tft feit dem Dafein der „Re: 
+ vielmehr feit dem Siege der „Revue“ im 
m’3 Dafein, geradezu eine Unmöglichkeit in 
J. Sc fage feit dem Siege, denn der Kampf 
leichter: Buloz brauchte mehr als zehn Sabre, 
meurrirenden Organe aus dem Felde zu ſchla— 
lit Die Fach-, Local- oder Parteizeitjchriften nicht 
ind, welche ja ihre volle Berechtigung haben, 
n Gentralorgan; wie die Privatbanten neben 
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der Bank von Frantreidj, welche den ganzen Handel 
des Landes regelt, garantirt und befchleunigt. Wohl 
ward Buloz von den Umſtänden begünjtigt: Das ganze 
hochbegabte Stürmer: und Brängergefdjledjt, dad im 
„Globe“ feinen erften Wajfengang gethan und feine be 
denklichſte Jugendtollheit ausgegohren hatte, trat zugled 
mit Der etwas älteren doctrinären Gruppe der „Revne 
francaife” — Broglie, Guigot u. A. —, mit welder fe 
die politifche Lage verband, in das mene Unternehmen 
ein, fidjerte ifm fo einen Stod hervorragender Talent 
und gab ihm zugleich die Ridjtung, welche auf lange 
hin die ganze franzöfifche Bildung fortreißen follte. De 
eS mun den franzöfifchen Schriftjtellern vor Allem daran 
ankommt gelefen zu werben und dad Bedürfnik eine 
hohen Zahlung erft in zweiter Linie in Rechnung 96 
zogen wird, fo ließen fic) jene erjten Mitarbeiter and 
fpdter nicht durch die glänzenditen Anerbietungen we} 
loden. Die Mignet rind Guizot, Thierry und Confit, 
Villemain und St. Beuve, George Sand und A. de Mullet 
jelbjt der am Hungertuch nagende G. Planche, blieben I 
zu ihrem legten Athemzuge der „Revue“ getreu. Sie abet 
lociten wieder die Generation von 1860: die Renan, Taine, 
Meontegut, Scherer, Reville, welche es natürlich vorzogen 
neben fo bewährten Wajfenbrüdern zu kämpfen. De 
Zeitfchriften zweiten Ranges, welche daneben aufzufom 
men fuchten und meijt ein kummervolles Leben frifteter, 
fpielten von da ab die Rolle, die unfere Kleinen Univer 
fitäten gegenüber Leipzig und Berlin fpielen: junge La 


lente übten fich und zeigten fich, manche vielleicht die Bulog 
erjt abgewiefen hatte. Sah er fie aber gedruckt, fo eripähte 
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fle fein immer waches Falkenauge ſofort, riß fie aus 
ihrer Dunkelheit, wo ſie der Nation noch Jahre lang 
hätten verborgen bleiben können, und ſtellte ſie allen 
gebildeten Franzoſen vor, indem er ſo beiden, den Leſern 
und den Verfaſſern, einen unſchätzbaren Dienſt leiſtete: 
denn dem Leſer erſparte er den Zeitverluſt des Wählens 
und Probirens, dem Schriftſteller gab er 100,000 Leſer, 
und die gewählteſten Europa's: gelang es ihm nicht dar— 
unter ſich ein Publikum zu erobern, ſo durfte er wohl 
aur ſich ſelbſt anklagen; ein deutſcher Schriftſteller bat 
immer bie Reſſource fic) zu tröſten: ja, wenn man mich 
feante! Der Einfluß auf die Bildung der Nation, den 
die „Revue“ fo gewonnen, ijt ein außerordentlich großer 
md im Ganzen Heilfamer: die Traditionen des franzö- 
fihen Gefchmads werden aufrecht erhalten und dod) 
bie Beitftrömung mit in’s alte Bett aufgenommen; durch 
die Centralifirung und Beichleunigung des geijtigen Um— 
fapeg wird die Einheit der nationalen Cultur gewahrt 
und vor einem Herabfinfen des Niveaus gefchüht; vor 
Ulem wird die geiftige Thätigfeit ftets in Athem, die 
Berbindung der geijtig Producirenden mit den geijtig 
Cnfumirenden ſtets in Gang erhalten, was tein Kleiner 
Rorthei{ ift, felbjt wenn eine Beit verhaltnifmapiger 
drache eintritt. 

Denn eine Nation, fo begabt und fo thatig fie auc) 
kin mag, bringt nicht alle Jahre vierundzwanzig Bande 
bleibender Literaturwerke hervor: ein großer Theil eines 
flhen Sammelbandes muß natürlid) vorübergehender 
Ratur fein: Unterhaltungs: und Tagezliteratur. Die 


augenblidlidje Auskunft muß eine breite Stelle darin 
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eigenthümer und Chefredacteur der „Revue“: er ban- 
delte daher jtet® mit dem Inſtinct Des Eigenthümers 
und des Publizijten zugleich, wo ſonſt Der Cine dem 
Andern Tinge gumuthet, die er nicht leiften fann. Bulo; 
verfühnte dieſe fcheinbar widerjtreitenden Intereſſen in 
jeiner Perſon; und der Cigenthiimer fam gewiß nicht 
zu furz dabei. Was er umfonjt haben fonnte, zahlte 
er Jicherli nicht aus Faljchveritandener Gencrojttit. 
So vor Allen nidht den erjten Beitrag, Den ein 
Shhriftjteller, und wäre e8 Victor Hugo felbft gewe- 
fen, in feiner „Revue“ veröffentlichte. Die Ehre, zum 
erjten Male im jo- illuftrer Gejfellichaft zu  erfchei- 
nen, mußte genügen — und genügte thatfächlich allen 
bedeutenden Schriftftellern Frankreichs in dieſem Jahr: 
hundert. Wud) die Zahlung, die nach Ddiefem No- 
viziat erfolgte, war und blieb eine ärmliche; dieſelbe für 
alle. Das Glück — und der Blick — des Mannes war 
eben gewejen, von Anfang an die fünftigen Größen der 
franzöfifchen Literatur, fo lange fie nod) wohlfeil zu ba: 
ben waren, an ſich zu zichen, ihnen eine Oeffentlichkeit 
zu bieten, die fdjon damals nirgends jonjt zu finden 
war und jo die Arbeit der Einen mit der Gejellfchaft 
der Andern zahlen zu fünnen. Die Sparfanıfeit ging 
aber weiter: es durfte feine leere halbe Seite in dem 
Bande fein und lieber fiel cin Abſatz in dem Artikel 
unter feiner unbarmberzigen Scheere, al$ daß er das 
Honorar für eine Seite gezahlt, die nicht vollgedruct war. 

And) das jtandige Redactionsperjonal war ein wenig 
zahlreiches, wenig fojtfpteliges, während die Zahl der freien 
Meitarbeiter fid) auf Hunderte bezifferte. Lange Sahre hatte 
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er nur den ungliidfidjen Victor de Mars als Lefer und Se- 
fretär. Der ftarb über der Strapatze. E3 wurde ihm faum 
ein Nachruf von zehn Zeilen gewidmet. Nun fuchte er ſich 
augzubelfen, bis fein .ältefter Sohn herangebildet fet; 
auch der ftarb ihm, gerade al8 er ihn auf den Buntt 
gebracht hatte, wo er der , Revue” hätte nützlich ſein 
fonnen. Man jagt, er beweinte mod) bitterer das Loos 
Der , Revue” al® das des Sohnes. War dod) die , Revue” 
fein Alles: Geliebte und Gattin, Freundin und Tochter, 
fein einziger Gedante bei Zag und Macht. Kein Gang, 
fein Brief verdroß ihn, wenn’s ihr Intereſſe galt. Noch 
in feinen fpäten Jahren — er ift vierundfiebsig alt ge- 
worden — machte der Mann zweimal im Monat die 
lange Reife von Savoyen, wo der zum Kröſus gewor- 
dene Korrektor feine Güter hatte, nad) Paris, am 29, 
und 13. jeden Monats. Da faß er dann und [08 alle 
Drudbogen von der erjten Zeile bis zur lebten, las, 
ſchnitt, ſtrich Tag und Nacht, ohne Unterbredhung, aß 
jelbjt nur eilig mit feiner Familie in der Arbeitzjtube. 
Kem Drucdjehler entging ihm, Teine zweifelhafte Ortho- 
graphie und, entgingen fie ihm, verurfadte die Scham 
ihm fchlaflofe Nächte. Meiſt war noch der betreifende 
Verfajjer dabei zugegen und nun begann der hartnädige 
verzweifelte Kampf zwiſchen dem Schriftiteller und dem 
Verleger, oft bid früh in die Morgenftunden. Und man 
glaube nicht, nur Anfänger hätten ſich diefer Profrujtes- 
tortur unterwerfen müfjen: felbjt ein Guizot mußte fid 
die Lenden zur Vertheidigung feines Stiles, feiner Kom— 
pojition, ja feiner Gedanken gürten. Oft fam’s zu hef- 
tigen Worten, die der grobe Grets dann aber bald gut- 
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müthig wieder zurüdnahm, und da der bartnddige Alte 
zuden auch nod) Harte Ohren hatte, fo hörte man oft 
das Stampfgefchrei bis unten in die Rue Bonaparte. 
Reiner, der nicht erfchöpft und grollend aus diefem Streite 
gefchieden wäre, Reiner, der fich nicht geſchworen Hätte, 
daß tet Das Leste Mal — und Wenige, die nicht nad 
jch® Monaten, wenn fie ihre Arbeit bei ruhigem Blute 
wieder lafen, gefunden hätten, daß die ſcharfe Gärtner: 
{deere am richtigen Orte eingejchnitten und das Ganze 
Dadurch gewonnen habe. Die Mittelmäßigfeiten vor 
Allen zogen Vortheil aus der Prozedur: wenigitens für 
den Augenblid, obſchon diejelbe auf die Dauer die Saft 
(ofen zu Grunde richtete und nur die mehr oder minder 
Marfigen dabei gediehen. Aber für den Wugenblid 
machte diefe Kochkunſt and) eine Waſſerſuppe ganz geniep- 
bar, bis der Leer merkte, daß dag Zeng thu dod) eigent: 
lich nicht recht nährte. 

Ter Mann hatte feine eigenen Ideen über fitera- 
riſche Form; und zur Form gehörte auch die Pagina: 
tion, die rechte Bertheilung der Abſätze auf einer Seite, 
vor Allem der Titel. Der Titel mußte glei) den ein: 
gefchlafenen Philiſter aufrütteln. Sch erinnere mich, ihm 
meinen erjten Aufſatz (über „Sohanna die Wahnſinnige“ 
nad) Bergenroth's Studien) unter einem unjcheinbaren 
Titel gegeben gu haben. Wie ward mir, als id) das lachs— 
rothe Heft in die Hand nahm und fah „Une Enigme 
de Thistoire,“ was id) dann als mein anſpruchsloſer 
Eſſay herausstellte Wid) mußte jtetS irgend welcher 
Vorwand angegeben werden, der zum Schreiben auto: 
rifirt hatte, nenc Duellen, nene Bücher u. ſ. w. Bor 
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Thur den unglüdfichen Victor de Mars als Lefer und Se- 
tetär, Der ftarb über der Strapage. E3 wurde ihm kaum 
m Nachruf von zehn Zeilen gewidmet. Nun fuchte er ſich 
wszuhelfen, bid fein altejter Sohn herangebifdet fei; 
ud) der ftarb ihm, gerade als er ihn auf den Punkt 
bracht Hatte, wo er der , Revue” hätte nüblich fein 
danen. Man fagt, er beweinte nod) bitterer das Longs 
er „Revue” al das des Sohne’. War dod die , Revue” 
tin Alles: Geliebte und Gattin, Freundin und Tochter, 
tn einziger Gedanke bei Tag und Nacht. Kein Gang, 
tu Brief verdroß ihn, wenn’s ihr Intereſſe galt. Nod) 
a feinen fpäten Jahren — er ift vierundfiebzig alt ge- 
borden — machte der Mann zweimal im Monat die 
ange Reife von Savoyen, wo der zum Kröſus gewor- 
ne Rorreftor feine Güter hatte, nach Paris, am 29. 
md 13. jeden Monats. Da faß er dann und las alle 
druckbogen von der erjten Zeile bid zur lebten, lag, 
Onitt, Ätrich, Tag und Nacht, ohne Unterbrechung, af 
bt nur eilig mit feiner Familie in der Arbeitsftube. 
kin Druckfehler entging ihm, feine zweifelhafte Ortho- 
Maphie und, entgingen fie ihm, verurfachte die Scham 
bm fchlaflofe Nächte. Meiſt war noch der betreffende 
erfafjer dabei zugegen und nun begann der hartnädige 
emweifelte Kampf zwilchen dem Schriftiteller und dem 
erleger, oft bis früh in die Meorgenitunden. Und man 
aube nicht, nur Anfänger hätten fic) diefer Profruftes- 
rtur unterwerfen miifjen: felbjt ein Guizot mußte fic 
? Lenden zur Vertheidigung feines Stiles, feiner Kom: 
fition, ja feiner Gedanken gürten. Oft fam’3 zu hef— 
m Worten, die der grobe Greis dann aber bald gut- 
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müthig wieder zurücknahm, und da der hartnädige Alk 
zudem auch nod) Harte Ohren hatte, fo hörte man oft 
bas Nampfgejchrei bis unten in die Rue Bonaparte 
Reiner, der nicht erfchöpft und grollend aus diefem Strate 
gefchieden wäre, Keiner, der fic) nicht gefchworen hatte 
daß fet das Leste Mal — und Wenige, die nicht nod 
ſechs Monaten, wenn fie ihre Arbeit bei ruhigen Blut 
wieder fajen, gefunden hätten, daß die fcharje Gärtner: 
ſcheere am richtigen Orte eingejchnitten und das Ganz 
dadurd) gewonnen Habe. Vie Mittelmäßigfeiten vot 
Allen zogen Vortheil aus der Prozedur; wenigftens für 
den Angenblid, obfchon diefelbe auf die Dauer die Saft 
lofen zu Grunde richtete und nur die mehr oder minder 
Markigen dabei gediehen. Aber für den Augenblid 
machte diefe Kochkunſt auch eine Wajferfuppe ganz gene 
bar, big der Lefer merkte, daß das Zeug ihn doch etgent 
lid) nicht recht nährte. 

Ter Mann hatte feine eigenen Ideen über Item 
rifche Form; und zur Form gehörte ancy die Payne 
tion, die rechte Vertheilung der Abſätze anf einer Seil 
vor Allem der Titel. Ler Titel mußte gleich den ein 
geichlafenen Philifter aufrütteln. Ich erinnere mid, ihm 
meinen erjten Anfjaß (über „Sohanna die Wahnfinnige' 
nad) Bergenroth’s Studien) unter einem unſcheinbaren 
Titel gegeben zu haben. Wie ward mir, als ic) dad lod 
rothe Heft in die Hand nahm und fah „Une Enigme 
de Thistoire, wag fid) dann als mein anfpruchsloje 
Eſſay Herausitellte. Wud) mußte jtets irgend welder 
Vorwand angegeben werden, der zum Schreiben antes 
rijirt Hatte, neue Quellen, neue Bücher u. f. w. Bor 
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m mußte die Gace „Aktualität“ haben, und hatte 
ie nit, fo mußte man ihr fiinftlich eine fcharfen. 
n verlangte er, daß jeder Aufſatz in Sapitelchen 
theilt werde, denen eine allgemeine Einleitung vor: 
hen mußte. Für Manche ijt diefe Form eine Art 
e geworden, die fie medjanifd) ausfüllen. Es giebt 
lie Schriftiteller, die Tebendige Nevueartifelichreib- 
Jinen geworden find; der Direktor fchnitt die Stücke 
nd die Nähmafchine fügte fie zufammen; man weiß 
u bet der erjten Seite, was folgen wird und wie 
Dinge fic) folgen werden. Ebenfo im Ausdruck. 
Buloz war fein Puriſt; aber er haßte Archaismen 
Neologismen mit dem Inſtinkte der Selbiterhal- 
; nur die langen Gage fonnten ihn noch heftiger 
arniſch bringen: er zerhadte fie fogleid) in feinem 
. Er fand, der franzöfifche Stil fame fehr herunter: 
ibe Heute gar feine Sranzofen mehr, die franzöfilch 
jreiben wüßten: e8 blieben nur noch zwei „Pruſſiens“ 
| die es verjtänden; der Eine war Rudolph Lin- 
der Name des Anderen ijt mir entfallen. Man 
er war fein Pedant; und theilte das landläufige 
rtheil der Brangojen gegen Die fremden Barbaren 
zwegs. Er war jchwer zugänglich; war man aber 
il „de la Revue,” fo verging auch fein Monat, wo 
Bettelbrief de8 Alten an Einen fant, der dann 
o gefchmeidig wurde, alg er unbtegjam war, wenn 
mal das Manuffript in Händen hatte. ich liebte 
ht, daß man in ein anderes Blatt als feines fchreibe: 
ür das „Journal des Döebats“ machte er eine Aus: 
e. 
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Dod) giebt es immer nod) eine große Rubrik, die 
Rubrif der objektiven Literatur — Retjebefdhreibungen, 
national-dfonomifde Studien, gemeinverjtändliche Mit: 
theilungen willenfchaftlicher Ergebnifie, Aufſätze wie die 
Marime ou Camp's über die Organe von Paris und 
deren Funktionen, — wo der Lefer, der außerhalb der 
Geichmadstonventionen und der Nationalleidenschaften 
fteht und gerne mühelos ein wahres Interejje und eine 
aufrichtige Wißbegierde befriedigt, reichlide Nahrung 
findet. Und hier liegt die eigentliche kulturhiſtoriſche 
Bedeutung der „Revue des deux Mondes,“ deren Glanz 
periode nicht zufällig mit der der großen beiden engli- 
ihen Ouarterly’s zufammenfällt. ° 

Es ijt hart, es zu gejtehen, namentlich für Leute, dic 
jelber Bücher fchreiben: aber das Buch hat fich überlebt; 
nicht Das Unterhaltungsbucd), nicht das Nachſchlagebuch, 
nicht dad gelehrte Bud), nicht das Schulbuch, aber das ernite 
Leſebuch Der Gebildeten. Niemand Hat dazıı mehr Zeit in 
unferer eiligen Zeit und die Fülle des Willenswerthen 
wächſt 3u überwältigend an. Sollten wir aber deshalb 
ausgejtoßen fein von den Erzeugnijien der geijtigen Ar: 
beit unjerer Zeit, die auf einem anderen Felde als dem 
unjeren hervorgebracht werden? Soll der Kaufmann, 
der Abends vom Comptoir kommt, durchaus zur feichte: 
jten Zerſtreuungslektüre oder zum Sournalartifel mit 
feinen fertigen Urtheilen verdammt fein? Soll der Hi: 
ftorifer für immer aller Kenntniß dejjen entfagen, was 
die wunderbare Entwicklung der Naturwifjenfchaften und 
der Mechanik in den lebten Jahrzehnten zu Tage gefür- 
dert? Soll der Naturforjcher nicht dic Gelegenheit ha- 
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mer großen Schule fFranzöfifcher Schrijtiteller, welche 
ie Kühnheit der Gedanken und die Cigenartigfeit der 
(nfdauung in der unfcheinbarjten mabvollften Form 
er Tradition mitzutheilen wußten. Im Allgemeinen 
ber, namentlich in den lebten dreißig Jahren, war aud) 
er Gedanke zahm wie die Form. Die Epigonen des 
oufin’schen Spiritualismus jprachen Philofophie in - 
ner Weife, die dem wohlanjtändigen Familienvater dag 
ktühl gab, daß er Hoch über dem fimplen Kirchgeher 
the und dod) die , Grundlagen der Moral” nicht an- 
fe. Sogar die Romane bewegten fic) auf dem Ter— 
tin Der untadelhaftejten Konvenienzmoral, die die gräu- 
hen Laſter unferer Gefellfchaft nur fchildert, damit man 
h in feiner Tugendhaftigfeit vor ihnen befreuzen fünne 
ıd fehe, daß in diefer Welt am Ende doch immer dag 
ute ftege, @idırov, dad Gute ftege! 

Cbenfo in der Politif, feit Eugene Forcade das 
eitliche gefegnet. So lange Diefer franzöfiiche Geng 
iter der Trohung des Gerichtövollitrederg, dejjen Daz 
oflesfchwert Vater Buloz gnädig aufhielt, bis der be- 
efende Artifel fertig war, alle vierzehn Tage jene un- 
reichten politifchen Weberjichten jchrieb, die fich alle 
ere Diplomaten zum Vorbilde Hätten nehmen dürfen, 
ar aud) Buloz’ Zeitſchrift „quelqu'un“; denn der alte 
tamer wußte wohl, wen er gewähren laljen mußte. 
eitdem ijt die Bolitif der „Revue“ etwas verſchwom— 
m geworden. Nur das heutzutage obligate Antideutjch- 
um, wie früher das Antirujjenthum, bringt noch ein 
nig Wärme und Leidenschaft im diefe lymphatiſche 
bbliziſtik. 





Dod) giebt e immer nod) eine große MRubrit, die 
Rubrif der objektiven Literatur — Reiſebeſchreibungen, 
national-dtonomifche Studien, gemeinverjtänbliche Mit 
theilungen wijjenfchaftlicher Ergebniffe, Auffage wie di 
Marime du Camp's über die Organe von Paris und 
deren Funktionen, — wo der Lefer, der außerhalb der 
Gefcymadstonventionen und der Nationalleidenjchaften 
fteht und gerne mühelos ein wahres Interefje und ene 
aufrichtige Wißbegierde befriedigt, reichliche Nahrung 
findet. Und bier liegt die eigentliche kulturhiſtoriſche 
Bedeutung der , Revue des deur Mondes,“ deren Glany 
periode nicht zufällig mit der der großen beiden engli 
ſchen Quarterly's zuſammenfällt. 

Es ijt hart, es zu geſtehen, namentlich für Leute, de 
felber Bücher fchreiben: aber das Buch hat fich überlehti 
nicht das Unterhaltungsbud, nicht das Nachfchlagebuh 
nicht Dad gelehrte Buch, nicht das Schulbuch, aber das ernfte 
Lefebuch der Gebildeten. Niemand hat dazu mehr Feit in 
unferer eiligen Beit und die Fülle des Wiſſenswerther 
wächjt zu überwältigend an. Sollten wir aber deshalb 
ausgejtoßen fein von den Erzeugnijien der geiftigen Ir: 
beit unferer Zeit, die auf einem anderen Felde ald dew 
unferen hervorgebracht werden? Soll der Kaufmann, 
der Abends vom Comptoir kommt, durchaus zur jeihte 
jten Berjtreuungslektüre oder zum Sournalartitel mi 
jeinen fertigen Urtheilen verdammt fein? Soll der He 
jtorifer für immer aller Kenntniß defjen entfagen, was 
die wunderbare Entwidlung der Naturwifjenfchaften und 
der Mechanik in den letzten Jahrzehnten zu Tage geför: 
dert? Soll der Naturforfcher nicht die Gelegenheit ha: 
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ben, jeine Gymnafialftudien bei der Leuchte der neuen 
Philologie und Hiftorifchen Kritit zu revidiren? Soll 
der Militär gezwungen fein, den ganzen Darwin durd): 
nftudiren, um zu willen, wie er feine Hypothefen be: 
mündet? Man unterfcheide doch zwifchen einer turgen 
ritiſchen Anzeige, die meijt von Unberufenen verfertigt 
ord, welche die materielle Beit nicht haben, die ange- 
figten Bücher alle zu »Iefen, und der eingehenden Ar- 
tit eines Sachtundigen, der, fchnell orientirt auf dem 
genen Terrain, raſch fieht, was ein bedeutendes Werk 
irffich Neues bringt, oder, zurüdichauend auf die Ar- 
tt feiner jüngit vergangenen Jahre, die Hauptrefultate 
tjelben zufammenftellt. Welches ijt der Gegenftand, 
'rausgefet, er ift gut gewählt und genau umfchrieben, 
n man nicht in vierzig Drudfeiten für den Laten erſchö— 
end behandeln fann? Welches ift das Originalwerf, 
n dem eS nicht möglich wäre, Dem in der Beit Be- 
wänften den ganzen Gedanfengang, das Quellenwerf, 
m dem nicht thunlic) wäre, thin die wichtigiten That— 
Hen in vierzig Drudjeiten mitzutheilen? Das würde 
te Sünde fein, wenn es ſich um ein Kunſtwerk handelt, 
3 nun die „Divina Commedia” oder der „Fauſt“, der 
eloponnefifche Strieg” oder der ,Catilina.” C8 wäre 
rmejjen, wenn der Lefer einer Auseinanderjegung der 
arwin’schen Theorie fich einbilden wollte, nun wife er 
mjoviel Davon als der Boologe von Fach. Allein 
von ijt gar nicht die Fede in einer ,, Revue,” wie es 
' „Revue des Deur Mondes” war; wo e3 fi) nur 
ı die Belehrung des Laien handelte. Wer aber auf 
Bere Werke der Wiltenichaft, nicht der Kunſt, zurüd: 


wur Bele von uns gethan? 
zwei feiner Werfe, meift die „ 
und die ,,Wejthetit im Uebrig 
eine Geſchichte der Philoſophie 
ihnen als Gebildeten, nicht als 4 
wifjen frommt. Die gebildeten 
Fachwiſſenſchaft eine lebendige N 
zu ihr, wie unfere Söhne zu He 
die Gelegenheit, fic) über ihnen 
Hären, unter dem Vorwande der 
gründlichkeit benommen fein? 
Das Hauptverdienft aber H 
in feiner Zeitfchrift eine Tribun 
welche feiner Nation als centrale 
ift heute gar fehr die Mode, na 
felber, gegen die Gentralifation 31 
aber feine zwei Seiten. Es giebt 
denen die Wirtung, das Edjo noth 
ein foldje in der Nation eriftir 
boden nothwendin Mi- " 
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:ıtende originelle Talente ansgufdlieBen, wenn fie fich 
ur halbwegs Ddiefen Traditionen anbeqnemen wollten, 
nd letjtete fo in erjter Linie diefen Talenten einen großen 
tenit; fie verhinderte die Berfplitterung der geijtigen 
röfte der Nation und fie bot dem Producenten wie 
m Conjumenten einen ftet8 offenen wohl verfehenen 
tarft, wo Seder fic) nad) Bedürfniß verforgte. Wollte 
ott, wir hätten was Aehnliches! Bit eine Stadt ein: 
al Großſtadt geworden, fo fann fie nicht länger auf 
langig Märktlein ihre Nahrung zujammentefen. 

Dod) wohin hat uns der Nefrolog des alten Her: 
Sgebers der „Revue” geführt! Der dachte wahrlich 
Ht an Alles das, was wir da eben anseinandergefest, 
Ber dem Rettgetite und den Zeitbedürfniſſen fo ent: 
gen fam, wie er’8 that. Der leitete feine Revue wie 
nr Yourdan Proſa machte, sans le savoir. Sie war 
rum nicht Schlechter. 


A. Thiers. 


Ein Rip van Winfel, der etwa am 31. Mai 1850 
f den Boulevards von Paris eingefchlafen und ebenda 
| 8, September 1877 wieder aufgewacht wäre, hätte 
HI fortzuträumen gewähnt, wenn er, betroffen von der 
wegtheit der Straßen und der Menſchen, in ein Kaffee 
13 eingetreten ware, den Kellner ausgefragt und die 
rgenzeitungen durchflogen hätte Nicht als ob er 
it ſchon vor jeinem Schlafe Parijer Begrabnipmani: 


- a 9 OH NEDUNDENEN TE 
Heere dreier Dynaſtien is , 
ſicherlich in Fein geringes Er] 
wunderter indeß würde fid) d 
rieben haben, hätte er verno 
die fie) um diefen Sarg drain 
vepublitaner, welche der Miniſten 
der Rue Transnonain mit der 
im Palais Bourbon mit der Ma 
ſchenverſtandes fo unbarmherzig 1 
ner aber, fo die Schnüre des Tra 
diefelben Neuliberalen, welche feir 
ſchreiber des Confulats nur als 
franzöfifcher Freiheit und Selbjto 
ftoctejten Anwalt der Centralifati: 
der jtehenden Heere und der Sch 
pflegten. Sollte wirtlid) einmal 
gefiegt haben? Sind die Gegner bei 

+ „Sein groß Verdienjt um 
weil fie ihren Geaner» > ~ 
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fein Wort — oder haben gar nur Schmähmworte — für 
den Cpifer der Kaiferzeit, den Miniſter Louis PBhilipp’s, 
den „Burggrafen” der Rue de Poitiers, den Kampen 
de3 weltlichen Papſtthums, für den unermüdlichen Feld- 
herrn, der einjt ihnen Allen Stüge und Troft gewefen! 

E23 wäre wohl faum allaufchwer nachzuweiſen, daß 
nit Thiers feine politifche Religion gewechjelt, wohl 
aber die Barteien um thn her, unter dem Einfluß der 
von ihnen felbjt gefchaffenen Umstände, eine tiefe. Wan- 
delung erfahren, daß fie ſämmtlich, von dem äußerjten 
finfen bid zum äußersten rechten Flügel, fei’ aus felbft- 
jüchtigen Beweggründen, ſei's aus Leidenſchaft, Schwäche 
oder Furcht, das Weſentlichſte ihrer Weberzeugungen 
geopfert und fo den Mann, der in einem adhtzigjährigen 
Daſein aud) nicht eine feiner Iugendüberzeugungen auf: 
gegeben, in eine Lage gedrängt haben, welche in fo fonbder- 
barem Widerfprude zu jeiner ganzen Vergangenheit 
jteht. Denn felten in der Gefchichte bietet ein langes, 
thatenreiches Leben eine fo vollfommene Einheit, wie fie 
das Leben des Mannes bietet, der feine Lanfbahn unter 
dem Mißtrauen aller Barteien als jtellungslofer Sour: 
nalijt und heißblütiger Vertheidiger der Revolution be: 
gonnen, im Schoße einer fichergegründeten Opulenz als 
einziger Biirge der Negierungsfähigfeit einer großen 
Partei befchlofjen hat; eines Mannes, defjen Name bald 
gfeichbedeutend mit galliicher Kriegsluit, bald das Sym— 
bol des europäischen Friedens gewefen; der die Sache 
des Papſtthumes am längjten vertheidigt und nie einen 
Fuß in die Kirche gejegt, der mehr als Einer gethan, 
die napoleonische Legende lebendig zu erhalten und von 


AYUNGENDET, WS DI 
tern nur für Runit, | 
zu leben ichien; der bald ei 
zähler der Vergangenheit, bal. 
der Gegenwart zu jein wußte; 
hes Interejje und gleiches Ver 
angelegenheiten entgegenbrachte 
ſchäftsmann, als Schriftftelfer fi 
gen Zeitgenojien mefjen durfte, x. 
tigteiten zum augfchließlichen Ber 
Diefe Einheit darguthnn, 6: 
graphie Herrn Thiers’, und ich 
liche Zeitungen des Weltall ver 
nad) dent Tode des alten Staaten 
werther Bereitfchajt und nod) bew 
einſtimmung in den Thatſachen 
mentar zu diefen Thatjachen, der 
Dahingeſchiedenen erzählt haben. 
nicht nöthig, die Gefdidjte Fra 
einmal zu erzählen, um ya ~ 


fae 











nügt, die Meinungen Thier’® von 1825 und 1850 zu 
vergleichen mit denen von 1875 und nadhzuweifen, daß 
feine Handlungen jtet® im Cinflang waren mit den 
Anfichten, welche er theils in feinen Reden, theilg in 
feinen GefchichtSwerfen über Politif und Nationalöfo- 
none, Philofophie und Moral niedergelegt, dieje offt- 
ciellen Anfichten aber mit denen gufammenguftellen, die 
er im Leben, ſei's geſprächsweiſe, fers durd) fein Thun, 
an den Zag legte. Cine folche Nachweifung des Zuſam— 
menhanges zwiſchen Vergangenheit und Gegenwart, wie 
zwijchen den verschiedenen Thätigfeiten und Fähigkeiten des 
Mannes wird dann von felbit ein Bild des Menfchen, des 
Gefchichtichreibers und des Staat3mannes ergeben, wel: 
ches den Gegenjtand von einer anderen Seite zeigen und 
jo, ohne irgend welche Wiederholung, die Charafterijtif 
ergänzen und bejtätigen wird, die ich anderwärtg von 
dem aufßerordentlichen Manne zu geben verjucht habe.*) 


I. 


Die bewegte Sefchichte Frankreichs im 19. Jahr: 
hundert Hat viele Männer in den Vordergrund gebracht, 
welche in einer oder der anderen Hinficht bedeutender 
waren, als Thiers; feinen, der mehr Franzofe des 19. 
Jahrhunderts gewejen ware. Und er war Sich defjen 
vollfonmen bewußt; nicht zufällig enthält fein politisches 


*) In meiner „Geſchichte Frantreths von 1830 — 1870,” fowie 
int erjten Band gegenwärtigen Gammelwertes (unter dem bejon: 
deren Titel „Frankreich und bie Frangojen in der zweiten Hälfte 
des 19. Jahrhunderts”), wo ich, namentlih in der legten Auflage, 
Herren Thiers ein ausführliches Capitel gewrdmet. 
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Tejtament, mit wie unfidjerer Feder es ſonſt aud) ge: 
fchrieben fein mag, feite Worte der Selbjtgurriedenheit 
und der Zuverjicht über fein Jahrhundert und feine 
Nation. Was die große Revolution gewollt, was der 
erjte Conſul verwirklicht, bad hat Thiers fein Leben 
iiber verfodjten, wie man nur feine eigene Sache verfidt; 
denn er repräjentirte dieſes neue Frankreich, wie ein 
König fein Land vertritt: er jtand und fiel Damit. Die 
Revolution und der erjte Conjul Hatten ich Die Aufgabe 
gejtellt, ein feſtgeordnetes Staatdwejen Herzuridjten, in 
welchen: das Geſetz unbedingt und für Alle Herrfehte; 
wo died Gefep keinem Bürger Hindernijjie in den Weg 
legte, wenn er fid) Anfehen und Macht in Staat und 
Beiellichart erobern wollte, die natürlichen Hindernijie 
jedod), die den Kampf um's Dafein erichweren, ganz 
unberücdtichtigt lieh. Aber die Revolution „war nicht 
die Freiheit und follte nicht ſelber die Freiheit fein. Sie 
war ein großer Kampf gegen die alte Ordnung. Nad: 
Dent fie Diefelbe in Frankreich bejiegt, mußte fie jie in 
Europa befiegen; allein ein fo heftiger Kampf ließ weder 
den Geijt nod) die formen der Freiheit zu;,“ und Bona: 
parte , fam nicht, die Freiheit zu gründen, welche nod 
nicht erijtiren Founte, jondern die Revolution fortzufegen 
unter monarchiſchen Formen“ Worte Thiers’ am Schluſſe 
der Revolutionsgefchichte, 1827). Sieht man fic) nun 
die Revolution näher an, jo wird man finden, dap ihr 
cigentlider Zwed die Jerjtörung der alten Ordnung und 
die Gründung einer neuen, das Heranffonunen des tiers- 
otat war. Alles Andere war ihr im Grunde gleichgül- 
tig: fie dachte nicht daran, eine locale Selbitverwaltung 
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ie in England, die freie Kirche wie in Amerika, ein 
olfgheer, wie Preußen es 1813 heritellte, einzuführen; 
unbiftorifch war fie feineswegs, was man aud) über 
ren Nationalismus und Radicalismus gefagt haben 
og. Sie wollte durchaus die Weberlieferungen Alt- 
mifreich3 nicht aufgeben, weder in der auswärtigen, 
Mm in der inneren Politi. Der Inhalt diefer Politif, 
h. die Aufgabe de3 Staates, follte diefelbe bleiben; 
er die alten Formen follten vereinfacht, ſyſtematiſch 
regelt werden, Ordnung, Rechtichaffenbeit, vor Allem 
wdienft an die Stelle der Unordnung, der Corruption 
® der Gunft treten; feine der Gunctionen des Staates 
iten mehr von Privilegirten geleitet werden, alle jedem 
ärgerlichen zugänglicd) jein; bas Wort vom Marſchall— 
be in der Patrontajde des gemeinen Soldaten follte 
erall im Staate gelten, jeder Franzoſe, wo ihn auch 
§ Butall habe geboren werden laffen, das Recht und 
geſetzliche Diöglichkeit haben, e& zum Oberrichter, zum 
zbifchof, zum Präfecten, zum General, ja zum Minijter 
bringen. Dies Biel erreichten denn die Revolution 
d Der erjte Conful auch volljtändig, und ein ſolches 
wat8wefen, wenn ſchon angenblidlid) etwas entitellt, 
id der junge Thier8 vor, ald er vierundswangzig- 
wig feine Laufbahn begann (1821). Vielleicht wäre 
bei feiner Begabung und bei feinem Ehrgeiz aud 
term alten Regime Durdgedrungen, wie Colbert durch- 
mg ohne bem Waffen- oder Gerichtsadel, ja aud) nur 
: hoben Finanz anzugehören, wahrjcheinlicher wäre er 
minis, vielleicht Intendant geworden und hätte für 
en vornehmen Minijter gearbeitet, der fid) mit dem 
Oillebrand, Profile. 8 


Thiers nannte ſich ge: 
tation einen schlichten Biiry 
Viirgersmann ijt er in der 
lang. Weldje Titel und BW. 
tönnen! Gr aber wollte e 
nicht einmal Thiers wie Lar 
fondern M. Thiers. So aud 
nung und Lebensführung. 3) 
mit der Brille auf dem feinen, 
Heinen Bäuchlein, dem tadello 
von feiner Ehehilfte, Schwiege: 
in befcheidener Nacmittagstoilı 
eher an die Geſellſchaft der J 
als an die vornehmen Kreife, 
einführt. Sprach er nun, lauſch 
Redefluffe, fo hatte man freilich 
hier mit dem durdygebildetiten, 
aller Bourgeois zu thun Hatte, ı 
Bourgeois, deffen Ton fo weit 

des Gelehrten, ale --- 
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rundſchaft eines Herzögs 
ein Größerer ob ſolcher 
irf ſich in die Bruſt und 
huung, wenn er mit einem 
, niemand hätte auch nur eine 
: Der Haltung Me. Thiers’ ge- 
jungen Sonrnalijten oder einem 
- jprad: cs war ftet3 diefelbe 
‚iuchte Höflichkeit, diejelbe Lebhaf- 
‚'petirte er Die geringjte Feierlichkeit 
arnehmheit: 
„Es fehlten ihm 

fw pathetiſchen Geberden.“ 
il) gern reden, ſprach aud) gern von ſich 
beſonderes Vergnügen, Einem fühlbar 
weit Herr Adolph Thiers Herrn von 
Gortſchakoff, Lord Palmerſton und gar 
perrn Rouher und Wer. Gladſtone über— 
Eitelkeit war eine durchaus harmloſe, 
tel, thn nie von dem Gegenſtande ab- 
beſprach, wie er denn auch nicht, wie 
erſiegliche Sprecher zu thun pflegen, am 
Worte Gefallen fand, ſondern an der 
ſtik, welche er entwickelte, indem er einen 
: allen Seiten beleuchtete. Denn feine 
ar inuner ſachlich, und wo das Perſön— 
fam, jtet3 wohlwollend: die Anecdote, 
tlic) der Witz auf Kojten guter Freunde, 
lab in diefer fortjchreitenden Tarjtellung 
Berfonen oder der Gedanken. Tabet 
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emvFnNanıen Bolfsireunder 

der Geſchichte wie in dem 
wird Wi. Thiers fortleben a 

der Vaterland, Freiheit unt 
phrase.“ Freilich war ihm da 
mit „le peuple“ der Straßen 
Gegentheil einen gewijjen Bü 
oft heraushängte, der e8 ihm de 
nothwendigjte Tugend des Staa: 
gültigfeit gegen Unpopularität — 
aud) diefe eher mit der Sorglofigte 
dem herausfordernden Tone eines 
und mehr dem Pöbel, ala, wie | 
gegenüber; denn es wird dem dur 
getrennten Hochadligen leichter ji 
Stand in ein freundjdajtlidjes V 
dem Bürger, der immer fürchten m 
die ihn von der Menge trennt, 
ja aud der Arijtotrat der m’ 
woblwollenbo 








reih® von Bayonne bis Diin- 
ve und Mild zu trinfen, um 
:nterbrochen zu arbeiten. Ein 
ı Zage, nad altfranzöfiicher 
zer Mittagsſchlaf jtellten bald 
ervenlofen Körper ber, und 
(Or Nachmittags, im dunfel- 
Hodfein und mit wohlrafir: 
den Boulevards jpazierte 
‚rplauderte bid Mitternacht, 
‘in, daß er ſechs Stunden 

r fih habe: war ihm ja 
jeine® ganzen Daſeins; 

tige Arbeit des Biirgers- 

nicht die zufällige Ar— 

e, Ehrgeiz oder augen: 

wen. Denn wie feine 

- auch feine Sinnes- 

‘ers fonnte nie in 

ens und er wollte 

uf den Titel, als 

- ganzen franzöli- 

ı beraufgebradjt. 

jehen, wie der 

nung „Ariſto⸗ 

Thiers nahm 

e Conjtatirung 

hat als des 

Stand beraus- 
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der Wirklichkeit, der alles Se 
ſich in feine vornehme Gevatte 
fo fam es ihm aud) nie in den 
tifcher Eiferfucht niederziehen zu 
zigjähriger Jüngling gab er J 
der Gitte oder dem Geſetz zukam 
felber aber verblich in dem Star 
boren war, diefem wollte er Ehre 
Sein erjtes Wert war befanr. 
das Mittel, durch welches er zu 
Einfluß zu gelangen gedachte, ur 
der großen Ummälzung, welche fein 
zur Herrſchaft des Staates erſchloſ 
gung der Ummwälzung, nicht der D 
geführt, nod) weniger der Mittel, d 
geführt worden. Dies erklärt der 
des Buches und feines Verfafiers, | 
nur Macauly fünfundswans- ” 
leben foffte - 
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liche und literariſche Werth, auch wenn er größer gewe— 
fen wäre, al8 er in Wirklichkeit ijt, genügt nicht, einen 
joldjen Erfolg zu erflären. Die Sache war, daS ganze 
Bürgerthum Frankreichs, das nod) eben erjt die Milli 
arde Entihädigung an die Emigranten hatte zahlen 
müfjen, das ſich noch nicht im Belige der Nationalgüfer 
jicher fühlte, Das dag NRirchenfrevelgejeg hatte hinnehmen 
müſſen, fühlte mit einem Schlage das tua res agitur und 
erfannte jofort in dem fiihnen Süngling feinen Ber: 
fechter.. Zu dem großen Bortheile aber, den immer der 
Rejonnanzboden cines großen nationalen Mittelpunctes 
bietet, — einem Vortheile, dejjen ein deutſcher Schrift: 
jteller jo ganz verluftig geht — gefellte ſich gerade da- 
mals noch die feitdem aufgelöfte Coalition der ſtudirten 
Leute und des reichen Biirgerthums, die beide Durd) die 
Anjtalten der Universit? in den revolutionären Bor: 
urtheilen und Leidenjchaften aufgezogen worden und fic) 
nun verbunden mit jugendlicher Begeijterung gegen 
Adel und Geijtlichfeit wandten. Als der lebte Band 
(1327) erjchien, war der dreißigjährige Thiers ein ge- 
machter Mann. Tod) fühlte er ſchon damals, daß die 
materielle Unabhängigfeit nöthig fet, um eine folche 
Stellung dauernd zu behaupten, und ſuchte mit dem 
Inſtincte des für das üffentliche Leben Geborenen jich 
ein Vermögen zu gründen: nicht um der Eitelfeit oder 
der Genußſucht zu fröhnen — Niemand hatte geringere 
Bedürfnijje und jtrebte weniger nad) äußerer Auszeich- 
nung alg Herr Thier® —, fondern um einen Rüdhalt 
zu haben, eine competency, wie die Engländer jagen, 
Die gar nicht begreifen, wie man ohne folden Rüdhalt 








Bundesgenoſſenſchaft verſchmi 

nod) mehr. Mitarbeiter, dann, 
ſtüßung, Director des „Conſi 
nicht ganz Herr in dieſem Bla 
welche die Zeit gehabt tiefe uni 
gu Schlagen, vielerlei Rückſichten 
gründete er mit Carrel und Dig 
Angrifjsbatterie gegen das Miniſ 
Triumph ihn auf immer von dei 
geichlofien hatte. Nah dem Sie 
irgend ein Anderer vorbereitet, ber 
legenheit, die fid) ihm bot, um fid) 
erwerben, und obfdon er Laffitte v 
ſchon jegt zur confervativen Seite 
die Stelle des Unterſtaatsſecretärs 
um Baron Louis’ theoretifden 1 
vervollftändigen. Es blieb ifm 1 
der Kammer zu erobern, um au 
ſtehen, und mit gleichen Rarter *-" 
zu beginnen *-° 
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Minijterfahigen Staatsmänner Frankreichs, und zwar 
einer der fünfe, welche auf die Premierfchaft Anfprud) 
madden konnten. 

Nur dem frühzeitigen Realismus, mit dem er die 
Dinge und Menschen anfah und der feineswegs die 
Wärme noch die Redlicfeit der Gefinnung ausfchloß, 
dankte er fo rajchen Erfolg. Diefer Sinn für Wirt: 


lichkeit, mehr noch al feine Gutmiithigfeit und natür- 


liche Billigteit, bewahrte ihn auch von vornherein vor 
der heitigen Leidenschaft, welche das Benehmen und die 
Sprache fo vieler franzöfiicher Polititer verungiert. Er 
Degte keinen Haß‘ gegen feine politifchen Gegner oder 
gegen die Nebenbubler und Feinde feines Vaterlandes; 
fo febhaft er im Kampfe war, er ließ fic) nie vom Zorne 
fortreißen; fo untriiglid) fein Gedächtniß war, er trug 
nie Etwas nad, und er hatte faum ein Verdienjt dabei, 
er wußte nicht, was Nachtragen war: als er Prafident 
der Republit wurde im Jahre 1871, war eine feiner . 
eriten Maßregeln, Herrn Lanfrey, der wenig Jahre vor: 
der ihn auf's Schonungslofefte und ohne irgend eine 
Derausforderung angegriffen und verjpottet hatte, zum 
Gejandten in Bern zu ernennen. Aud) in der Politit 
wollte er fein Nachtragen: unerbittlich follten die Feinde 
der Ordnung niedergefchlagen werden, um jeden Preis der 
Obrigkeit Recht und Gewalt bleiben; war das aber erlangt, 
 follte aud) das Vergangene vergangen fein: fdon im 
Juni 1871 wünfchte er alle Verfolgungen gegen die Com- 
unnards — mit Ausnahme der Mörder der Generale 
und der Geiſeln — einzuftellen, eine allgemeine Amneſtie 
zu verfünden; er fcheiterte an dem Widerjtande der Alt: 


so gett, LMC v, VENT Te 
erlaubte Milde zu üben, 
Heirathsverbindungen feiner 
geben gefährdet glaubte. Th: 
feltenen politiichen Kunſt des & 
Menschen fowohl als Dinge, wie 
feinen perfönlichen Gefühlen zu 
Gewiß, haben wenige Staatdmi 
fühl der franzöfifchen Größe uni 
zöfifchen Einflufjes gehabt; aber 
lich, daß England, Rußland, P 
nungen hätten, und jah herab a 
die Herrſchſucht Englands, die 
die Eroberungaluft Rußlands b 
nicht alle Nationen fic) ein gen 
fegten, ein mehr oder minder leg 
minder entferntes Ziel, nad) welc 
minder Klugheit, Gewandtheit, < 
jtreben, die aber darum dod) der 
ihrer Unftrengungen ie" ~ 
wirtt: 2 
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Nag die menschlichen Dinge nie mit einem abfoluten 
Rafe: ein überzeugter Verfechter der Prebfreiheit, fand 
t bod) Napoleon’ Maßregeln gegen diefelbe „ganz 
efeplich und, Dank dem Geijte jener Beit, beinahe un: 
edeutend; denn die Dinge haben nur durch den Geilt, 
er herricht, Bedeutung.“ 

Aus Ddiefem Anerfennen des Wirklichen, welches 
e Grundlage aller Billigkeit ijt, entjprang denn aud) 
e jtaat3männifche Mäßigung der Sprache, welche ſchon 
n enthujtajtijden Jüngling auszeichnete und dem alten 
alleyrand empfahl, der Anfangs den Schühling La- 
yette’s und Mannel’s etwas mißtrauisch aufgenommen 
itte, aber fofort durch des jungen Mannes realijtifde 
enrtheilung des fpanifchen Feldzuges (1823) beruhigt 
ıd gewonnen worden war. Der alte Diplomat fühlte 
fort, wie die ganze Nation es bald fühlen follte, daß 
eer junge, lebhafte Südländer ganz Herr jeiner Leiden: 
aft war, und diefe Selbjtbeherrichung war es, welche 
m erlaubte, troß der ſchwierigen Anfänge in verhält: 
Bmäßig furzer Zeit zu erreichen, was er erreichte. Nie, 
ch nicht als zwanzigjähriger, unverantwortlicher Sour: 
ijt, gefdyweige denn als Parteichef oder Staatsober- 
upt von reifen Sahren, hat Thiers fid) dazu hinreißen 
fen, von „barbarifchen Horden“ und „Elenden“ au 
en, wenn er von dem regelmäßigen Heere eines feind- 
jen Staates oder von einer Partei de3 eigenen Lan- 
ſprach, die zwanzig Sahre lang im Namen Grant: 
58 geredet, gehandelt und verhandelt hatte; und and) 
der Schmerz um fein gedenriithigtes Vaterland ihn 
überwältigen jihien, redete er nur mit Würde und 


aS 


er RULE unge 
nur von den Anhängern „u 

Er fühlte eben jehr wohl, 

«3 jofort mit ihm, daß die t 
eines Léon Gambetta nicht 
guten Gefdymad find, nicht 1 
Benehmensgewohnheiten verra 
eine Dent: und Gefühlsart ben 
ihnen hingibt, durdaus für d 
machen, als worin die Verkennu 
Gegner ebenfo gefährlich find, wi 
dies Fehler des Temperaments ſ 
Temperamente, die zur gefunde 
unfähig madjen, wenn fie and) 
tiondter Gährung einem Danti 
nur ephemere Gewalt geben finn 
hatte Thier® vor einem folchen 
und diefer Ruhe des Gemiithes | 
Verſtandes gugefellt. Kein Franz 
fann fid) rühmen, fein m © 
Gribe * 
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ide und literarifche Werth, aud) wenn er größer gewe— 
mM ware, als er in Wirklichkeit ijt, genügt nicht, einen 
hen Erfolg zu erklären. Die Sache war, das ganze 
liirgerthum Frankreichs, das noch eben erft die Millie 
de Entihädigung an die Emigranten hatte zahlen 
liffen, Das fid) noch nicht im Bejige der Nationalgüfer 
ber fühlte, das das Kirchenfrevelgefeß hatte hinnehmen 
lijjen, fühlte mit einem Schlage dag tua res agitur und 
tannte jofort in dem kühnen Süngling feinen Ber- 
ber. Zu dem großen Vortheile aber, den immer der 
fonnangboden eines großen nationalen Mittelpunctes 
tet, — einem Wortheile, deijen ein deutfcher Schrift: 
ler fo gang verluftig geht — gefellte fid) gerade da- 
lS noc) die feitdem aufgelöfte Coalition der ftudirten 
ute und des reichen Biirgerthums, die beide durch die 
italten der Université in den revolutionären Bor: 
heilen und Leidenschaften aufgezogen worden und fich 
n verbunden mit jugendlicher Begeijterung gegen 
el und Geiftlichfeit wandten. Als der legte Band 
2%) erjchien, war der dreißigjährige Thiers ein ge: 
Hter Dann. Doc) fühlte er ſchon damals, daß die 
terielle Unabhängigkeit nöthig fet, um eine folche 
lung dauernd zu behaupten, und Juchte mit dem 
jtincte des für das öffentliche Leben Geborenen fid 
Vermögen zu gründen: nidjt um der Eitelfeit oder 
Genupfucht zu fröhnen — Niemand hatte geringere 
ürfniſſe und ftrebte weniger nad) äußerer Auszeich— 
g al Herr Thiers —, jondern um einen Rüdhalt 
haben, eine competency, wie die Englander jagen, 
gar nicht begreifen, wie man ohne foldjen Rüdhalt 


felde den Kampf angun 
nicht ertragen fonnte, w 

zu fein, und nur weil er 

er unter der Rejtauration 
Nod) eifriger betrieb er fr 
blik im Jahre 1848, eben 
ftand und nur einen leeren 
men, der ihm, als dem echtı 
feinen Standesgenojjen in 
von 1793 heraufbefchwor, un 
leidjtfinnigen Führer ber fie 
gu Ehren zu bringen fid) ber 
daß er bei feiner damaligen 
durfte, ſelbſt Chef diefer Re 
und doppelte Urfache hatte, 
Regierungsform zu wünſchen 
Spielraum für Entfaltung al 
hatte. „Das - Régime, welch 
recht eigentlich das fein.“ "" 
Taaok--* 
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Diefe Stunde entgeht ihm, und er fieht die Gefeltfchaft 
mt einem einzigen Rud auf Abhänge gleiten, wo er 
nit feinen Geiftesgewohnheiten und feiner Sdeenordnung 
tit mehr hoffen fann, fie gu erreichen”) Daß die 
dinge nicht bleiben finnten, wie fie im Frühjahre und 
ſanuar 1848 waren, lag auf der Hand. Ganz Frank— 
ih war jeindfelig, die Ordnung in Paris gar nicht 
der nur ganz gewaltjam aufrecht erhalten, die Regie- 
den durchaus unfähig, Daß Thiers unter folchen 
erhältniljen „das Beſtehende,“ weiches jichtlich ein „Ber: 
chendes“ war, nicht zu halten juchte, bewies feine praf: 
lhe Einfiht. Daß er nicht an die Herjtellung der 
Ipnajtie Orleans dachte, welche „viele Sprößlinge, aber 
ine Wurzeln“ Hatte und fdon vergefjen jchien, war 
her eine fluge Würdigung der Verhaltnijje. Daß er 
e Wahl Louis Napoleon’3 begümitigte, it im jeder 
3eife erflärlich, da fie ihm um fo mehr als eine Wieder- 
ritellung der conititutionellen Monarchie unter einer 
olksthümlichen Dynajtie ericheinen mute, alg dem Can— 
daten Ber Prajidentfdaft der Ruf der Unbedentend- 
tt vorausging und er Hoffen durfte, unter Ddiefem 
Mhattenfonige jelber zu regieren. Darin ırrte er fic; 
ver die Welt irrte mit ihm. Auch war es fein un- 


*) So ganz unerwartet war die Kataftrophe übrigend dod 
Gt für ihn gefommen; fdon Ende Decentber 1847 fah er einen 
tallysmus und defjen Folgen voraus, hielt Frankreich für ver: 
‚en, die fidjcre Beute des Norden? — allerdings Rußlands, 
bt Deutichlandg, das er für „fertig“ Hieft ---, und begehrte 
ſich felber nur noch eine Rolle, die ihm das Gefdid denn 
§ vorbehielt, die Rolle Philopömen's, der jein untergehendes 
terland vertheidigt. (Les Cahiers de Sainte-Beuve, p. 66.) 
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berechtigter Ehrgeiz, Denn er wollte nicht gegen die Ge 
jege und mit Gewalt, fondern unter der Herridaft des 
Geſetzes durch die Ueberredung regieren, und war jth 
bewußt, unter welcher Tynajtie es auch fein mochte, nur 
dem Vaterlande zu dienen. Als er fah, Daß der fchweig: 
fame neue Herrfder andere Wege einfchlug, jeiner zu 
entrathen und mit ihm die parlamentarijche Regierung 
vorm aufzugeben entichlofen ſchien, wandte fid) and 
Thiers von ihm ab. Doch felbjt nad) dem Staatajtreiche, 
der ihn urs Gefängniß und in die Verbannung führte, 
den er aber dieferbalb durchaus nicht mit der ſittlichen 
Strenge verdammte, mit der ihn Andere, welche er ver: 
hindert hatte felbjt einen Staatsſtreich auszuführen, ver: 
urtheilten -- jelbjt nach dem Staatsjtreiche zeigte er jid 
geneigt, ein Miniſterium zu bilden, wenn die Regierungs: 
form cine parlamentarische fem würde, und erft als er 
darin gründlich enttäufcht worden war, wandte er feine 
ganze Thätigfeit wieder dem Studium der Vergangen: 
beit zu. Kaum aber ericholl 1863 wieder die Fanfare, 
ale er and) gu den altbefannten Fahnen eilte und feine 
weite Jugend wieder fand. Als gar das ganze Syjtem 
von 1830 wieder aufzuleben fchien unterm „liberalen 
Kaiſerreich,“ war wiederum Thiers der Erjte, der ohne 
roll. ohne Recriminationen fein Bdealrégime annahm, 
ehe Hand es auch bieten mochte, feine jüngeren Freunde 
8 Wrevolt Paradol) zum Anfchluß trieb, felber 
wtanuasdoll in die Rethen trat. Denn voll athmete 
ict ate Dev parlamentariichen Arena, wo er feine be 
sender Siege erfodten, wo er alle feine Krüfte 
sce tertte, und fo unparteiiſch, jo mäßig, fo objectiv 
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Einer jein mag, das Perfönliche wirkt immer ein auf 
bie Geftaltung feiner Ideen und Syfteme, und es foll 
Darauf wirken. Wer weiß, ob Schopenhauer Peffimiit 
geworden wäre, wenn er „den Lorbeer und die Gunſt 
der Frauen“ zeitig geerntet und nicht an der Leber ge- 
fitten hätte? ob Thiers der überzeugte Parlamentarier 
gewejen, wenn der Ehrgeiz nicht das treibende Princip 
feiner Natur, das Wort nicht feine natürliche Waffe ge: 
wefen wäre? 

Denn ein Redner war der Heine Mann vom Wirbel 
bis zur Behe; ganz er felbjt war er nur auf dem Turn- 
play des Wortes, im Parlamente. Wie das Streitroß im 
Buche Hiob wiehert beim Ertönen der Trompete „und 
rieht den Streit von ferne,” fo verjüngte fic) Thiers 
um ein Menfchenalter, alg er 1863 nad) zwölf Jahren 
Ausipannıng wieder in die Rennbahn des Palais Bour- 
bon trat. Aber auch als Redner, gerade ala Redner, 
war’3 der fchlichte, natürliche, lebhafte Franzöfifche Bür— 
gersmann, der fic) nur felber zu geben brauchte, wie er 
war, um Alle fortzureißen, und das fdon als ganz 
junger Dann, gegen 1831 als er noch lange nicht die 
Autorität hatte, die Alter und eingenommene Würden 
ihm in den fechziger und Siebziger Jahren verfchafiten. 
Schon damalS war er, fo jcheints, was wir ihn ge- 
fehen haben: feine Spur vom leidenfchaftlichen Tri- 
bunen, aber auch Nicht3 von falfcher Senatorenwürde: 
weder commediante nocd) tragediante, wie Pius VII. 
Napoleon den Großen abwechſelnd nannte, fondern 
der unverfieglide Geſprächskünſtler, der er daheim 
war im Wohnzimmer auf der Place St. George. 

Hillebrand, Profile. ‘ 
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berechtigter Ehrgeiz, denn er wollte nicht gegen die Ge: 
febe und mit Gewalt, fondern unter der Herrichaft des 
Geſetzes durch die Meberredung regieren, und war fid 
bewußt, unter welder Dynaſtie es auch fein mochte, nar 
dem Vaterlande zu dienen. ALS er fah, daß der jchweig- 
fame neue Herrfder andere Wege einfchlug, feiner ji 
entrathen und mit thm die parlamentarifche Regierungk 
form aufzugeben entichloffen fchien, wandte ſich and 


Thiers von ihm ab. Dod) felbjt nad) dem Staatsftreide 


der ihn in’s Gefängniß und in die Verbannung führt, 
den er aber dieferhalb durchaus nicht mit der fittlichen 
Strenge verdammte, mit der ihn Andere, welche er ver 
hindert hatte felbjt einen Staatsſtreich auszuführen, vee 
urtheilten — felbjt nad) dem Staatzftreiche zeigte er ſich 
geneigt, ein Mtinifterium zu bilden, wenn die Regierung* 
form eine parlamentarifche fein würde; und erft ald er 
darin gründlicd) enttäufcht worden war, wandte er fer 
ganze Thätigkeit wieder dem Studium der Vergangen⸗ 
heit zu. Kaum aber erfcholl 1863 wieder die Fanfare 
ald er aud) zu den altbefannten Fahnen eilte und feme 
zweite Jugend wieder fand. Als gar das ganze Syitem 
von 1830 wieder aufzuleben fchien unterm „liberalen 
Kaiferreih,” war wiederum Thiers der Erſte, der ohne 
roll, ohne Recriminationen fein Idealrögime annahm 
welde Hand es aud) bieten mochte, feine jüngeren Freund 


(3. B. Prévojt Paradol) zum Anſchluß trieb, ſelbet 
hofinungsvoll in die Reihen trat. Denn voll athmee — 


er nur in der parlamentarifchen Arena, wo er feine be 
raufchenditen Siege erfochten, wo er alle feine Kräfte 
einfegen konnte, und fo unparteiifch, fo mäßig, fo objectiv 
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weil fie dann die Genugthuung haben, mit ihrem raschen 
Verſtändniß zufrieden gu fein, und er wußte, daß es 
Humderte einfacher Dinge gibt, die Jeder zu willen glaubt 
oder zu willen vorgibt, Die er aber fehr erfreut ijt, wirt: 
Lich feinen zu lernen, 3. B. die Weife, wie eine Cifen- 
bahnverwaltung functionirt, wie cin Etat feftgejtellt, wie 
eine Armee verproviantirt wird. So fprad) er dant 
einen ganzen Nachmittag über, als jtände er vor, feinem 
Kamin, und man hörte und hörte, wie man lieft und 
{iejt, wenn man feine endlofen Bände zur Hand nimmt: 
wa3 er jprad, entjtand eben vor Einem, es war nichts 
Fertiges, Todtes, das er brachte, er dachte alle feine Ge- 
Danfen laut wieder. Was bet ihn anzog, was an ihn 
fejielte, troy der mangelnden Tiefe des Bnhalts und 
Dev feineswegs fehlerlofen Gorm, war die Perfinlichfeit, 
Die er jedesmal und an jeder Stelle voll etnfebte, die 
Allen Leben und Bewegung gab, aud) dem Unbedeu- 
tenditen Bedeutung verlieh. Wie viel aber die Ber- 
fönfichfeit vermag, wenn fie ganz in dem ift,-was Der 
Menſch thut, erinnere ich mid) gejehen zu Haben, als 
einjt Thiers — e3 war nod) vor der Wiederherjtellung 
der Tribüne — von feiner Gefinnung fprad und ein 
Mitglied der äußerjten Nechten, die ja aud) ihre Ga: 
mins zählt, wie die äußerjte Linfe, ihm ironisch- zurief: 
les convictions de M. Thiers! er fic) aber weit vor: 
bog, den Mann mit dem Blide durch feine Brillen: 
lifer durchbohrte und mit fchrillender Stimme rief: des 
convictions! oui Monsieur, des convictions! Todten- 
ftille breitete fic) wie im Nu über die ganze Verſamm— 
lung; alle Blicke wandten fic) nad) dem übelberathenen 
9* 
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Unterbredjer, der verlegen und erbleichend zur Erde nieder: 
fah, ald fei er anf einer böfen That ergriffen worben. 
Tie Ganghcit war Thiers großes Geheimniß, wie 
dag Geheimniß aller großen Perfünlichkeiten. Er war 
nitgendwo halb, and) nicht beim Geringften, und dai 
Geringite intereffirte ihn wie ein wifbegieriges Kind, 
das nod) die Welt zu lernen Hat; feine Blumen und 
jeine Prerde nahmen feine Aufmerkſamkeit ganz cbenje 
in Anſpruch, als eine politiſche Maßregel, die zu ergrei: 
fen war, und jedes fleinjte Naturphänomen envedte 
feine MNengierde. An Nichts ging er vorüber, ohne c# 
au bemerfen und cine Erklärung zu verlangen; Dieter 
Erklärung aber lauſchte er, al8 ob es fich um ein Finanz—- 
geichäft handle, von dem fein Bermögen abhinge So 
auch, wenn er felber redete und handelte, ſei's, daß er 
im Berwaltungsrath der ohlenwerfgejellichaft von Anzin 
für einen Tarifſatz, fers, daß er im Gefeggebenden Körper 
für „die notwendigen Freiheiten“ das Wort ergriff, fei's, 
Day er feine Vögel fütterte oder jeine Kunſtwerke für 
feine Sammlung answählte: immer war er totus in illis. 
Denn and) ein Kunjtliebhaber war Herr Thiers, 
UND für einen Kunſtkenner hätte er gern gelten mögen. 
"Schon als fünfundzwanzigjähriger Mann hatte er mit 
Anffägen über die Munftansitellang von 1822 Aufſehen 
gemacht, wie elf Sahre früher Guizot mit einer Bro: 
ſchüre über den „Salon von 1810” vor's Publicum ge 
treten war. Diefer fam natürlich mit feinen Theorien 
an die Kunſt heran; Thiers war anjdanlid) gebildet. 
Schon als Student in Air hatte er Gelegenheit gehabt, 
die nicht veradjtlidjen Kunſtſammlungen einiger der alt: 
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Dann die Genugthuung haben, mit ihren raschen 
idniß zufrieden gu fein, und er wußte, daß ed 
te einfacher Dinge gibt, Die Veder zu willen glaubt 
‚ wijjen vorgibt, die er aber fehr erfreut ift, wirt: 
nen zu lernen, 3. B. die Weife, wie eine Eifen- 
rwaltung functionirt, wie ein Etat fejtgejtellt, wie 
‘mee verproviantirt wird. So fprad) er dant 
angen Nachmittag über, al3 ftände er vor, feinem 
und man hörte und hörte, wie man lieſt und 
enn man feine endlofen Bände zur Hand ninmt: 
ſprach, entftand eben vor Einen, es war nicht? 
3, Todtes, das er brachte, er dachte alle feine Gee 
laut wieder. Was bet ihm anzog, was an ihn 
tro} Der mangelnden Tiefe des Inhalts und 
ieswegs fehlerlofen Korn, war die Perjonlichfeit, 
edesmal und an jeder Stelle voll cinfegte, Die 
eben und Bewegung gab, aud) dem Unbedeu- 
Bedeutung verlieh, Wie viel aber die Per- 
it vermag, wenn fie ganz in Dem ijt, was Der 
thut, erinnere id) mich gejehen zu Haben, als 
hiers — e3 war noch vor der Wiederherjtellung 
büne — von feiner Gefinnung fprad) und ein 
d der äußerſten Rechten, die ja aud) ihre Ga- 
ihlt, wie die äußerjte Linfe, ihm ironiſch zurief: 
victions de M. Thiers! er fic) aber weit vor: 
n Mann mit dem Blice durch feine Brillen- 
urchbohrte und mit fchrillender Stimme rief: des 
ions! oui Monsieur, des convictions! Tobdten- 
eitete jid) wie im Nu über die ganze Verſamm— 
ile Blicke wandten fid) nad) dem übelberathenen 
9% 
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. lung von Acquaforten angelegt, denen fidy feine wunder: 

‘ vollen Rupferjtidje würdig anſchloſſen. Daſſelbe dürfte 
faum von feinen Gemälden und Sculpturen gefagt wer: 
den. Der Bourgeois verleugnete fid) auch Hier ebenfo- 
wenig al8 das Rind des Mufeumsjahrhunderts. Er ver: 
jtand es nicht feine Sammlung wadjen zu laſſen, jon: 
dern hatte beim Beginnen der Anlage feinen vorgefaßten 
Plan, nad) welchen er Taufte und beftellte, wobei denn 
natürlih die Copie der anerfannten Meifterwerte die 
Hauptrolle fpielen mußte, ohne daß es Dem Wefteller ein: 
aufallen fdjien, daß es fein beffere3 Meittel gibt, ein 
Kunſtwerk jenes einzigen Borzuges der Wndividualitit 
an berauben, alg es copiren zu laſſen, und daß der 
Hauptgrund, warum die Antike ihm fo allgentein vor: 
fant, eben der ift, daß wir meiſt nur Gopien Haben, in 
Denen jede Spur der Kiinjtlerhand, welde das Gebilde 
Ichuf, verblaßt, ja verfhwunden tt. Dabei war Thierä 
aud) in Kunſtſachen der ächte Franzoſe: was er nidt 
verstand, Lich er nicht gelten, und recht verftand er dod) 
nur was franzöflid) war: die Colonnade des Louvre ftellte 
er über den Tempel von Paeſtum, und Racine zog er 
dem Homer vor. Da blickte denn Doc) der Mangel einer 
gediegenen humaniſtiſchen Bildung durch, welche eben 
Die Inferiorität der franzöftichen Bildung des 19. Jahr— 
hunderts gegen die des 17. ausmacht. 


1]. 


Wie in der Lebensführung und der Erfcheinung, 
in der Rede und in der That immer der ganze Menſch 
bet Thiers au Tage trat, fo im Geſchichtsſchreiber. Es 
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Sympathie abgewinnen fonnten. Na. er trieb in ive: 
tten Jahren dieſen Werth der Lebensauelle. Der Ent- 
tehung3fpuren in den Kunitwerfen fo weit, daß er fait 
n die puerile Anihauung vertiel, mit Der Ungebildete 
He Kunjt aufzurajien pflegen. Ging er doch to weit, 
Uen Ernſtes zu behaupten, das Radiren tet die hüchite 
form der Kunſt, weil hier die Inſpiration nicht Die Zeit 
tbe zu erfalten, wie beim Maler und Bildhaner, die 
frid) unt Strid), Schlag auf Schlag zu Führen hätten! 
t diefer Abficht Hatte er denn auch feine einzige Samm 
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nicht imnter fo genau ift, als man wünfchen möchte Crt 
hinfen die Bilder, find die Antithefen fchielend, wird 
Ungleidartiges als Gleidartiges zufammengejtellt Wan 
hat viel geladyt in ranfreid) über feine „Prusse placee 
entre le Hanovre et IT’honneur,“ und man fönnte 
hundert andere jolcher Ungereimtheiten anführen; denn 
die zahllofen Seiten feiner Staifergefchichte wimmeln 
davon. Schlimmer nod) ijt die Breite der Rede: Thiers 
{chenft ung Nichts; jeden feiner Gedanken theilt er bi 
in alle feine Teductionen mit, und jede Thatfache wird 
bis in alle ihre Einzelheiten erflärt; ja, Die - Wieder: 
holungen häufen fic) oft aufs Läſtigſte. Hier erfennt 
man den Redner, der fic) wiederholen muß, ſei's mit 
denſelben Worten, ſei's im anderen, um ficher zu fein, 
daß der Zuhörer ganz in jeinen Gedanfengang eingeht. 
Wenn aber dev Nedner 183 an den Augen und der Hab 
tung feiner Zuhörer abjieht, wo und wann die Wieder: 
Holung ndthig rt, Fehlt dtefer Regulator dem Schritt: 
iteller, Der alto Durch andere Meittel die Aufmerkſamkeit 
und das Werjtändnig oes Lefers zwingen muß: das 
vergißt Thiers nur zu oft. 

Was iſt's denn aber num, dag den Lefer trog alle 
Dem fejtelt, ihm nicht erlaubt, den Band niederzulegen, 
wenn er ihn einmal aufgenommen. Thiers verfchmäht 
es, feinen Stil durch Wie zu beleben, objchon er hier 
und da durch cine leiſe Brome wohl andeutet, daß er 
auch diefe Pfeile in feinem Köcher hat; tajt nie befom: 
men wir unterbaltende Anecdoten zu hören; felten aud 
hält er inne in feiner Erzählung, um ung ein lebendiges 
Porträt zu zeichnen, obſchon er auch darin Meeiſter fein 
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wer dietelbe Fülle, dieſelbe Schlichtheit, daſſelbe Leben. 
So wenig die Tribüne, welche ja ſo leicht auf die Spre— 
Ger wirft wie Helm und Toga auf den Schauſpieler, 
den Heinen Bürgersmann dazu verleitete, fid) auf den 
Rothurn zu ftellen, fo wenig glaubte er es der Würde 
der Geichichte ſchuldig zu fein, den pathetifchen Ton an- 
zultimmen. Nicht alS ob er von vornherein die fchlichte 
Veife getroffen hätte: in dem zwei erjten Bänden feiner 
RevolutionSgefchidjte (1823), wie in dew erjten parla- 
mentarifdjen Reden (1531), verrieth fid) noch der Sohn 
des achtzehnten Jahrhunderts, aber der junge Mann 
Joh mit raſchem Takte ein, daß dieſe Nhetorif veraltet 
und wirfungslo8 war, daß die mächtigere und frifchere 
Khetorit des 17. Jahrhunderts außer jeinem Bereiche 
lag, die leidenschaftlich bewegte feiner eignen berühmteften 
Ultersgenofjen jeiner perfünlichen Begabung und feiner 
realiſtiſchen Auffaſſung nicht enſprach, und fortan fchrich 
und redete er im Converſationstone; je weiter er aber 
Qing, deſto ungezwungener ließ er die Worte von ferner 
Lippe und ans feiner Feder fließen. Tie Revolutions: 
gedichte, felbjt in den legen Theilen (1827) ijt noc 
weit gehaltener, jtudirter in der Sprade, als dag „Eon: 
julat und dad Kaiſerreich,“ namentlih als die leben 
Bücher dieſes Riefenwerfes. Cin folder Stil hat na- 
titlid) alle Die Vorzüge und alle die Fehler des Geſprächs— 
tone3, und Nichts ijt leichter als letztere aufzufinden. Eine 
gewiſſe Nachläſſigkeit ijt nicht zu verfennen, fowol im 
Cabbau, der oft in lange Aufzählungen ausartet, und 
zwar nicht Durd) Unklarheit, wol aber durch Ucberflarheit 
und Monotonie ermiidet, als auch in der Wortwahl, die 
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Werkes, denn diefe gerade 
der 2ebendigteit des Süblän- 
alt. Ich jagte, fein Stil fet 
fiegt der Zauber; Alles iit 
wie wir einem lebhaft erzählenden 
ion, jede Wiederholung, jede 
jteit aufmutzen, fo vergeffen wir and 
jortgerijjen, daß diejer Strom mandy 
Störendes mitidjlevpt. Dazu gehört 
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1, aber immer etwas; jeine Rede iit nie 
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hohl, und da er fich für das Kleinjte intereffirt, fo teilt 
er immer dem Lefer etwas von dieſem feinem Suter: 
efje mit. Zugleich belehrt er uns aud) Hier oft über die 
cinjad)jten Gegenftände, die wir zu willen glauben und 
jeßt eigentlich erft kennen lernen, und gewinnt fo die 
Unwijjenden für fi), weldye ja ſtets die Mehrheit bilden. 
Dadurch regt er und felbjt zu einer angenehmen, be 
lebenden Geiftesthätigfeit an, wir fehen, wir begreifen, 
wie Die Dinge, von denen wir leſen, fic) in Wirklichkeit 
autragen und fo erreicht der incorrecte, prolige, ojt farb: 
loſe Schriftjteller zuweilen, wie im 39. Buche (Torres 
Vedras), oder im 43, (Passage du Niemen) eine Bir 
fung, die nur mit der eines Xenophon oder Moltte*) 
zu vergleichen ift: wir fehen vor ung, wie cine große 
Armee operirt, und dadurch eben, daß uns der Erzähler 
feine Kleinigkeit fchentt, die Zahl der Karren, die Natur 
der verfchiedenen Bedürfniſſe an Lebensmitteln und sul 
ter, an Lederzeug und Medicamenten, an Straßen um 
Tepöts Kar macht, uns zeigt, was die Armee mit ſich 
führen, was fie je nad) dem Klima, der Bodenbefdaiier: 
heit, der Jahreszeit, dem Culturgrade der Bevölkerung 
von dem Durchzogenen oder befeßten Lande ermwartel - 
fann, wie dad Verhältniß der Commandirenden zum 

Generaljtab, des Generalftabs zu den anderen Officieren— 

diefer. zur Sutendang ift, — durch alles das gibt 4 

ung zugleid) eine flare Sdee von der Schwierigteit de 

militärischen Aufgabe, wie von den Eigenfchaften 6 
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*) Ich denke hier nidjt an's große Generalitabswert, fouden 
an die Briefe vom Heinafiatiichen Kriegsfdauplag 1839. 
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haratters und des Geiftes, welche ihre Löfung erfor- 
et. Sobald er das Thatjächliche verläßt, um ung eine 
Itt Bhilofophie des Krieges und der Kriegsgefchichte zu 
eben, wie in dem langen Refumé, bas den Schluß des 
angen Werkes bildet, oder wenn er gar feine nicht eben 
enen noch tiefen Theorien über die Nothwendigkeit der 
teligion für den Mienfchen und des Cultus im Staate 
dt, fo mag er und manchmal Hausbaden, ja faft fo- 
fh vorfommen; aber auch darin verräth fich der Fran— 
We und der Bourgeois, welchem eine gewiffe verftän- 
ge Ueberfidjt und Einficht ein nothmendiges Geiltes- 
dürfniß ijt, Speculation aber und Hiftorifche Phantafie 
te eitel Myſticismus und Schwärmerei erfcheinen; und 
hier8, der gar gern lehrte, hatte dad feltene Verdienft 
id Talent, derlei Gemeinpläße oder aber ganz elemen- 
te Kenntniſſe anſpruchſslos vorzutragen, ohne den un: 
ifenden Lefer feine eigene Lehreriiberlegenbeit fiihlen 
i laffen — nicht die legte Eigenfchaft, durch die er fich 
e beiſpielloſe Gunft zu erwerben wußte, deren er beim 
enden Publicum genoß. 

Wud) in der Compofition tragen Thiers’ Gefchicht3- 
ete den Charakter des Geſprächs. Ein echtes, leben- 
ge Gejprad) hat feinen Plan, es läßt fic) vom Gegen: 
inde und dem augenblidlichen Intereſſe leiten, anftatt 
n Gegenjtand in eine fejte Oefonomie zu zwingen. 
d hat weder Erordiun noch Beroration wie die Kanzel: 
de. Es läßt die Erzählung fallen, je nach Willkür 
er aber nad) den Erfordernijien der Beit und Des 
mimes. WIS Thiers fein erſtes Werf begann, nahm 
fid) vor, „in wenig Worten die Gefchichte einer dent: 


Linge zu werfen wußte — fae 
begann innerhalb der liberalen + 
den Napoleonismus, welder zwa 
diefe Partei fo ausſchließlich di 
ſchrieb in der Reſtaurationsgeſch 
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Aud 3. I. Ampere’s und Beulé's 
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gung Hatte, daß er nicht, wie der arme Teutiche 
hem alle, mit einem mißtrauiſchen Rublicum von 
tn zu thun hatte, welches in den Noten die genaue 
ubigung mit Citation und Seitenzahl verlangt, 
dem Autor Glauben ichentt, dab er ſich Demnad 
gen fonnte, Durch die überzeugende raft feiner 
Tung dem Lefer das Gerühl beizubringen, dap er 
re mit einer erniten und gediegenen Arbeit zu thun 
— immerhin bleibt die Aufnahme des jelbit im 
3 gelidteten Stoffes und das Niederfchreiben allein 
furzer Zeit und felbjt mit Weglajjung peinlich 
rter Belegftellen etwas faſt Räthfelhaites, das die 
ibliche Leichtigkeit der Auffaſſung, der Affimilation, 
Siedergabe, die Erfahrung, die Vorfenntnijje und 
xxſtudien nicht genügen zu erklären und eben nur 
ner großen Vernadlaffigung des StilS und der 
ition möglich war. Alles dies fehlte ihm über: 
rei Ausarbeitung feiner NRevolutionsgeichichte, die 
23 als armer Sournalijt in feiner Dachſtube be- 
und in vier Jahren vollendete, nicht ohne fic 
holt über die „Langſamkeit“ zu entjchuldigen, mit 
fein Werk vollendete. Dritthalb Bände im Qahr, 
e bittet um Entihuldigung für die Langfamfeit! 

ijt mun nad) alle dent faum zu erwarten, daß Thiers’ 
en der Revolution und des Kaiſerreichs als Kunſt— 
‚eben werden, um fo weniger, alg in unferer rafchen 
{ten Jemand die Muße finden wird, die zwanzig 
hintereinander zu lefen, die wir Mitlebenden von 
‚u Jahr bet ihrem Crfcheinen verfchlangen, fo wird 
fofjale Werf darum nod) keineswegs dem Unter— 
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Dagegen hatte Thiers den Nachtheil mit den mei- 
fm lebhaften Naturen gemein, daß er fic) unbewubt 
bon vorgefaßten Anfichten leiten ließ und doch immer 
met und vorzüglich) fab, was ihm in feinen Kram 
paßte. Als aufrichtiger und warmer Patriot griff der 
„listorien national,“ wie ihn einft Napoleon III. bei 
feierliher Gelegenheit nannte, mit Eifer Alles auf, was 
bie Meberlegenheit feiner Nation in ein glänzendes Licht 
ellen tonnte; ein geborener Advocat, ließ er die Dar: 
fellung Teicht in Plaidoirie ausarten, und identificirte 
fid fo mit der Gache feines Clienten — bald der Re— 
volution, bald Napoleon's, immer Frankreichs — daß 
er die Ansprüche ber Gegenpartet ganz iiberfah. Weder 
Rinftler, noch wifienfchaftlicher Forfcher, fondern Ge- 
ſchäftsmann, durchftöberte er thurmhohe Acten mit un: 
ermüdlichem Fleiße, Ichärfitem Blid und folglich auch 
mit dem felten ausbleibenden Zägerglüc, überzeugt, allein 
die Wahrheit "gefucht und fie gefunden zu Haben, wie 
der rebliche Anwalt, der feine fchlechte Sade annimmt. 
Rin Wunder, wenn der Anwalt der Gegenpartei, fam 
er einmal zum Worte — und Thiers war nicht fo bald 
fertig — feine Sache ebenfo einfeitig vertheidigte. Lod) 
it dabei nicht gu vergefjen, daß diefe Gegner weder die 
Senntniffe noch die Begabung Herrn Thiers’ hatten, 
dab ihre Sache feine fo gute, ihre Meberzeugung feine 
lo Iautere war, daß fie endlich Herrn Thiers nicht wider: 
legen konnten, ohne zugleich den Ruhm und die Größe 
hres Baterlandes zu verkleinern. 

Schon in den fünfziger Jahren hatte unter den 
rollenden Feinden bes zweiten Kaiſerreichs, meiſt Lite: 
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Beweifen von militärifcher Begabung, die er im 
eigebracht, Oberſt Charras, fchrieb ein Werf 
terloo, noch ehe Thiers' letzter Band erjchienen 
zu beweifen, daß Napoleon aud) als Feldherr 
m nicht verdiene, den ihm eine blöde Mit- und 
gezollt. Wenig Jahre darauf unternahm es 
ehemaliger Profeſſor des College de France, 
ind Pbhilofoph, Geſchichtsphiloſoph insbefondere, 
gar Ouinet, die Theje von Napoleon's militäri- 
fabigfeit, die Charras in feinem „Waterloo“ 
fgeitellt, in einem eigenen Werfe „La Campagne 
“ zu vertheidigen und feinen erjtaunten Leſern 
n, daß Groudy und Ney nicht die mindejte 
un Verlujte der Völkerſchlacht gehabt, in der des 
taifers Stern für immer unterging. Klang es 
was jonderbar, Herrn Uninet mit Thiers wie 
n Schultnaben umfpringen zu fehen, jo war es 
erer, einen braven Gymnaftallehrer, der bis da- 
als ſchwerfälliger Ueberfeber von Kant's Werfen 
mar, ein eigenes Buch über Herrn Thiers, „Na- 
[. et son historien“ fchreiben und dem alten 
in Exercitium corrigiren zu fehen. Stein Yweifel, 
ni, ein gefinnungstüchtiger Republifaner „de 
,“ ift feitden einer der enthuſiaſtiſchſten Bewun— 
3 großen „Befreier3” geworden. Am erfolg: 
und methodifdjten jedoch wurde die Reaction 
n Kaifercultus und der Angriff gegen den Ge: 
jreiber ded erjten Siaiferreiches von zwei Romans 
ı und einem Bubliciften betrieben, welche ihre 


nlichen Talente ausſchließlich diefer fonderbaren, 
ranb, Vrofile. 10 
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zendjten Frieden und Einrichtungen zu geben, weldje alle 
politiichen Stürme überdauern, alle politifden Fehler, 
welche er felber oder die Nation in der Folge begehen 
möchten, unſchädlich machen follten. Am Gefchichts: 
ſchreiber ijt c&, nicht über die von Niemandem angezwei: 
felte Allegalität des Actes zu feufzen, fowbern nad) 
zuweiſen, Daf die Nation Hinter dem Manne ſtand, der 
Den Act beging, daß fie dieſe Ungejeglichkeit febnlichit 
wünfchte und, nachdem fie vollbradt, einmüthig gutbicp. 

Und wie mit den wohlthätigen Ungefeßlichkeiten, fo 
mit den verhängnißvollen: 18 genügte Thiers, das am Her: 
zoge von Enghien begangene Verbrechen in allen ficher 
feltzuftellenden Thatſachen vorzuführen, und er fonnte 
uns rubig das Urtheil überlafien,; vor Herrn Lanfrey 
war es auch Miemandem in den Sinn gekommen, in 
dieſer rein jachlichen Darjtcllung eine Beſchönigung jenes 
Juſtizmordes zu fehen. Recht im Gegentheil benust 
Thiers die Gelegenheit, um dem Lefer auf's eindringlichite 
Die Wohlthaten der gefeslidjen Proceßformen zu Ge 
müthe zu führen, „Dundertmal die Langſamkeit der Ge: 
richtöpflege zu fequen, welche die Menſchen vor derlei 
verhängnißvollen Schlüſſen, welche fie fo fchnell aus 
einigen, zufällig zufanmentrerfenden Umſtänden ziehen, 
zu bewahren.” Denn freilid) — und in diefem Sinne 
könnte man wohl fagen, Thiers plaidire „die mildernden 
Umftände” — glaubt er, daß der erjte Conſul fowol 
als die Cffictere, welche Das Striegsgericht bildeten, von 
der Schuld de Herzogs überzeugt waren, wontit er 
jedod) feineswegs die Hintanfegung der gefeßlichen For: 
men entjchuldigen fanı nod will. Lak aber Thiers trog 
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cine Reihenfolge von Gewaltthätigfeiten und Fehlern ge: 
weien und daß Frankreich alle Schäden, an denen fein 
Önentliches Leben kranke, nur ihm zu verdanfen habe. *) 

Frankreich aber ijt nicht das Land, wo die Worte 
bed Didhters oder des Pamphletiſten fpurlos verhallen. 
Hatten dreißig Sabre früher die Lieder Beranger’s und 
die Oden V. Hugo's ans der Vendomefiiule das Mecca 
und Medina des Parifer Volkes gemacht und das Stand- 
bild der „redingote grise“ auf die Spige gezaubert, 
fo waren es dejjelben 3. Hugo gereimte Suvectiven 
wer es der fyjtematifde Feldzug der Orleanijten und 
Republitaner des zweiten Kaiſerreichs, welche, in die 
Sprade des Pöbels iiberfegt, im April 1871 die Nieder: 
teibung der Ruhmesſäule Frankreich bedeuteten. 

sch Ichreibe hier feine Apologie Thiers’, nod) weniger 
Napoleon's und der Lefer braucht nicht zu fürchten, daß 
ih jeden Punkt der Lanfrey'ſchen Polemik einzeln be: 
leuchten werde, obſchon dag Urtheil Lanfrey's heutzutage 
dad Urtheil faft aller Gebildeten und Freijinnigen Frank— 
wis ijt, Es ift nicht im Entfernteiten wahrfcheinlid), 
dh diefe augenblidlidje Strömung aud) morgen nod) 
borhalte, und man überläßt es fiiglid) den Söhnen der 
ittigen Generation, die Urtheile ihrer Vater zu revidiren. 
Hier möge es genügen, die zwei Hauptvorwürfe, welche 

* Ein keineswegs bonapartiftiicher, aber faltblütiger Rrititer, 
der zugleich ber erfte lebende Kenner der Revolutions: und Kaijer: 
peihichte Frankreichs ift, Herr Lot, hat (in der Revue critique) 
be Oberjladjlidteit, Willtür und Verdienfte, aber aud) die Kritif- 
ffigleit und Cinjeitigteit de3 Lanfrey'ſchen Werkes documentariſch 
argethan. Jener erjte Heitige Angriff Lanfrey’s gegen Thiers 
861) blieb ohne Wntwort. 
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einem partiellen oder ephemeren Erfolg, fondern von 
einen allgemeinen und dauernden; und Darin fieht er 
doc) wohl mit Redjt die Beglaubigung und Rechtfertis 
gung politifder Handlungen, deren Verdienft in weijer 
und fejter Benutzung der gegebenen, d. 5. nothwendigen 
Umstände tft; denn er glaubt nicht, daB eS Wunder in 
dDiefer Welt gebe: „es gibt feine andere Urfache wirt: 
licher Erfolge,” fagt er nad) Marengo, , als die Cinjidt 
Qe bon sens) unterjtüßt von einem jtarfen Willen.“ 
Wohl tt es wahr, dak Thiers zwifchen der „ge 
wöhnlichen Moral” und der polttifden Moral unter: 
jdjetdet, daß er nicht anjteht zu erflären, „Die Throne 
jeien etwas Anderes al? cin Privateigenthum.” Aber 
wie follte er nicht? Iſt er dod) doppelt dazu ermächtigt, 
dDiefen Unterschied zu machen: einmal alg Staat3inann, 
der die Berantwortlichfeit für cine Nation getragen, 
und Daun als Naturmenfch, der fich fein unmittelbares 
Gefühl nie von abjtracten Spigfindigfeiten hat verwirren 
laſſen, der aljo fubjectiv wie objectiv von der Unabweis— 
barfeit diefer Unterjcheidung durcjdrungen fein mußte 
Sollte es wirklich och nöthig fein, diefe fadenſcheinige 
Maske abzureigen, mit der politiiche Phariſäer nod 
immer von Zeit zu Zeit fi) und Andere über die Be: 
dingungen alles Staatslebens zu täuſchen verſuchen? 
Sit e8 wirklich nothwendig, gegen diefe puritanifde Heu 
chelet Einrede zu erheben, welche, weit entfernt, fid) auf 
ein natürliches Gefühl des Menfchen zu gründen, nur 
Das Erzeugniß einer gefünftelten Sophiftenargumtentation 
iit? Wie die Intereſſen der Nationen nicht nach dem 
Brivatrechte, weldje3 das Leben des Cingelnen regelt, 





— 149 — 


follen, weil die Umftände um ihn ber fic) geändert und 
er felber unfanft berührt ward von der zweiten Auf— 
führung eines Drama’s, das er einft beflatfcht hatte. 
Thiers war fein Moralift: er war Gefchichtsfchreiber. 
G8 bleibt Niemandem unbenommen, die Schriftiteller 
vorzuziehen, welche, anftatt die Creignijfe zu erzählen 
und zu erflären, die Handelnden verdammen oder heilig 
ſprechen; doch iſt es wohl erlaubt, Lieber bei Senen als 
bei Diefen Belehrung zu fudjen; und ich tenne mehr 
a8 einen unmoralifchen Lefer, welcher die Blatter um- 
zuſchlagen beginnt, fobald der Gefchichtsfchreiber feine 
Erzählung unterbricht, um ihm feine Anfichten über den 
Berth oder Unwerth der Handelnden auseinanderzufehen. 
Daß ein Realift wie Thiers, der in feinen Leben bereit 
War, aud) nad) dem Staatöftreiche, der ihn verbannt, 
in Bortefeuille anzunehmen, vorausgefeht, die nen ein- 
gerichtete Regierung werde eine parlamentarifche fein, 
in der Gefchichtsfcjreibung feine Worte des Tadels für 
den 18. Brumaire findet, verjtcht fic) wohl von felbit. 
Die heutigen Republifaner möchten uns wohl glauben 
Maden, Frankreich wäre im Sahre 1799 fo glüdlid) 
unter dem Directorium gewejen, der Sieg von Ziürid) 
habe feine Grenzen fo wirffam gefichert, daß es feines 
RKegierungswechſels bedurft hätte; der Gefchichtsfchreiber 
dat die Pflicht, ung zu zeigen, welches die wirkliche Lage 
ind Stimmung ded Landes war, wie Franfreid) dem 
Manne des 18. Brumaire zujubelte, was er gethan, 
lidt nur auf dem Schladhtfelde von Marengo, jondern 
ud im Staatsrat und Cabinet, um der Welt die Be- 
underung abzuzwingen, feinem Waterlaude den glan- 
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Sehr begründet ijt der Vorwurf, den man gegen 
Thiers' Gefchidtsfdreibung erhebt, wenn man rügt, 
daß er die fittlicjen Mächte der Gefchichte, vor Allem 
dus geijtige Leben der Beit, gn fehr außer Acht gelajjen. 
Es ijt dies in der That eine große Lücke, Die eben nur 
damit zu entjchuldigen ijt, daß Thier’ nie ein Gefammt: 
bild der Beit geben wollte, fondern nur eine politische 
und militäriiche Geſchichte; daß, wenn je eine Epoche 
in Frankreichs Geſchichte dicje anscheinend willfürliche 
Loslöſung des äußeren Lebens der Nation vom inneren 
erlaubt, 08 die der fechSundzwanzig Jahre ijt, während 

welcher die Literarifche Thätigfeit der Nation ſtillzuſtehen 
chien; daß er endlich da, wo der Einfluß Des inneren 
Lebens auf den Staat fühlbar war, demfelben auch feine 
Aufmerkſamkeit zuwandte; wie denn feine Schilderung 
der religiöfen Stimmung Frankreichs zur Beit des Con: 
cordats eine fehr eingehende ijt, Daß er bei feiner 
Auffaſſung der Aufgabe feine Capitel über Laplace und 
Lavoifier, Lagrange nnd Cuvier geben konnte, Tiegt auf 
der Hand; dak er die liberalifirende Wirkfamteit des 
Starffchen Kreiſes etwas unterſchätzte und nicht genug 
berüdlichtigte, foll nicht geleugnet werden, obfdjon er 
mit gutem- Grunde die Oppofition des Benjamin Con: 
jtant und Genofjen als eine neckende, Heinliche geipelt, 
„die weder Zwed, nod) Tpportunität, nod politifde 
Einficht“ Hatte; dag er endlid) dic nationalen Bewegun- 
gen, wo nicht in Spanien, fo doch in Teutfchland, nicht 
in’3 rechte Licht zu jtellen weiß, ijt unr allauwahr, daß fie 
ihm aber nicht entgehen, beweijt eben feine Würdigung 
des Spanischen Aufſtandes: „Sch bin fein Schmeichler 
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verden fonnen, to fünzer zı zuh thre Yeiden- 
d Ideen nicht denen der Jadiriduen artim: 
Man dente amr an den Krieg und ver: 
mit Dem Kamın!e Einzeizer. Seldrt ungenom: 
Einzelne erfenne die Bomretenz Der Gerichte 
1b apvellire wie die Straten ar Die Narren, 
) in den Hinterhalt legen. um ĩieinen Gegner 
Hen und zu tödten? Wird er verinchen, td 
n zu verbinden, um ihn durd) Die nwumeriſche 
pett niedersumerten? Wird er ihn an feinem 
Ihädigen? Ihm seinen Tachthor anziinden? 
iptone zu ifm fenden, um den geheimen Gang 
zu maden, auf dem man nüchtens zu ihm 
ann, um ihn in feinem Schlafe zu überrum— 
rb das Alles nicht von allen Ehrenmännern 
ti, und ijt dad Alles nicht ganz erlaubt, 
zwei Feinde, jtatt Einzelne zu fein, zwei Na— 
)? Würde ein General, der Sich genöthigt 
le Gelege, die daS Tuell regeln, ängſtlich au 
nicht Heute wie vor taniend Jahren als cin 
angejehen werden, der jich erlaubt, auf Rojten 
den Ton Cuidotte zu jpielen? Ganz ebenjo 
im politiichen Leben, und der Anjtinct der 
bat fic) nie darin geirrt, Hat nie einen gemei— 
er und Beutelfdneider auf diefelbe Stufe ge: 
inem Krieger und Eroberer; und es iſt Feine 
aß die modernen Tugendhelden der Politi 
fen der Menfchheit je dazu bringen, in We: 
D Safar einen Schinderhannes und einen Tropp- 


jehen. 


tfer dargeftellt, feine Maa 
icine Unkenntniß oder Ve 
feine Principienfofigteit un 
Trangactionen mit fremden ı 
rügt; er hat von Anfang ar 
daß Frankreich feine Freiheit fi 
überantwortet habe; aber er 
nicht nad) 1851, die Weife, it 
Napoleon — feine despotifche 
eine heilſame, wohlthuende ba: 
des Geſchichtsſchreibers Schuld 
eine Periode im Leben feine: 
hatte, wo diefer ſchon bem K 
und daß er vor 1851 nur die 
volle Wirtfamteit des Mannes 
den Frieden von Luneville fü 
Staatstunft; darüber tann mar 
ex xevocitte died Urtheil nicht, w 
Preßburg tadelte. Er bewund⸗ 
die Verhanht--- 
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age, ich werde e3 nie jein. Ach habe mir im 
eif vorgenommen, ihrer turanniichen Gewalt zu 
denn ¢8 ijt mir das Loos geworden, zu ciner 
: Teben, wo fie berridt und die Welt verwirrt 
Ben 1849). Dod) latie ich ihr Gerechtigkeit wider: 
‘Wenn fie nicht fieht, fo fühlt fie doch und in 
brft feltenen Fällen, wo man die Augen fchliehen 
wen Gefühle gehorden darf, tit fie, nicht ein 
Rr, den man anhören, wohl aber ein Strom, 
u folgen muß. Tas fpanifde Volt, obgleich es 
sten Fürſten und gute Einrichtungen zurückwies, 
3 bad Königthum Joſephs zurückwies, war viel- 
ſſer infpirirt al8 die höheren Stände. Es han: 
el, indem es die Wohlthat zurüchvies, die ihm 
mber Hand geboten wurde, und ohne Augen fah 
ger als die Gebildeten, indem e3 glaubte, man 
em Eroberer widerjtehen, welchem die mächtigjten 
und die größten Generale nicht zu widerjtehen 
t Hatten.” Dagegen wiederum übergeht er Fichte's 
endt's Wirkſamkeit mit Stillſchweigen; Steiws 
harnhorſt's Reformwerk wird kaum berührt; 
und Andreas Hofer's Aufſtände in keinerlei 
sr Volksſtimmung gebracht; der Tod Palm's 
niregung, Die er hervorgebracht, wird gar 
“t: der Mordverfud) Staps’ ganz außer 
renhang dargeftellt, fein Ende im Dunkeln 
vlaube nicht, dab died abjichtliche Aus— 

Thier3 hatte feinen Blic auf die Staaten 

heftet; nur die Handlungen der Re 

‘Seneräle befchäftigten ihn. Es fragt 
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alle Herridjatt über fic) gegeben. Die Stritifer Der nenlibe: 
ralen Schule haben c3 ihm freilich zum Vorwurfe ge: 
madjt — fie, die ihn ded Fatalismus zeihen! — das 
er nicht gefehen Habe, wie folde Allmacht fatal zu fol: 
dent Mißbrauche der Gewalt, zur Tyrannei fiihren müſſe; 
ald ob Dic zwei großen Staatsjtreichler der Geſchichte, 
welche dem erjten Napoleon feinen Weg vorgezeichnet, 
alg ob Küfar und Eromwell dem Kailerwahnjinn ver 
fallen wären, als ob fie nicht mit Billigfeit, Mäßigung 
und weiſeſter Einjicht ihre unbejchränfte Macht zu brau- 
chen gewußt hätten; als ob man dajjelbe nicht auch von 
Bonaparte hatte erwarten und verlangen dürfen. *) 


III 


Dean mipverjtche mich nidjt. Die Reaction gegen 
dag erite Ratferreid) und jeine Schöpfungen, die Reac: 
tion gegen die ganze centraliitiihe Strömung der fran: 
zöſiſchen Geſchichte und mithin aud) gegen den über: 
zengteſten Bewunderer und Fürſprecher diefer Strömung 
in unſerem Jahrhundert, gegen Thiers, war nicht nur 
eine berechtigte, fie war eine nothwendige Sie ging 
and von ganz uneigenniibigen Migtiven und hohen Ge: 
ſichtspunkten. Der erfte Anreger der anticentralijtifchen 


*) Um nicht den Tert mit unendlichen Cttattonen aus: 
aufülten, fo Stehen hier einige der unzähligen Stellen verzeichnet, 
wo Thiers fich über die Revolution und Bonaparte ausgejpro: 
chen, vor 1851: in der Revolution (erjte Ansgabe), VIII, 74 u, 
75, 571, 573. IX, 396. X, 527—52%. Consulat et Empire 
(Brüjjeler Ausgabe), II. 12%. III, 615, 620. LV, 467, 469, nad 
1851: Consulat et Empire, VI, 195. VII, 866, $95. IX, 1,578. 
607, 615. X. 346. 
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nichts Neues eingeführt, überall fet wm vorgearbeitet 
worden, cr fet durchaus fein jchöpferiicher Genius ge: 
weſen, fondern habe fic) nur alle Werfe feiner VBorgän- 
ger, des Convents und de Directoriums, angeeignet, 
stellte man nun, da Thiers nadgewtefen, was Wile 
Napoleon und Napoleon allein geſchaffen, die entgegen: 
gefete Theorie auf: „Er richtete Alles,“ fagt Lanirey 
„jogar die Genmeindeverfafjung, nad) den Typus der 
Dictatur cin, fo day Ddieje® Wusnahmercgime (sic!) ji 
in's Temperament der Nation einfrag und Fleifd) von 
ihrem Fleiſche ward. Im Namen einer vorübergehenden 
Nothwendigkeit (sic!) ſchuf er (sic!) jene verhängnik- 
volle Gentralifation, ie ihn fo lange überleben follte: 
er grub jie fo tier in dem Boden ein, dah fic nod 
heute kaum entwurzelt werden kann; und der Gefchichte: 
jchreiber (Thiers) hat nicht nur fein Wort des Proteſtes 
gegen ein foldjes Werk, da8 die ganze Zukunft compre- 
mittirt, er billigt es jogar, lobt es, bewundert es ali 
gut und vortrefilich an ſich, zu allen Zeiten, an allen 
Orten, außerhalb der befonderen Umſtände, für die ef 
gemacht worden. Hier namentlich) zeigt fich in ihrer 
ganzen Nactheit die tiefe (sic!) Mittelmäßigkeit des Gei- 
jtes, weldje dies Werf infpirnt hat“ u. ſ. w. Wir 
braudjen nicht zu fragen, wer Hiftorifcher, in Auffaſſung 
und im Wiljen, ift, der Gejdhichtsjdjreiber, der in Bona: 
partes Werf von 1800 die Fortſetzung, ja Vollbringung 
der franzöfifchen Entwickelung jeit dent Mittelalter ficht, 
oder fein Stritifer, der da meint, der erjte Conful Habe 
plößlid) die ganze Nation aus ihrer Bahn geworfen 
und auf einer tabula rasa willkürliche Einrichtungen ge 





fogar nicht an, der Minifter 
er ganz centralijtijden Ber- 
ff bei feinem Sedentendjten Schü- 
Dlidjen Vorlämpfer der De- 
ſtverwaltung, fam die Uctna- 
gegen Das zweite Kaiſer⸗ 
Schon weniger rein von 
der Feldzug der fogenannten 
bie Einrichtungen des Con- 
Hier ſchon Firchliche Juter⸗ 
1848 zur Eimficht gelangt, 
holten Revolutionen nichts We- 
iden Staate änderten, der aus der 
ee Confulat hervorgegangen war; und 
Bun mg anbererjeits, dag das parfamenta- 
wu" Luft fehwebte, fo lange der Staat 
— 2. bfieb, daß die Executive jtets ſich 
ang Regierung zufpigen mußte, io 
wee. ut über bie ungeheure Wacht ver- 
_ und Beamtenbeer ihr in die Hand 
iudjte man die Schuld an dieſem 
tion ab und auf einen Mann zu 
Frankreich Sitte ift, wo alle Parteien 
Schmeichelei verwöhnen zu miijjen 

" ““fanbe an bie zufälligen Mächte, welche 
fen, fo verbreitet ift, dab eine ſolche 
“tion auf Koften eines Menichen ganz 
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liditung, Tocqueville ftand fogar nicht an, der Miniſter 
nes Bonaparte unter einer ganz centraliftijden Ver: 
fung zu werden. Aud) bei feinem bedeutendften Schü- 
tr, Laboulaye, dem unermüdlichen Vorkämpfer der De- 
Ntraltfation und der Selbjtverwaltung, fam die Actua- 
at — bd. b. die Oppofition gegen das zweite Raijer- 
ih — erſt in zweiter Linie. Schon weniger rein von 
[her Beimiſchung war der Feldzug der fogenannten 
Hhule von Nancy gegen die Einrichtungen des Con- 
lats; namentlich fpielten hier ſchon firchliche Snter- 
en mit. Man war nad) 1848 zur Einficht gelangt, 
B einerfeit3 die wiederholten Revolutionen nicht? We- 
ttlihes am franzöfifchen Staate änderten, der aus der 
:volution und dem Conſulat hervorgegangen war; und 
in überzeugte ſich andererjeit3, daß das parlamenta- 
de Regime in der Zuft fdwebte, fo lange der Staat 
t bureaufratifcher blieb, daß die Erecutive ftet3 fich 

einer perfönlichen Regierung 3ufpiben mußte, fo 
age fie im Centrum über Die ungeheure Macht ver: 
gte, welche Armee und Beamtenheer ihr in die Hand 
ben. Natürlich) fuchte man die Schuld an dieſem 
uitand von der Nation ab und auf einen Mann zu 
älgen, wie e8 in Frankreich Sitte ijt, wo alle Parteien 
e Nation durch Schmeichelei verwöhnen zu müſſen 
auben, wo der Glaube an die zufälligen Mächte, welche 
| der Gefchichte wirfen, fo verbreitet ijt, daß eine folche 
teulpation der Nation auf Kojten eines Menſchen ganz 
türlich fcheint. Da die Nation impeccabel bleiben 
ub, fo follte nun der Kaifer dad Alles gethan haben, 
d nachdem man kühnlich behauptet, Bonaparte habe 
Hillebrand, Profile. 
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ffen, die faft ein Schmitt ome Hime tz 
„Fleiſch vom Fleiiche ter Reames mern 

Wie dem auch fe. es Kira HS = tex 53ger 
ten aus den heterogenizen Branchen: a: Säule 
he e3 unternahm, ir Emm ce*mérté fsu’ea ix 
1, und ernſtlich darer dechte. ted Uietel cn der 
zel angugreifen, Frantrei? biz auiite Zelätrer: 
ung zu geben, welche in Enz: tie Ari: Dee 
mentariſchen Regimes ite, Demis nzır tenn Die 
t die Allmacht des Staates geridecte Strirnnaz der 
iger Sabre zuiammen, in welder ent mebr Logit 
politifdjem Sinne die wirtbichartlichen Grundiäke 
Smith's aut den Stact engawardt wurden: man 
h nur noch von der Initiatire tes Einzelnen, der 
t Soncurrenz, dem laisser-faire laisser-passer. Der 
t Kirche, der Unterrichtsfreibeit wt. w. Zwei eng 
einander verbundene Mächte der tranzonichen Ge: 
yaft verfjehlten nicht, dieſe Stimmung auszubenten 
fi) dem Feldzuge gegen den modernen Staat an- 
ließen: der legitimiitiiche Adel und die Kirche. Jener 
tte die Nothwendigfeit einer hiitoriiden DTynaſtie, 
Rothiwendigfeit hiltoriicher Provinzial- und Gemeinde: 
nismen, die Nothwendigfeit grundherrlicher Einflüſſe 
J Ausübung freiwilliger Ehrenämter:; diefe reagirte 
n Das Concordat, gegen die lebten Rejte de3 Galli: 
zmus, predigte UnterridjtSfreiheit, benugte die ſchon 
rte zu ihren Zwecken: die mit Lammenais in den 
iger Sahren eingeleitete jtaatsfeindlidhe Entwide: 
der Stirde fam erft jest in ihr volles Fahrwaſſer. 
Die Geijtlidfeit war fliiger wie mächtiger als der 
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meine Intereſſe wahrte, feine abfolute, fondern eine be 
ichränfte, überwachte fein, und fie jollte aus der freien 
Wahl der Nation hervorgehen, nicht durch Gewalt auf: 
gezwungen, noch eine durch Geburt überfommene fein. 
Mit anderen Worten ein bureaufratifcher Gleichheits⸗ 
jtaat mit einer parlamentarifden Leitung, in Deren 
Hand die ganze Beamtenmafdine fi) bewegen jollte, 
wie früher in der Hand des erblichen Monarchen oder 
des Dictators; denn: le Roi régne et M. Thiers 
gouverne war von Anbeginn fein Ideal. . Und Diele 
unthätige, erbliche Autorität in einem Staate, der nicht 
(anger über eine mit der Nation felber gewordene und 
gewachfene Dynaftie verfügte, wie früher! aus dem Die 
Erblichfeit durchaus verbannt war, in welchem Oberhaus, 
Kirche, Juſtiz die wechjelnden Launen der öffentlichen 
Meinung jtatt überlieferte Intereſſen und Ideen ver: 
traten! Diefer Wahn feines Lebens aber war auch der 
Wahu feines Jahrhunderts, feiner Nation und feiner 
Sefellfchaftsclafje; daher die große Bedeutung des Man: 
es, obſchon er felbjt zweimal an der Verwirklichung 
Diejes Wahnes fcheiterte (1836 und 1840), ein Drittes 
Mal endlich (1871—1873) denfelben thatſächlich auf: 
geben mußte. Die Regierung Thiers’ während der zwei 
Jahre vom Abſchluß des Frankfurter Friedens bis zum 
25. Mai 1873 war eine Dictatur mit Kriegsqeridten, 
Belagerungszuftand, Ausnahmegeſetzen, Beſchränkung der 
Prebfreiheit und des Berfammlungsrechtes, eine Dictatur, 
die Herr Gambetta und die Seinen befanntlich eben fo 
heftig angriffen, al fpäter diejenige Mac Mahon’s. Dah 
der Dictator ein Civilijt ftatt eines Militär war, änderte 
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en; welche Napoleon Ita 
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beden,. daß es eitel Partei- 
Dent man beeilte fi, dar 
waffe gegen das Kaiſerreich 
ob die königliche und repu- 
nan diefelbe gewefen wäre, 
r8genoffen von Thiers aus: 
werden müſſen. Denn es 
en, das Beifpiel and) nur 
anfzıtbringen, der darin an- 
3. Es war demnach emi- 
Einen auszulejen, dem die 
m aufzubürden fei, anftatt 
jig die Wahrheit zu jagen, 
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gierung, fein Zufall, feine Willtiir der Herrjder, daß es 
eine Nothwendigfeit des franzöliichen Staatsweſens iſt, 
wie e3 aus der Revolution und dem Confulat bervor- 
gegangen, das fah Thiers erft ala. fechsundfiebzigjähriger 
Greis ein, alZ man ihn felber zu einem unverantwort- 
lichen conjtitutioneller Herrfder mit einem verantiwort: 
lichen Mtinijtertum machen und aus dem Parlamente 
verbannen wollte. Er wies die Bumuthung beftig zu: 
rüd, wie einjt Bonaparte gethan, nur mit gemablteren 
Worten. Dies aber war die einzige Palinodie Diele 
fangen, reichen Lebens, und es ijt gewiß fein Kleine 
Lob, das wir dem Manne fpenden, wenn wir anerkennen, 
welcher Greimuth, welche Aufrichtigkeit, welche Abweſen⸗ 
heit von fleinfidjer Eitelkeit dazu gehörte, daß ein Mann 
am {pater Lebensabend öffentlich eingejtand, daß er in 
einem fo wichtigen Punkte jtets geirrt habe, und dab 
Dic Republif, d. h. die Kinig&lofigtcit oder die Veran: 
wortlichfeit de? Staatsoberhauptes, die einzig miglide 
Form des modernen franzöfiichen Staates war; eine 
Form, die ſelbſt in Anterifa, bei einer verhältnißmäßig 
geringen Anzahl von Beamten, weldje von der Executive 
abhängen, fid) aufgedrängt, die aber bei der burenulra® 
tifchen Organifation Frankreichs fi) alB eine durchaus 
notwendige erwiefen hat. 

Wir fahen, e8 gibt eine Schule in Frankreich, welde 
diefe Organifation felber befänpft und an die Stelle 
der bewährten Verwaltung, weldje die Nation durd fo 
viele Stürme hindurdy immer vom Felſen gehalten hat, 
örtliche und provinzielle Selbjtverwaltung durd) gewählte 
Obrigfeiten nad) amerifanifdem Muſter einfegen und 
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dauert Haben. Schauen wir aber zurüd auf diefe neungig 
Jahre, wie wir zurüdbliden auf die nicht minder be 
wegten großen Jahrhunderte anderer Nationen, bas 
fünfte Jahrhundert Griechenlands, das zweite Roms, 
bag fiinfgchnte Italiens, dad fedzehnte Deutfchlands, 
das adjtzehnte Englands, und machen wir die Bilanz, 
wie jie dort gemacht worden, jo werden Die großen Un— 
glüdsdaten von 1793, 1815, 1848 und 1871 nur als 
Epifoden erjcheinen in einer lebenSvollen, reichen Ent: 
widelungszeit, in der zum erjten Male die Staatsein- 
rihtungen auf der Grundlage vernünftiger und gerediter 
Grundfäpe verwirklicht worden, wo die volle Gfeichheit 
vor dem Geſetze zur Wahrheit geworden, alle willfür: 
lihen Schranken zwiſchen den Menſchen beſeitigt, voll: 

jtändigjte Freiheit des Verkehrs bei nie dageweſener 

Ordnung durdgeführt, wo eine fledenlofe, vafche und 

wohlfeile Aujtiz, eine aufopferungsvolle und unermüd 

lidje Polizei, eine arbeitfame, unbeſtechliche und intel: 

gente Verwaltung, ein wohlgeordnetes Finanzweſen den 

Einzelnen jchügen, das Intereſſe des Ganzen wahren, 

wo fic) der Reidjthum, das Wohlfein, die Bildung de 
Landes fortwährend und bis zu nie geahnter Höhe ent 
widelt haben, wo die Freiheit der wijtenfchaftlichen For 
ſchung und des religiöfen Bekenntniſſes unbefchräntter al? 
je zuvor gewaltet. 

Wohl lebt eine Nation nicht uur von Brod, noch 
ſoll es ihr genügen, dies Brod in Ruhe genießen 
zu können: Nationen mehr noch als Einzelne brau— 
chen des Idealen, um ein menſchenwürdiges Daſein 
zu führen; das ideale Leben aber eines Volkes ijt DE* 
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Ruhm, und wahrlid, wenn Frankreich zurückſchaut auf 
diejes Jahrhundert, fann e3 Hagen, daß es Dürftiger 
ausgegangen, al8 irgend ein anderes vor ihm? Hat es 
nicht drei Mal die Ehre gehabt, die europäiſche Menſch⸗ 
Heit auf den Weg der Befreiung zu führen? Hat es 
nicht ein Staat3wefen und ein Gefe gegründet, welche 
Das Mujter der modernen Staat3ordnung geblieben und 
nit nur von den lateinifchen Schweiternationen, fon- 
dern aud) von den germanischen Völkern nachgeahmt 
wird? Iſt der Waffenruhm von Rivoli und Wlarengo, 
von Sena und Auſterlitz, von Conjtantine und Isly, 
von Sebajtopol und Soljerino Nichts, weil das tapfere 
Heer, wie das jeder Nation und jeder Zeit, auch fchlimme 
Rage erlebt, wie einft das Heer Conde’3 und Turenne’s? 
Und wenn Frankreich eine alte Eroberung hat heraus: 
geben miifjen, Hat e3 nicht eine andre Provinz erworben, 
welde Spradjgenofienfdaft und Naturbeichaffenheit ihm 
fängft zugewiefen und ihm als ficheres Befigthum für 
alle Zeiten verbürgen? Welches Jahrhundert der fran- 
zöſiſchen Gefdjidjte, außer dem Jahrhundert Ludwig’s 
XIV., hat Größeres geleiftet in der Kunft, der Wiljen- 
haft, der Literatur? Nur ein fo undantbares Bolt 
al? das franzöfiiche — das undantbarite, das die Welt 
gejehen, feit Athen — fann auf feine großen Männer 
und ihre Gaben fo fchnöde Herabfehen. Wir draußen 
Stehenden finnen und müſſen fagen, dag tein Land 
ein reicheres geiftiges und politifche Leben auizumeiien 
hat, als Frankreich, auf dad Die Mugen der Welt feit 
fo vielen Jahren gehejtet find; DaB keine Periode und 
feine Nation mehr und größere Redner, eifere Kämpfe 
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gerechtfertigt. Recht im Gegentheil ijt wohl jelten em 
Mann der Horaziichen Vorfdhrift fiir dramatifde Che 
raftere fo getreu geblieben, als Thiers: 
.......... servetur ad imum 
(Jualis ab incepto processerit et sibi constet. 

As Schriftfteller wie als Politifer finden wir in 
am Ende feiner Laufbahn genau als denfelben wiedet, 
als den wir ihn beim Beginne derfelben fennen gelerat 
Ein aufrichtiger und warmer Berwunderer der „Prir 
cipien von 1789,“ überzeugt von der Nothwendigkei 
und der Gripe der Revolution und ihres Tejtammti* | 
vollſtreckers Napoleon, nicht der Mittel, welche die Re : 
volntionäre und der große Raifer angewandt, um jet 
Grundſätze zu verwirklichen, ijt er gugleid) immer m 
Vorkämpfer der traditionellen Politik Frankreichs dem 
Auslande gegenüber geblicben und hat diefelbe nur in 
den Bunften aufgegeben, wo fein gefunder Sinn fit 
das Thatfächliche und Mögliche ihn zwang, fie auf 
geben. Sa, felbft in dem Grundirrthume feines Lebent 
— denn er war nicht unjehlbar — ijt er fajt bid an fem 
Ende befangen geblieben und Hat ihn erſt ganz zulat 
aud) dann immer thatſächlich, nicht principiell, und, ſo 
ait fagen, ohne es felbjt zu willen, aufgegeben: in de 
zwei Jahren von 1871—1873, während welcher er dant 
aud) das Größte feines Lebens geleijtet hat. “Tiee 
Grundirrthum feines Lebens war aber, daß er vermeintt 
der von ihm bewunderte demofratifche Staat, wie tht 
Napoleon umerfchütterlich gegründet, laſſe Freiheit um 
Selbjtregierung zu. Da er aber doch ein untriiglide 
geheimed Gefühl hatte, dah durch folche Freiheit w 
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elbftregierung die fefte Einheit des Staates, die er 
ber Alles jtellte, gelodert zu werden die Gefahr laufe, 
leinte er, e3 geniige, diefe Freiheit und Selbitregierung 
Uf den Mittelpunkt zu bejchränfen, in den Gliedern 
ber die bureaufratifche Vormundſchaft aufrecht erhalten 
u finnen. Er war der entfchiedenjte Gegner der Com- 
tinal: und Brovinzialfreiheit, wie er bis an fein Ende 
le Handels- und Sirchenfreiheit bekämpfte; felbft in 
er Militärfrage wechfelte er nie. Und e3 ward ihm 
icht, fic) tren zu bleiben; feine Ueberzeugungen waren 
‚feine abjtracten, von Außen hergenommenen Theorien, 
: waren er felber; er brauchte fich nur darguleben, um 
me Abfichten und Anfichten zu entwickeln, weil diefe 
bfihten und WAnfidjten feine Natur waren. Darum 
tt Thters auc) nie weder intriguirt noch confpirirt, 
n zu feinen Bielen zu gelangen: er hatte eine tiefe — 
bneigung gegen Beides, was er für fich, für fein Land 
ünſchte, war der offene, aber unblutige Kampf auf der 
wlamentarifden Wahlftatt, wo er alle feine Kräfte ent: 
ttn konnte und deren Zugänglichkeit für alle Fran- 
Yen feiner Claſſe und Bildung eine Lebensfrage für 
m war. Niemand hat darum auch je weniger die 
Renichen zu täuschen gefucht und getäufcht, mit Aus— 
ahme derer, die ihn eben nicht zu lefen wußten. Denn 
Dies über Alles: Bleib’ dir felber treu 
Und daraus folgt, jomte die Nacht dem Tage, 
Du fannjt nicht falſch jein gegen irgend Wen. 
Stet3 wollte er die Herrfchaft des allgemeinen na- 
malen Intereſſes über die befonderen Iocalen Inter: 
en; nur follte die Centralregierung, welche dad allge: 
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Was feine gelehrten Werfe über die femitiichen 
Sprachen, über die griechifchen Studien im Mittelalter, 
iiber Averroö3 ihm nicht erworben Hatten, eroberten ihm 
feine fritiichen Auffäbe der „Revue des Deur Mondes“ 
und des „Sournal bes Débats“ im Sturm: die Auf 
merffamfeit, theilweife aud) den Beifall der vergleichungs- 
weile fehr zahlreichen Geijteselite Frankreichs, welde 
freilich „ein Vitel Schon vertraulich” gemacht Hatte: Renan 
war bereits im Jahre 1856 als Nachfolger Auguftin 
Thierry'3 in die „Academie des Inscriptions et belles 
Lettres berufen worden, welche befanntlich der folide- 
jten, wenn auch nicht der lauteften, Autorität unter den 
Tint Akademien genießt. Da jene Aufſätze nun keines⸗ 
wegs zu dem guten Mittelmäßigen gehörten, dem allein 
der angendblidlide Erfolg ganz unfehlbar gefichert zu 
fein pflegt, da fie in der That das Befte find, was die 
franzöjüiche Literatur überhaupt in diefer Gattung aut: 
zuweiſen Hat, fo tit die unmittelbare Anerfennung, bie 
bei wirflid) guten Werfen ja fo oft auf fic) warten läßt, 
hier mur dadurd) zu erklären, daß jene Aufſätze — wie 
3. B. Gop und Werther, um geläufige Beifpiele zu 
nennen — neben ihrem abjoluten und folglich dauern: 
den Werthe, and) den relativen und vorübergehenden 
Vortheil befaken, einer gerade in der Nation beginnen: 
den Geiftedsftrimung Ausdruck zu geben. 

Mian fann jagen, die Hijtorifche Kritif der Frangofen 
Datirt erft vom zweiten Kaiferreid), obwohl Sainte-Beuve 
{don unter Lonis Philipp, Villemain gar unter ber 
Reftauration gefchrieben hatten; diefer hatte doch die Tra: 
dition der dogmatifden Kritik nie ganz überwunden, 
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rdjaus Nicht? an der Sache Daß cr die Macht: 
ttel, welche in feine Hand gegeben waren, nit an- 
mden wollte, um ich die Victatur zu ſichern und zu 
wahren, jondern dieielbe ror einem Majoritätsvotum 
r Volksvertretung rejignirte. war nur höchite Folge⸗ 
chtigkeit, Freiwilliges Anerfennen eingeſehener Nothwen- 
gteit. Aud) Karl X. Hatte ſich nicht gegen die Mehr: 
it der Bolfövertretung erhalten fonnen: Louis Phi: 
pp fiel, al3 er eine künſtliche Majorität der wirklichen 
kajorität entgegeniegen zu fünnen vermeinte: Napoleon 
IL. war fdon beunruhigt, als nur fünf Cppojitions- 
glieder im geießgebenden Körper taten; eine Stimme 
Rehrheit gegen feine Regierung hätte ihn geitürzt. 
tantreid) ijt eben ieit einem Jahrhundert eine that- 
Glide Republif, d. H. e3 wird von einem verantivort- 
den Staatsoberhaupt regiert; dies zuerjt eingeſehen 
nd laut verfündigt zu haben, iit Napoleon's III. gro: 
8 Verdienit. Er wollte nie wie Karl X. oder Louis 
zhilipp jeine perjönliche Regierung hinter verantwort: 
de Minijter verfteden, jondern beaniprucjte, wie Thiers 
ad ihm, die volle Verantivortlichkeit fiir Jich felber. 
Niemand, der die Geſchichte diefes Jahrhunderts fennt, 
itd läugnen wollen, daß fänmtliche Herricher Frank—⸗ 
th8 von dem erjten Conful bis zum Marjchall Mtac 
Rabon perfünfiche Herrscher gewejen, und daß jeder 
Rinijter, der fie dazu zwingen wollte, die conjtitutionelle 
iction des unverantwortlihen Staatoberhauptes inne- 
Ihalten, hieß diefer Mtinijter nun Martignac oder Thiers, 
arrot oder Dufaure, Marcere oder Jules Simon, ohne 
teitereß befeitigt wurde. Daß died, die perfönliche Re: 
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wie er am Anfang dieſes Jahrhundert formulirt ward. 
Tas Naturell der drei Kritiker ift allerdings fo ver: 
{chieden, wie die orm, die fie gewählt, wie die Folge: 
rungen, zu denen fie gelangt find; ihre Bedeutung in 
der franzöſiſchen Geijtesgefdidte ijt darum nicht minder 
die Vermittelung de8 deutfchen Gedankens in ihrem Vater: 
lande und durch es, Defjen Sprache noc) immer das 
mächtigjte Bindemittel dev modernen Cultur ijt, in Europa. 

Es ift Hier nicht der Ort, eine ausgeführte Cha- 
rakteriſtit ©. Renan’s zu geben. Sein Talent ijt ein 
fo bedeutendes, feine Thätigkeit eine fo vielfeitige, fein 
Einfluß ein fo gewaltiger, daß man die Schranken eines 
Aufſatzes überjchreiten müßte, wenn man thm geredt 
werden wollte. Dabei it Nenan der Vertreter des 
beiten Theiles feiner ganzen Generation; und ein ein: 
gehendes Studium jeiner fdjriftitellerifden Perſönlichkeit 
würde an jid) fchon ein umfafjendes Kapitel franzöfifcher 
Literaturgefchichte bilden. Seine Beit- und Landesge— 
nofjen wollen das freilich nicht Wort Haben und fonnen 
nicht genug an ihm fritteln: Dem tit feine Redeweife 
zu manierirt, feine Denkweiſe zu ſchlaff, feine Gefühls— 
weise zu ſüßlich; Sener klagt über Inconfequenz und 
Paradozie; ein Tritter meint, er fet zu fehr Literat in 
der Wifienfchaft, zu jehr Gelehrter in der Literatur; die 
Einen fehen in ihm einen Religtonsveradjter, während 
er den Andern zu myſtiſch it; faft Allen ft fein muthi- | 
ger Arijtofratismus zum Grauel. Und dod ift Renan 
im eminentejten Sinne der Mann feiner Beit, geben 
feine Werfe der Stimmung diefer Bett den treneften 
und ſchönſten Ausdrud; denn eine Zeit hat ihre gejchicht- 
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ſtraffe Eentralifation des franzöſiſchen Staates Iodern 
chte. Thiers gehörte nicht zu diefer: er war nicht 
> Mann dazu, irgend eine der großen Traditionen 
nes Baterlandes aufgeben zu wollen, und ich glaube, 
> Ratton theilt feine Denk: und Gefühlsweiſe. Auch 
‘tft in ihrer aufgeflärten Mehrheit vepublitanifch ge- 
orden, wie Thiers, in dem Sinn, daß fie gefeglich zu 
geln wünjcht, was feit nahezu hundert Jahren that- 
Olid ftattfindet, die Verantwortlichkeit und den Wedhfel 
% Staatsoberhauptes. C8 ift die große gefchichtliche 
deutung Thiers’, nicht nur fein Leben über der ge- 
eue Vertreter feines Jahrhunderts, feiner Nation und 
mer Gefellfhaftsclafje gewefen zu fein, in ihren Feh— 
tT und ihren Vorurtheilen jowohl, als in ihren Tugen— 
en, in ihren Anfichten wie in ihren Gefühlen; jondern auch 
Od) vor feinem Ende und vor dem Ende des vielbewegten , 
ahrhunderts gleichzeitig mit feinen Landes, Standes- 
nd Zeitgenofjen zur Einficht gefommen zu fein, daß die 
ureaukratiſch organifirte demokratiſche Republif, d. 5. 
ie gemäßigte und durch gejebliche Periodicität geregelte 
Statur, die definitive Staatsform ift, welche die Ie: 
olution von 1789 unklar vorausfah, aber ficher an- 
eitrebt Hat, und welche nad) fajt Hundertjährigen Er- 
Hütterungen und Kämpfen endlid) auf dem Buntte ift, 
ewußt verwirflicht zu werden. 

Wird Frankreich) dabei glücklicher fein, als es feit 
189 gewefen? Es ift erlaubt daran zu zweifeln. C8 
at ja feit einem Jahrhundert daheim und draußen nicht 
n Leuten gefehlt, die „das unglücliche, vielgeprüfte 
and” in der ganzen Scala rhetoriichen Mitleidens be- 


— 182 — 


ftändnißvoll, aber zeugungsſchwach, der Kritif zugewandt. 
Es giebt faum ein Wort, das öfters alS bas Wort 
nuance, feine Wendung, die mehr al8 die Wendung „in 
einem Sinne” bei Renan vorfomme: die Leute von 1830 
wußten faum, was eine Nuance war und begriffen wohl 
nod) weniger, daß e3 einen anderen Sinn geben fonne 
als ihren. Die Generation — ich fprede immer nur 
von denen, die für ihre Beitgenofjen denken, nicht vom 
numerus — Die Generation, deren reifere Sugend in 
Die Staßenjammerzeit fiel, welche auf den Raufd von 
1830 folgte, deren Jünglingsalter die geiftlofe Orgie 
von 1848 und die brutale Eflipfe vom 2. December fab, 
war alt vor der Zeit im Guten wie im Schlimmen, 
ſchwach im Haffe und der Liebe, einfichtig, nachlichtig, 
vorfidjtig. Wenig aufgelegt zum Handeln, lähmte fic 
ih mod) durch die allzu vielfeitige Betradjtung der 
Dinge; fudjte Allem und Jedem gerecht zu werden; und 
jo ward „der angeborenen Farbe der Entſchließung des 
Gedankens Bläſſe angefranfelt.” Cine folde Hamlet: 
ſtimmung aber ijt immer bewußt: wo Alles Object der 
Betrachtung wird, anjtatt Motiv zum Handeln oder 
Schaffen zu fein, wird and) dag eigene Selbjt ein gerne 
angefchautes Object; und da kann die Unzufriedenheit 
nicht ausbleiben. Da nun aber der Menſch immer Menfd 
bleibt, jo tritt auch beim anfrichtigjten der Menſchen 
diefe Celbjtungufriedenheit als Unzufriedenheit mit der 
Zeit auf, der man angehört, die unfer erweitertes, aber 
weniger empfindliches Selbjt ijt. Sede Zeit hat ihre 
Unzufriedenen; neu ijt nur, daß die Unzufriedenen von 
Heute dod) auch die Berechtigung der Linge einfehen, 
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tube, und wahrlid), wenn Frankreich zurücdichaut auf 
ieſes Jahrhundert, fann es Hagen, das es Düritiger 
usgegangen, al? irgend ein anderes vor ihm? Hat es 
ht drei Mal die Ehre gehabt, die europätiche Menfch- 
et auf den Weg der Beireiung zu führen? Sat es 
tht ein Staatsweſen und ein Geſetz gegründet, welde 
03 Muſter der modernen Staatäordnung geblieben und 
ht nur von den lateiniichen Schweiternationen, fon- 
em and) von den germantiden Bolfern nachgeahmt 
rd? Iſt der Wajtenruhm von Rivoli und Marengo, 
on Sena und Aujterlig, von Conjtantine und Jsely, 
on Sebajtopol und Soljerino Nichts, weil das tapfere 
deer, wie das jeder Nation und jeder Zeit, auch fdlimme 
Lage erlebt, wie einft das Heer Gonde'3 und Turenne’s? 
Ind wenn Frankreich eine alte Eroberung hat heraus- 
eben müfjen, hat es nicht eine andre Provinz erworben, 
velhe Sprachgenofjenichaft und Ntaturbefchaffenheit ihm 
Ängft zugewiefen und ihm als ficheres Beſitzthum für 
le Zeiten verbürgen? Welches Sahrhundert der fran- 
öſiſchen Gefchichte, außer dem Jahrhundert Ludwig's 
KV, Hat Größeres geleiftet in der Kunft, der Wifjen- 
haft, der Literatur? Nur ein fo undantbares Volt 
8 das franzöfifche — das undantbarfte, dad die Welt 
teehen, feit Athen — fann auf feine großen Männer 
nd ihre Gaben fo fchnöde herabjehen. Wir draußen 
Stehenden können und miijjen jagen, daß fein Land 
in reicheres geiftige® und politifches Leben aufzumeifen 
at, ala Frankreich, auf das die Augen der Welt feit 
0 vielen Jahren geheftet find; daß feine Periode und 
‘me Nation mehr und größere Redner, edfere Kämpfe 
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mäßigfeit; ein tiefgefühlte® Wohlwollen für die Emfäl- 
tigen an Geijt und Niederen an Rang, deren findlicdes 
Gemiith erfennt, „was fein Verjtand der Verftänbdigen 
fieht;” eine gewiſſe Vorliebe nad) Art der Künjtler für 
die Starken, weldje das Handeln übernehmen, damit 
die Ermwählten des Geiftes ruhig denfen und ungeftört 
Ihaffen können. Denn Grundgefeg alles Menſchendaſeins 
bleibt ihm doch immer, daß die Millionen da find, den 
happy few al8 Dünger zu dienen und daß ein Genius, 
der mitten unter der Ignoranz der Millionen eine gitt: 
lide Komödie ſchafft, mehr für die menjchliche Bildung 
thut als taufend Realfdulen, welde ihr Petrolenmlidt 
in jede Bauern- und Urbeiterftube tragen. Damit ver: 
lent der Künſtler natürlich nicht wenig die Hundert: 
tausende feiner Zeitgenofjen, die auf der Höhe der Menfd- 
beit zu ſtehen glauben, weil fie ihre Realfchule abfolvirt; 
aber er jtreichelt damit auch äußerjt woblthuend alle die 
ſeineren geiftigen Urganifationen, welche das Höchſte zu 
genießen willen, ohne jelber zum Leiſten berufen an fein, 
welche in dem rohen Steepledjafe des Lebens nicht mit- 
rennen Fünnen noch mögen, aber das Gefühl haben, dat 
fie Die Renner itherfdauen und deren Urtheil am Ende 
doch von jenen Nennern, die feine Zeit haben fich felber 
ein Urtheil zu bilden, auf Treu und Glauben angenom- 
men werden wird. 

Renan aber bat nicht nur diefe Stimmung der 
Noten feiner Yeit tiefer al irgend ein Anderer durch: 
empfunden: er bat fie auch getreuer al8 irgend ein An- 
Dever zum Ausdruck gebracht. Renan ift unbeftritten 
der großte franzöfifche Schriftfteller der zweiten Hälfte 
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E. Renan als Philofoph. 
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J. 

Unter den Schriftſtellern des zweiten Kaiſerreiches 
ſt keiner, deſſen Namen mehr in den Mund der Men— 
Hen gekommen wäre als der Renan’s*). Hier hat ein— 
tal die vox populi, gegen ihre Gewohnheit, Recht ge— 
Abt, obſchon fie aud) hier gemäß ihrer Gewohnheit 
ehr von Zufall und Leidenſchaft als von Einficht ge- 
itet ward. Hätte Renan nicht in einem feiner Werke 
~ und bezeichnender Weife in dem wenigjt tadellojen 
iner Werte — an eine Lebens- und Brotjrage des 
lerus gerührt, fo daß Ddiefer, gegen deſſen Publicum 
das eines Goethe und Shafejpeare ijt wie das Häuf— 
in der Athener gegen die Schaaren der Berfer, Alarm 
ef, — der Name des arijtofratifchiten aller Schrift: 
eller wäre nie in fo weite Kreife, nie in fo tiefe Schich- 
TN gedrungen. Jn den höchjtgebildeten Regionen feiner 
tation wäre er deshalb nicht minder befannt geworden 
ad war es Schon vor 1863, als das „Leben Jeſu“ er- 
Dien. 


*) ©. im Unhang gum erjten Bande diejer Sammlung (Frank. 
iG und die Franzoſen) meinen Efjay über Renan als Politiker: 
Htllebrand, Profile. 12 
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wenigen von der Menfchheit ausgefichteten Schriftitellern 
aller Zeiten lebt, vermag ein Denfer und Künſtler and) 
heute noch antik zu fein. Anders mit den Handelnden, 
dag deren auch unfere Beit nod) bervorbringen fann, 
welche feinem Helden der Vergangenheit an Naivetät 
naditehen, haben wir ja alle feit dreißig Jahren be- 
wundernd miterlebt. 

Nad) allem Gefagten wird es nur natürlich fcheinen, 
daß der begabte Wortführer feiner Generation die Res 
ligionsgefchichte zu feinem befonderen Sache erwählt und 
fein Höchites in den unerreidjten Eſſays über griechijchen 
Polytheismus, über Judentum und Islam geleijtet, 
feine größte Kraft auf die Gefdidjte der Entſtehung de3 
Chriftenthums verwandt habe. Die Religion giebt fid 
ja am fiebften als bas Abfolute und Ewige: nirgends 
aljo ijt die Verſuchung größer, die Ironie, welche aller 
geſchichtlichen Weltanfdauung zu Grunde liegt, angu- 
wenden und gerade Hier zu zeigen, wie vergänglidh und 
wie zahlreich die Formen find, unter denen das Ewige 
dem idealbedürftigen Sinne der Menſchheit geboten wird, 
Taher erklärt jid) auch, daß Renan oft und gern bie 
Politik berührt, wo ähnliche Hinfülligkeit ſich unter abn: 
licher Prätention zu bergen liebt; während er, der Stünjtler 
und Denker, fo felten Kunſt und Philofophie zum Gegen: 
jtand feiner Erörterungen gemacht: Kunſt und PBpHilo- 
jopdie fuchen eben dad Weſen der Dinge zu fallen — 
wahre. Bhilofophie und Kunſt fajjen e3 auc — die 
Hijtorte aber Hat's nur mit deren vorübergehenden Ge: 
jtalten zu thun, hinter denen fie ihr Wefen nur errathen 
läßt, Lod) hat Renan darım nicht minder philofophirt, 
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jener ging von der Parte? 2m? rm Mr zei. 
wenn and) unabhängiger BRi>-=: 3. = Zr Di 
hiſtoriſhe Kritit, aber obre He 23 cm Sram sa ie 
fennen und langte endlich bi ur rem Aasciazsrm 
Behandlung an. Lie hitreriiSe Kr mel: Aber aller 
Bartei fteht, Nationen, me Reizieren => Zeerstorer 
al vorübergehende Syormen und Eat =”":t:. ihner 
ihren Bla in der Enwickelurz der Werf mc- 
weilen fucht, anjtatt tie nah gemren Hegein sr tear: 
heilen, tritt bewußt erit unterm zweiter Rımeh au’ 
und Renan war ihr Rertiinder. Ta nın Mere bewrßre 
hiſtoriſche Kritik vor Allem eine Reaction 323m die dog— 
matiſche Kritik academitcher Ueherlierzrzrz war. die: 
aber fic) in die „Univerlit“* als in ifre Titadelle zurüd: 
gezogen hatte, jo war es fein Zurzll, daß thr Vertünder 
nidt, wie die meilten anerfannten Schritnieller feiner 
. Generation — id) erinnere nur an Taine und Sarcen. 
Prevoft-:Baradol und 3. 3. Mei. About und Aitollant. 
Soro und Janet, Martha und Misieres — aus der 
pflanzſchule der Univerfität hervorging, fondern aus dem 
geiftlichen Seminar von Saint Sulpice, und ſich vornchm- 
lich mit deutfcher Bildung genährt hatte, wie denn auch 
die Beiden Strititer, welche Renan im Standpuntt, wenn 
nicht in der Manier, am nächiten find und nad ihm 
am meiften zur Verbreitung der Hijtoriichen Auffallung 
beigetragen, ©. Scherer und ©. Mlontégut, ebenfalls 
augerhalb der franzöfifchen Tradition wurzeln: fie find 
beide literariſch, wenn nicht witjenfchaftlich, von England 
andgegangen. Alle drei aber jtehen, mittelbar oder un: 
mittelbar, unter der Herrichaft des deutſchen Gedanfeng, 
12* 
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jo vornehm mapvoll. Kryjtallhell und belebt, aber nicht 
farb- und gefhmadios wie das feidte Wafler eines 
Waldbacdhleins, mahnt uns recht im Gegentheil feine 
verlocdende und bewegte Tiefe an die grünblaue Salz: 
jluth, die cine Welt in fic) birgt, eine andere in fid 
{piegelt. Renan wird fichtlid) jtrenger mit fid, je 
weiter er in Jahren vorrüdt; mit Sorgfalt — aber 
mit einer Sorgfalt, deren der lauernde Beobachter nur 
dur) das Ergebniß gewahr wird — vermeidet oder 
befdjneidet er alle zur Manier gewordenen Neden?: 
arten, jedes unnütze oder unbeftimmte Eigenfchaftswort, 
jeden abjtracten Wnsdrud, bei dem ſich Nichts oder 
Zuviel denfen läßt; fucht er feinen Satzbau fo correct 
und einfach zu bilden als möglich, ohne daß die Knapp: 
heit in Steifheit, die Befcheidenhert in Nüchternheit aus: 
arte. Mehr al3 je greift er zum Mittel ber Bronte, 
das er fo ficher und taftvoll zu handhaben weiß: feine 
Argumentation gegen das Wunder und Die gefephem: 
mende Wirkung de Gebetes, feine Schilderung der de 
mofratifchen Selbitzufriedenheit find wahrhaft platonijd) 
wie auch feine Gleidhniffe und Allegorien an die Plato’é, 
durch die fajt profaijde Genauigkeit erinnern, welde 
doch dem Dichterifchen Schwunge fo gar feinen Ei 
trag thut. 

Auch in der Wahl der Form lent er fich an Plate 
an. Mit Unrecht däucht mir. Der Dialog ijt von 
allen conventionellen Kunftiormen die widernatiirlidite. 
Griechenland hat uns im Grunde alle Literarifchen For 
men gegeben, die wir befigen; alle hergenommen von 
jeinen Lebensformen: aber fo verändert auch diefe Lebens: 
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je Bedeutung nicht jo fer in ten reiiniber ch 
Agiöfen, literariichen und fittlihen Gixchensiägen Ne 
: Laut befennt, al8 in der innerttin Enmrzzy med: 
x Handeln bejtimmt; und wer dieſes Urner: beraz!: 
‘Hrt mag feine Landélente nnd Alteräzczoren burt 
tefe feine indiscrete Auſdeckung verlegen. der Geſchichte 
ind feine Spiegelbilder werthvoller a:3 alle ‘Sriciche!: 
yaften und von Jedermann anerfanaten Stiterunger 
ber Cherfläche. Mehr ala das: eine Generction fanz 
hod im Strome fortidwimmen, den die vorbergebend: 
m Bewegung gejebt, fie wird doch in der Geichichte nach 
nen benannt und beurtheilt werden, welche, wenn such 
Nod) fo gering an Zahl, die Gegenitrömung eingelciter, 
Ne erjt unbewußt, dann bewußt, vielleicht erit lang: 
tachher, die Maſſe ergreift und mit ich fortreikt: fo 
Gien im deutſchen Publicum Wieland noch der unbe- 
trittene Alleinherricher, als fid) ſchon an zwanzig Crten 
ine jtürmende und drängende Jugend gegen diefe Herr: 
Haft auflehnte, und Herder erfennen wir als den Re- 
räfentanten der Generation von 1°70 an, nidt Wie- 
and, dejjen gelejenjte und vollendetite Werke vom Aga- 
don und der Mufarion bis auf die Abderiten und den 
Iberon, doch erjt gerade in jene Periode fielen, die wir 
on Herders Fragmenten zu datiren gewohnt find. 
Kein größerer Gegenfab ijt denkbar, al3 der zwi— 
Gen dem geiftig-robuften Gefdledte von 1830 und der 
Seneration von 1860: Jenes naiv, voller Sllufionen 
Ind Begeifterung, zum Handeln und Schaffen drängend, 
eidenfchaftlich, beſchränkt; diefe enttäufcht und entmuthigt, 
teptifch-billig, offenen Blickes, biegfamen Geiſtes, ver: 
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dauert haben. Schauen wir aber zurück auf diefe neunzig 
Sahre, wie wir zurüdbliden auf die nicht minder be 
wegten großen Jahrhunderte anderer Nationen, dab 
fünfte Sahrhundert Griechenlands, das zweite Roms, 
dag fünfzehnte Staliens, das fechzehnte Deutſchlands, 
das achtzehnte Englands, und machen wir die Bilanz, 
wie fie dort gemacht worden, jo werden die großen Un: 
glücksdaten von 1793, 1815, 1848 und 1871 nur al 
Cpifoden erfcheinen in einer lebensvollen, reichen Ent: 
widelungsscit, in der zum erjten Male die Staatéein 
richtungen anf der Grundlage vernünftiger und geredter 
Grundſätze verwirklicht worden, wo die volle Gleichheit 
vor dem Gefege zur Wahrheit geworden, alle wilkir 
lichen Schranken zwifchen den Menfchen befeitigt, vols 
ftändigjte Freiheit des Verkehrs bei nie dagerelenet 
Ordnung durchgeführt, wo eine fleckenloſe, rafde und 
wohlfeile Auftiz, eine aufopferungsvolle und unermib 
liche Polizei, eine arbeitfame, unbeftechliche und inteli- 
gente Verwaltung, ein wobhlgeordnetes Finanzweſen den 
Einzelnen ſchützen, das Snterejje de3 Ganzen wahren, 
wo fic) der Reidjthum, das Wohlfein, die Bildung de 
Landes fortwährend und bis zu nie geahnter Höhe mt 
widelt haben, wo die Freiheit der wiljenfchaftlichen sor 
{chung und de religiöfen Bekenntniſſes unbefchräntter al 
je zuvor gewaltet. 

Wohl lebt eine Nation nicht nur von Brod, nod 
foll 8 ihr genügen, dies Brod in Rube genießen 
zu fünnen: Nationen mehr nod) al® Cingelne brat 
hen des Idealen, um ein menfchemviürdiges Dafen 
zu führen; das ideale Leben aber eines Volkes ijt det 
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uhm, und wahrlid,, wenn Frankreich) zurüdichaut auf 
eles Jahrhundert, fann es Hagen, daß es bürftiger 
gegangen, als irgend ein anderes vor ihm? Hat 8 
it drei Mal die Ehre gehabt, die europätfche Menſch— 
tt auf den Weg der Befreiung zu führen? Hat e8 
idt ein Stantöwefen und ein Gefeß gegründet, welche 
13 Mufter der modernen Staat3ordnung geblieben und 
ht nur von den Lateinifdjen Schwefternationen, fon- 
m aud) von den germanischen Bölfern nacdhgeahmt 
ird? Sit der Waffenruhm von Rivoli und Wlarengo, 
m Sena und Auſterlitz, von Conftantine und Isly, 
m Gebajtopol und Solferino Nichts, weil da tapfere 
eer, wie Das jeder Nation und jeder Beit, auch ſchlimme 
age erlebt, wie einjt dag Heer Konde’3 und Turenne’s? 
nd wenn Frankreich eine alte Eroberung Hat heraus: 
ben müfjen, hat e8 nicht eine andre Proving erworben, 
elhe Sprachgenofjenjchaft und Naturbefchaffenheit ihm 
ingſt zugewiefen und ihm als ficheres Befigthum für 
Ne Zeiten verbürgen? Welches Sahrhundert der fran: 
ſiſchen Gefchichte, außer dem Jahrhundert Ludwig's 
IV., hat Größeres geleiftet in der Kunft, der Wiffen- 
Haft, der Literatur? Nur ein fo undankbares Bolt 
[8 das franzöfifche — das undantbarfte, das die Welt 
ejehen, feit Athen — kann auf feine großen Männer 
nd ihre Gaben fo fchnöde Herabfehen. Wir draußen 
stehenden finnen und müſſen fagen, daß fein Land 
nmreicheres geiftiges und politifdes Leben aufzuweiſen 
at, ald Frankreich, auf das die Augen der Welt feit 
‚ vielen Sahren geheftet find; daß feine Periode und 
me Nation mehr und größere Redner, edlere Kämpfe 
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lebendige Menſchen zur Seite find, die feinen Shake: 
fpeare'fden Perfonen an Individualität etwas nachgeben, 
cin Phädros oder ein Altibiades, ein Polos und ein 
Kallikles, fein Herr A. B. u. C., wie die Perfonen der 
Renan'ichen Gefprade fid) fiiglid) Hätten nennen können, 
anjtatt die fymbolifchen Griechennamen anzunehmen, 
welche die Abjtraction nur nod) abftracter erfcheinen 
laſſen. Wie die Perfonen aber, ift aud) die Sprade 
die der Expofition, nicht die der Unterhaltung und die 
Inſcenirung ijt fo gut wie abwefend. 

Dod) genug von der Form; kommen wir zum In 
halt. Auch hier wieder Renan’s alter, nie abgefchwächter 
Reig: die Fülle der Anregung. Ic) kenne wenig Bücher. 
die mehr fnggejtiv wären, um den englifchen Ausdruck 
zu gebrauchen, al8 diefe philofophifchen Träumereien. 
Ueberall öffnen fid) überraichende Ausfichten: Hier reizt 
ein keckes Wort in feiner neckiſchen Halbwahrheit zum 
Widerſpruch, dort ladet cine tiefjinnige Anfpielung zum 
Verfolgen eines Gedantens ein. Auf Gott und Welt, 
Staat und Stiche, Schule und Geſellſchaft, Kunſt und 
Wiſſenſchaft, Krieg und Gewerbsthitigteit fallen erhellende 
Streiflidter und wir folgen, manchmal kopffchüttelnd, 
aber immer wieder nachgezogen, den geijtreidhen Phan: 
tafien des Künſtlers anf dem melodifchen Inſtrumente, 
das er fo meijterhaft zu handhaben weiß. Vor Allem 
anregend aber ijt der, Dichter-Philofoph für die fo zahl: 
reihe Kategorie unferer Zeitgenoſſen, die ſich dem Lichte 
der modernen Wiſſenſchaft nicht verfchließen wollen, dod 
aber nicht gern aus böunfel der Tradition 
herauszugeben, jtaunend und 
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Tmen fein mögen, etwas it üherail 223 immer gek.ie: 
m von dem, was die Formen NE Eres. Wr arc. 
3 Drama's beitimmt: die fofraride Unterhalrazg du: 
‘gen exijtirt nicht mehr, tte hat Griechenlaud rihr Eber: 
bt. Weil fic) einmal ein Wunderman zefunden. Nr 
: einer wenig jchreibenden Zeit. er te.ber daz Wegen: 
eil eines Schreibemenichen, die rer thm then lange 
nd viel gepflegte Kunjt des philorovhitden Geipraches 
it Vollendung bradte, die höchſten Brodteme contra— 
ctorifd) in der Unterhaltung behantelte. einen Shier 
nd, der, nod) mehr Tichter al3 Venter, jene Kleinen 
amen finjtlerijd) ftrirte und der Nachwelt vermachte 
- darum ijt noch feineswegs gelagt, das Telbir Der 
ößte Dichter unierer indirecten Zeit, wo die perion- 
de und gegenwärtige Wechſelwirkung auf ihr Minimum 
wüdgeführt ijt, Aehnliches thun fonne. Schon ein Cato 
10 ein Laelius des Cicero find Advocaten, verglichen 
it Plato's Sokrates; und gar uniere modernen Ge: 
rächführer, mit einziger Ausnahme von Rameau's 
effen bei Diderot,*) jind Kanzel-, Katheder- oder Tri- 
inenredner, d. §. Mionologijten, während dem atheniichen 
leburtShelfer, jei’S nun, daß er jid) unterm Schatten 
7 Platane am Ufer des Blijjus lagert, ſei's, day er in 
3 Hippias Saulenhalle auf: und abwandelt, immer 


*) Am nächſten fümmt vielleicht nod Fenelon in jeinen Dia: 
gen über die Beredtjamfeit, obſchon gerade er e3 verichmäht, 
nen Geiprähführern Namen zu geben. Wenn ich hier Lucian's 
d Leopardi’s unerreidjte Geipräche nicht berüdjichtigte, jo it's, 
if fie eben keine Iyftematiihen Abhandlungen in Gejpridsform 
d, um die allein e3 ſich hier Handelt. 
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dem Vollgenuß, den platten Materialijten und Atbeiften, 
wie den befchräntten Orthodoren und den hölzernen 
Deijten gleicherweije tief unter fid) zu fühlen. Aug 
Schreiber dieſes — er gejteht es — möchte gerne folde 
Pfade wandeln, denn er gehört feiner Beit an; zuweilen 
befinnt er fid) aber doch, fragt fi redyt nüchtern pro: 
ſaiſch, was denn eigentlich der pofitive Gehalt ift, den 
man aus allem dem ziehen Könnte, und da kommt er 
eben nicht zu reichen Refultaten. 

Ler Ausgangspunkt Renan's ijt rein Rantifd. Tie 
Natur it nur Erfcheinung; feiend ijt nur das Ding an 
ſich; Gott wird nur erwiefen durch das fittliche Gewifjen. 
„Diejer Gott mun handelt nicht durch befondere Willens- 
arte” — das unzählige Male in diefem Bande wieder: 
holte Wort ijt von Malebranhe —; denn die wahre 
Gottheit ijt nicht verjchieden von der bejtändigen Ords 
nung Der Gefege des Weltalld. Auf diefen Standpunkt 
kommt Renan aud) immer wieder zurüd; aber er ver: 
läßt thn uur allzu oft, ohne es felber zu bemerken: fein 
mythologijches Bedürfniß, in Allen, was je geglaubt 
worden, dag Gleichniß einer Wahrheit zu fehen, läßt 
ihn jeden Angenbli€ wieder auf den WAnthroponrorphis- 
mus auggleiten: faum bat er fid) dagegen verwahrt, 
Gott menschliche Attribute beizulegen, fo nennt er ihn 
Ihon auf der mächjten Seite „weile, gerecht und gut.“ 
Dann heißt es wieder: „Alles geht aus der Materie 
hervor; aber die Idee iſt's, die Alles belebt, die, indem 
fie fich zu verwirklichen jtrebt, zum Sein treibt. Das 
ift Gott. Es giebt fein Gebäude ohne Steine, es giebt 
feine Muſik ohne Saiten und Kupfer, feine Gedanten 


' 
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hne Nervenmafie; aber die Stein: in gr lei 
Gude: die Geigen find nicht Die Matt, as Wem 3 
ijt der Gedanke: e3 find die Bedingunagsc. o 
Kebiude, Muſik und Gedanken nicht fix — 
Sonate Beethoven's auf dem Kapier | ertieirt nur in 
osse. Was jie fein macht tit nis. Semingeng am! 
vehbare phyjijdje Thatiadje, fo Das das Ucmert. etn: 
nmeßbare moraliſche Thariache, ſich aus zwei Tingen 
tgiebt: dem Gedanken des Componiſten und Der mat:— 
tellen Thatſache der Schwingung.“ 

So geht es ihm auch mit der Freiheit. Seiner 
anzen Theorie nach dürfte fein Menich fo wenig rei 
m wie fein Gott, der durd) feine beionderen Willens: 
tte Handeln kann, al3 die unbelebte Welt, „in der Vez 
tand, der allwiitend genug dazu wire, Wiles im Bor: 
WB verfiinden könnte” Dieſe Conjeanen; aber des 
aufolitätägefeßes wagt er nicht au ziehen und als ein 
ngefleiſchter Franzoſe, der er it, Hat er Angit vor Jar: 
mismus und Calvinismus; der Menich bleibt ihm frei. 
ind zwar meint er damit feineswegs die metaphyſiſche 
freiheit de intelligiblen Menſchen, fiir den das Geſetz 
er Caufalitat nicht mehr crijtirt, jondern die Freiheit 
es empirischen Menfchen, der Wälder abholzt und 
Sämpfe entwäljert. Aber nicht allein die Canfalitit, 
ud Beit und Raum werden dem franzöjiichen Schüler 
ant'3 unter der Hand wieder zu Wirffichkeiten, ja zu 
er einzigen Wirklichkeit. Renan's Gott ijt nicht, er 
ird; folglich ijt die Zeit auch „der allgemeine Factor, 
* große Coefficient des ewigen Werdens.” Tie Welt 


‘fon unendlich mehr Gott als jie ex war, ite wird 
Hillebrand. Exche. 1.3 
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es aber nod) viel mehr werden. Die moderne Wiſſen⸗ 
ſchaft ift von der Gejchichte zur Diythologie aufgeitiegen, 
von der Mythologie zur Linguijtif, von ihr zur Anthro- 
pologie; dann einen Schritt weiter zurüd zur Geologie, 
von diefer zur Aftronomie,; aber aud) das Werden der 
ajtronomifdjen Objecte, welche das Ewige, Anfanglofe 
felber fchienen, hat die Chemie erklärt und Die mecha⸗ 
nifdje Phyſik reicht noch weiter hinauf als diefe, bis in 
eine atomiftifche Periode. So hat die Wiffenichaft, vor 
der Renan einen gewaltigen Latenrefpect Hat, ung die 
fortfchreitende Vervollfommnung der Welt vom Anorga- 
nifden zum Organifden, vom GSelbftbeweglidjen zum 
Sntelligenten und bid zum Bewußten nadgewiejen. In 
Diefer colojjalen Gejchichte der Vergangenheit, welche nad) 
Millionen von Iahren zählt, nimmt die fogenannte ge: 
ſchichtliche Periode, ſeit der Menſch die erften Schritte 
aur Civilifation gethan, nur einige Sabhrtaufende, die 
Periode gar, feit der Menſch feinen Planeten fennt, nur 
einige Jahrhunderte ein. Dieſe Entwidelung aber hut 
ih) von Innen ans vollzogen, nicht mittelit Descartes 
archimedifcher Gorderung des vielberufenen Naſenſtübers: 
Was war ein Gott, der nur von Augen ftiepe? 
Ym Kreis dad Al am Finger laufen ließe? 

Las Flingt nad) Spinozismus; aber ſchon find wir 
auf andern Wegen. „Eine Art tnnerfter Feder, die Alles 
zum Leben drängt und zu einem immer entwidelteren 
Leben, das ijt die nothwendige Hypothefe.” Da hätten 
wir alfo Sdjopenhauer’s „Willen zum Leben” als pri- 
mum movens, wie wir als Gefes, nach dem Ddiefer 
Wille zum Leben fich bethatigt, die Darwin fae Morpho- 


An. m 
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logie und feinen Kampf um’3 Leben haben — fchon im 
Jahre 1863, was die Schnelligkeit der Renan’fchen Di: 
vinations- und Wffimilationstraft beweift, die fich ja 
aud aus Fechner wie aus Fichte und Hegel alles ihm 
Gongeniale mit wunderbarem Inſtincte angeeignet hat. 
Der Hegelianismus liegt aud) der Weiterführung feiner 
geihichtlichen Hypotheje zu Grunde: wenn Gott überall 
it, aber nur im Mtenfdjen zum Bewußtfein fommt, fo 
ift das Nenan’iche Gottwerden de3 Univerfums noth: 
wendigerweife ein Menfchwerden: denn „der Fortfchritt 
zum Bewußtfein ijt ja daS allgemeinjte Gefeh der Welt,” 
Bie aber wird die Welt in Zukunft zum Bewußtfein 
oorichreiten, in anderen Worten, wie wird fi) das 
Menichenbewußtfein erweitern? 

Sehen wir, ehe wir ung unjeren Hypothefen und 
Zräumen überlafjen, was wir ficher wiffen. Wir willen, 
daß fein intelligentes jelbitbewußtes Weſen außer dem 
Menichen felber eine Wirkung auf die Erde ausübt; 
d. h. eB gibt feine Wunder, welche den Lauf der ung 
belannten Gefege durchbrechen. Eriftiren auf einem an- 
deren Planeten intelligente und felbftbewußte Wefen wie 
der Menfch, fo gelangt ihre Wirkung nicht big zu ung, 
wie unfere ja auch nicht bid zu ihnen gelangt. Die erfte 
Gewipheit ift alſo, daß die Weltgefege abfolut find. Die 
zweite — ijt Renan auch ficher, daß es eine Gewißheit 
ft oder fpielt ihm das jedem Grangofen, felbft Pascal, 
ingeborne Bedürfniß der Zweckmäßigkeit einen Streich? 
— die zweite Gewißheit wäre, daß ein Trieb in der 
Ratur ift, der nach einem Ziele Hintreibt; died Biel aber 
t nicht einfach das Leben jelber wie bei Schopenhauer 

13* 
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(bei dem übrigens faum von einem Biel, fondern nur 
von einer Richtung geredet werden fann), fondern ein 
Seal, zu dem uns der feiner nod) unbewußte Gott 
hintreibt, indem er und auf alle mögliche Weife täufct 
und uns glauben macht, wir verfolgten eigene Biele, 
während wir doch nur jeinen Willen ausführen. Man . 
jieht, wie fich Hier zu obigem Finalitätsbedürfniß des 
Franzoſen das bejondere Renan'ſche Gleichnigbedürfnik 
gefellt, um ihm Fallen zu ftellen. Renan ijt freilich jo 
fehr Poet, daß man nie recht weiß, ob er figurativ oder 
eigentlicd) Spricht; Laffen wir ihm aber, wie Schopen: 
hauern, dem diefe ganze Auffaffung urjprünglich an 
gehört, das Benefiz der bildlichen Redeweife. Gott:Natur, 
der „große Egoift,” der fo beſtimmte Abfichten Hat, fo 
mephiftophelifch zu Werke gebt, bleibe ein Unperjünlides. 
Vergeſſen wir auc, daß ein Gott, der die Tugend will, 
der den Trieb dazu (den fategorifdjen Imperativ) in 
uns eingepflanzt, der eigentlich nur durch die Anweſen⸗ 
heit dieſes Triebes in uns erwieſen werden kann, dod) 
jelber feine fo untugendhaften, lügnerifchen Wege gehen 
jollte. Denn manchmal follte man wirklich glauben, 
ihm fet die Natur wie dem Leopardi: 
..... il brutto 

Poter che, ascoso, a comun danno impera. 

Nehmen wir an, Gott-Natur verfolge beftimmte Zielt 
mit ung, Handle wie der Injtinft der Thiere, der ja 
aud) unbewußt gewilje Ziele verfolgt. Wo aber ijt Oe 
Beweis, daß diefer unbewußte Gott nad) einem andet™ 
Ziele, als das Thier, d. h. nad) einem idealen Gurte 
anjtatt nach dem Leben und der Erhaltung des Lebe t' 
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wußten Streben des Menfdjen nad) dem Ideal geſchaffen! 
Kein Wunder, wenn ihre Ziele ebenfo menſchlich fw 
al3 ihre Attribute, 

Nad) den Gewißheiten fommen wir zu den Bahr: 
ſcheinlichkeiten. Lie Welt ftrebt nach Selbftbewuhtien, 
nad) Vernunft. Der befte Weg dazu ift die Bite 
ſchaft. Wird fie aber auch immer fortfchreiten? int 
die Menschheit nicht Gefahr, geijtig zn Grunde zu gehe, 
wenn unſer Demofratigmus fortdauert, phyſiſch, wer 
ihr die Steinkohle ausgeht? Kann die Erde nicht ab 
jterben, wie andere Himmelskörper? Wohl, aber ande 
Welten können uns ähnliche Wefen befigen, welche ihrer 
jeit8 an der Gottwerdung arbeiten. Die ganze Nam 
ijt fo verfchwenderifch in ihrem Verfahren, daß fic, me 
es ihr nicht darauf anfommt, Millionen Eicheln we 
derben zu laſſen, damit eine Eiche erwachfe, fo aud Ri 
lionen Welten, jede mit ihrer Kultur, untergehen lafer 
fain: es genügt, daß eine gerettet werde. Wie ot 
wäre e3, wenn die verfchiedenen Menſchheiten — od 
bejtimmter zu fprechen, die verfchiedenen Bewußtſeine — 
jid) in Verbindung feben, ihr erworbenes Kapital ver 
einigen und vereint die Arbeit fortjegen könnten? Be 
ſchwindelnd fcynell würde e8 dann nicht gehen. Ten 
ijt einmal ba Bewußtfein fo erweitert und zwar dud 
die Wiſſenſchaft, nicht durd) die Moral oder die Kurt 
— diefe wird ja nad) Renan ganz aufhören — fo wit 
e3 das große Werf in die Hand nehmen und Gott ir 
ganifiren: denn dieſes Bewußtfein ijt nichts Anderes olf 
die Wijjenfchaft felber, die höchſte Wifjenfchaft. „Ein 
Zeit wird fommen, wo ein großer Künftler, ein tugen 
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aber find dic Gelehrten — ich fann mir nicht helfen, 
id) fehe immer das Chrläppchen des Priejters, der alles 
Wiſſen beſitzt. Die Wiſſenſchaft wird fic) aber met 
einmal dabei begnügen: fie ift Schon auf dem Wege zu 
entdecken, wie das Gefchlecht der zu zeugenden There 
planmäßig vorherbeftimmt werden könne; warum folk 
jie eS nidt auf dem Wege methodifcher Zuchtwahl bit 
zur ſyſtematiſchen Production de3 Genies bringen, wie 
man es ja fdjon zur Production von Rennpjerden ge 
bradjt? Mean fünnte dann ja etwa im Innern Wien 
jo eine Art Geniegejtüt einrichten, ein Wsgaard, aus 
dem die Afen, die Dewas Hervorgingen, welche nur oe. 
Fortentwicklung der Welt lebten, wozu fie natiirlid alle 
anderen organilchen Thätigfeiten, aud) die der Zeugung, 
der Gehirnthätigfeit zum Opfer bridjten. Alle niedern 
Functionen würden der Mafje der Einfältigen überlaften; 
die Aſenherrſcher würden im Cölibat leben wie die Pree 
jter der fatholifchen Kirche und den Niedriggepflanzten 
das Weib gönnen, , damit fie ein Motiv hätten zu leben.‘ 
Die Weife aber, wie die Genies die Welt beherrigen 
werden, wiirde die Anwendung der Hille fein, nicht 
einer eingebildeten, fondern der wahren. Die Urijtotratie 
von der Renan träumt, ift ja „die Fleiſchwerdung det 
Bernunft, ein wirklich unfehlbares Papſtthum,“ warum 
follte fie nicht aud) die Granfamfeit, den Terrorismus, 
die Drohung mit der Planetenvernidjtung anwenden, UM 
der Welt das ewige Gut des Ideals zu fichern? Glide 
ficherweife ift Ausſicht vorhanden, daß fic) am Ende 
alle diefe Afen in eine einzige Gottheit, „den himmliſchen 
Vater,” concentriren. „Das Weltall würde dann in einem 
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Yigen organijirten Wefen auigehen, in deſſen Unend- 
hkeit ſich Decillionen von Tecillionen vergangener und 
gleid) gegenwärtiger Leben reiumirten, denn ein all: 
iendes und allmächtiges Weſen kann das letzte Ende 
e Gottidajjenden Cntwidlung fein, fers nun, daß 
mes wie im Traume der chrijtlidjen Mevitik, als durch 
le genießend, wie Alle durch e2 genießen, autiajic: ſei's, 
B man e3 wie eine Individualität denfe, die zur höch- 
n Kraft gelangt: jets, daß man es wie dad Refultat 
n Milliarden von Wejen anjehe, wie die Harmonie, 
: Einklang de3 Univerjums.” In diefem Gotte nun 
cb der Menſch auch feine Unfterblichkeit haben und 
h ihm nichts mehr fehlen. Was aber ein Bewußt- 
ı ohne Grenze, was eine Unjterblichfeit ohne Perſön— 
teit ijt, fagt ung Renan nicht, obwohl er felbjt weiß, 
ich ein Widerſpruch in feinen Morten ijt. Bei diefer 
tinomie angefommen, greift er einfach feine Zuflucht 
n — Erwachen. Die Träume fliehen, der böfe Alp: 
id der wijjenfchaftlichen Hölle, wie das ſchöne Sid)- 
‘gen in der Harmonie der Sphären hören auf; übrig 
tht nur das Pflichtgefühl, das irreductible, unfchlbare, 
jen Stimme in jeder Menfchenbruft vernehmlich genug 
et. „Danken wir Theoktiſte (dem Gottbejiker;, daß 
ung feine Träume mitgetheilt,“ fagt Eudore. „Un: 
Ghr fagt da der Pfarrer aud), nur mit ein Bischen 
yern Worten,” meint er felber. „Nur die oberfläch- 
en Geijter entgehen der Verfolgung diejer Rathfel. 
> ichließen fid) in einen Keller ein und läugnen den 
nmel. Die Leute hätten zu Columbus gejagt, al3 er 
t Horizont des Meeres gen Weiten anjtarrte: Armer 
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Narr, fichft Du denn nicht, daß nichts jenfeits it?" 
Nur Sollten Columbus etwas mehr als Träume od 
Wahrfcheinlichkeiten, foll ihn mathematifde Gewißheit 
nad) Weften getrieben haben. 

Dod) nehmen wir e8 nicht fo genau mit dem Tit 
ter; dDanfen wir ihm, daß er den Muth gehabt, fid gan 
zu zeigen, die geheimjte Unterhaltung, welche die vet 
Ichiedenen Departements feines Kopfes mit einander ge 
halten, uns mitzutheilen; felbft wenn wir davon nidis 
Anderes Iernten, als zu welchen Ausgeburten der Nr 
fchengeift gelangen fann, wenn er, verführt durch nater 
wifjenfchaftliche Halbkenntniffe, über die Säulen des Hr 
kules hinausgeht, welche Kant der menschlichen Erlans 
niß gefebt. Bor Allem aber vergeffen wir nicht, bei 
der geiftvolle Schriftfteller nicht immer tm Haſchich 


raufche befangen ijt und daß, wenn er nüchtern iſt x 


ung „den zarten, gleitenden, unfaßbaren Gedanken“ fem 
Jahrhunderts zu ſchönerem Uusdrude gebracht hat, ald 
irgend ein Anderer. Wer fi) davon überzeugen wil 
der Iefe den letzten Aufſatz dieſer Sammlung. Rirgendd 
ijt die Unüberfteiglichkeit der kantiſchen Antinomien fart 
dargeftellt worden, als in diefem Wuffabe über die Be 
funjt der Metaphyfit, der wie eine Antwort des waren 
Renan auf die Träume des fchlafenden Renan ift. „Of 
Ruhm der Philofophie ift nicht die Aufgabe zu ll 


fondern fie zu jtellen; denn fie ftellen heißt beweilm. 


daß fie wirklich ift; und dad ift Alles, was der Med 
auf einem Gebiete vermag, wo er, der Natur ded & 
genftandes felber nach, nur Bruchftüde von Bale 
befigen fann.” 
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fy. Taine als Hiftoriker. 


Der unermüdliche Yorjcher, Denfer und Schrift: 
feller, der feinem Vaterlande feit fünfundzwanzig Jahren 
wohl fünfundzwanzig Bände literar- und kunſthiſtoriſchen, 
philofophifdjen und humoriſtiſchen Inhalts gegeben, hat 
8 jebt unternommen, die politifche und wirthfchaftliche 
Entitehungsgefchichte des heutigen Frankreich zu erzählen, 
ohne übrigens dabei die geiftige und fittliche Seite irgenbd- 
wie außer Acht zu Laffen, welche ihn früher, vornehmlich 
bei feinen Studien über England, befonders zu inter: 
Afiren erfchien. Der erfte Band gibt ein Bild der Zu— 
ftinde vor 1789, der zweite foll die große Umgejtaltung, 
der franzöfifchen Gefellihaft mehr nod) ala des franzö— 
fihen Staates, von 1789 bid 1815, der dritte dag heu- 
ige Sranfreid) fchildern, wie es, troß vier Staatsum— 
Wikungen, jeit mehr als zwei Menfchenaltern unverän- 
dert jortbefteht.*) 

Der Gegenftand des erjten Bandes ift befanntlid) 
(bon von Tocqueville behandelt worden, und in ge: 
wiſſen Sinne finnte man Taine’s Werk einen Commen- 
tar zu dem feine großen Vorgänger? nennen. Der 
Berfafjer würde e3 freilich nicht Wort haben wollen: 
denn da er viel ſelbſt gedacht hat, da feine betreffenden 


*) H. Taine. Les Origines de la France contemporaine. 
Tome I: ’Ancien Régime. Paris, Hachette & Co. 1876. Ein 
Band von VIII. und 553 ©. Deutih unter dem Titel: Die 
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Studien alle durchaus erjter Hand find, da der Rahmen 
des Bildes vielfach erweitert worden ijt, auch die Re: 
thode der Behandlung fich, wenigftens äußerlich, al eine 
neue gibt, fo wird er wohl nicht gern auf den Anfprud 
verzichten, ein Criginalwerf ‚geliefert zu Haben. Tet 
Lefer aber fann nicht vergefjen, daß alle Grundgedanken 
de3 neuen Buches jchon im früheren enthalten find, und 
daß Tocqueville der eigentlihe Pfadfinder in dem Ge 
jtrüppe und dem Schutte war, welche unferen Päten 
die Luellen des neuen Sramfreich verbargen. 
Taine hat, wenn man fo will, die Gegenprobe zu 
den Behauptungen Tocqueville’s geliefert, indem er nicht 
nur, wie diefer, die Archive, fondern auc) die Denkwür⸗ 
digfeiten, Correfpondenzen, literarifchen und künftlerilgen 
Erzeugnifie der Beit befragte; die Ergebniffe aber find 
genau diefelben: 1) die große Centralifation der fran: 
söfifchen Verwaltung und die Theilung des Bodens unter 
eine große Anzahl von Kleingrundbefigern, welche man 
vor Tocqueville für Folgen der Revolution hielt, ge 
hören in Wirklichkeit der vorrevolutiondren Beit am 
2) Haupturfadjen der Revolution waren: die privilegirtt 
Stellung des Adels und der Geiftlichkeit bei deren ab: 
foluter TIheilnahmlofigfeit an Staats- und Localregie 
rung, welche meiftens fogar in Abwefenheit von ihren Gir 
tern augartete, die dadurch immer driidender gewordene 
Laſt, welche auf dem niederen Volke lag, das Gleichheit: 


Entftehung des modernen Frantreich. NAutorifirte deutſche Veor 
beitung von L. Ratidjer. Erſter Band: Das vorrevolutionatt 
Frankreich. Leipzig, Ernft Julius Günther. 1877. 





erühl der Meittelclafjen bei wachlendem Wohlftand und 
adjender Bildung, endlich die Natur diefer Bildung; 
) der Hauptdaratter der Revolution war focial und 
olitiid), nicht antireligii3, wie man wohl früher 
laubte. 

Dieſe wichtigen Reſultate der Tocqueville'ſchen For— 
hungen beſtätigt Taine's Werk nun vollauf, und ich 
de nicht, welches andere bedeutende Ergebniß fein Bie- 
enfleiß zu Lage gefördert hätte, außer etwa den 'geiſt— 
id) durchgeführten Gag, daß die revolutionäre Doctrin 
13 der Verbindung der wiſſenſchaftlichen Errungen- 
haften der Newton'ſchen Zeit mit dem clafjifchen Geijte 
T franzöfichen Literatur unter Ludwig XIV. ent: 
anden ijt, einen Gab, den zu beleuchten ich noch Ge- 
genbeit finden werde. Auch darf nicht, vergefien wer- 
eu, daß Taine der politiſch-ökonomiſchen Geſchichte ein 
usführliches Sittengemälde und ein Capitel eingehender 
üeraturgefchichte hingugefiigt® hat. 

Die Anfichten über den Charakter der franzöfiichen 
evolution haben in diefem Jahrhunderte vielerlei Wand: 
ingen erfahren. Wenn id) aber hier von Anjichten 
ber die Revolution fpreche, fo meine ich damit nicht die 
t verichiedenen Parteien, welche diejelbe gepriejen oder 
eihmäht haben, je nachbem ihre Snterefjen und Leiden: 
Baften von ihr verlegt oder gefürdert worden; fondern 
le unparteiifche Geſchichtsbehandlung, welche fich über 
ie Urfachen und Folgen jenes ungeheuren Compleres 
on Ereignifjen Rechenschaft zu geben jucht, ohne über 
m fittfichen Werth der Handelnden und der Handlun- 
m in einem oder dem anderen Sinne abzufprechen. 





. 
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Unbefangene Gefchichtichreiber nun haben die Revolution 
bald als ein menjchheitliches, bald als ein rein franzö— 
ſiſches Ereigniß angefehen; fie meinten gejtern, fie fet 
nur eine politifche Umwälzung gewejen, heute, fie habe 
blog ökonomiſche Folgen gehabt, für Viele war fie das 
Erzeugniß der idealen Beitrebungen de’ vorigen Jahr: 
hunderts, für Cbenjoviele allein das des materiellen 
Nothjtandes. Alle diefe Urtheile haben miteinander den 
webler gemein, zu abjolut und augjchließlich zu fein. 
Wie der jtaatlihe und gejellichaftliche Zuſtand, der 
ih) aus dem Feudalweſen des Mittelalter und der ab- 
joluten Monarchie des 16. und 17. Jahrhunderts her- 
ausgebildet hatte, überall in Europa, wo nicht derfelbe, 
jo Dod) ein gleichartiger war, fo war auch die Untwand- 
lung der Gefellichaft und des Staates, die fi) um die 
Scheide der beiden Jahrhunderte vollzog, eine unver: 
meidbare überall in Europa. In Frankreich allein war 
die Heftigfeit, mit der fie fich vollzog, eine Nothwendig- 
Feit; in Frankreich allen — diefe Moral fünnen wir 
aus Taine's Schilderungen ziehen, ohne uns der Gefahr 
augsijegen, daß unjer Urtheil von Neuem revidirt werde 
— in Franfreih allein lagen die Dinge fo, daß an 
eine friedliche und gefeblidje Umwandlung, wie fie etwa 
jeit 1750 allerorten in Europa unter der Leitung er- 
leucdhteter Fürjten und Staatmänner begonnen hatte, 
nicht zu denken war. Dort mußte es gum gewaltjamen 
Brud) kommen; und in diefem Sinne dürfen wir die 
große Revolution eine örtliche nennen. Dadurch aber, 
daß diejer gewaltfame Brud) die fchon begonnene Um: 
wälzung in ganz Europa befchleunigte, vielleicht um ein 
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les Jahrhundert früher und ohne jeden Uebergang 
} Werk fegte, befam die Revolution den Charafter 
8 allgemeinen, menjchheitlihen Geſchichtsereigniſſes. 
enn fie nicht ftattgefunden hätte,” jagt Schon Tocque- 
e, „würde das alte gefell{dajtlide Gebäude nichts: 
oweniger überall zerfallen fein, Hier früher, dort ſpä— 
‚nur hätte es fortgefahren, Stüd für Stüd zufam- 
zzufinten, anftatt mit einem Schlage einzuftürzen. 
> Revolution Hat plöglich, mit einem convulfiven und 
nerglidjen Rud, ohne Uebergang, ohne Vorfichtämaß- 
el, ohne Rückſichten vollbracht, was fi) nach und 
h von felbjt und langjam vollzogen Hätte” Was fie 
vollbrachte, war aber in Frankreich nicht? Anderes, 
i was überall fonjt in Europa eintrat, d. h. die Er- 
ung der alten fogenannten Feudalzuſtände durch „eine 
förmigere und einfachere politifde und gejellichaftliche 
‘Dnung, welche die Gleichheit der Stände zur Grund- 
je haben jollte.” Es ift das große Verdienft Laine’s, 
jigt zu Haben, warum der Bruch in Frankreich ein 
voltfamer fein mußte; warum Qurgot nicht gelingen 
inte, was Peter Leopold gliidte; warum bier weder 
migthum, nod) Wriftofratie, nod) Biirgerftand in der 
ge waren, jene nothwendige Ummwälzung jfriedlid) in’s 
erf zu ſetzen. 

Was nun aber den zweiten Punkt anlangt, fo hat 
t glänzende Nachfolger Locqueville’s auch thatjächlich 
Hts Neues zu Dem Hinzugefügt, was wir jchon durd 
nen weniger lauten Vorgänger erfahren: nämlich, daß 
: Berjtüdelung des Grundeigenthums, welde man 
ther wohl dem Verfauje der Nationalgüter zuzufchrei- 
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ben pflegte, im Ganzen ſchon im Jahre 1788 eine voll: 
endete Thatfache war, wie daß damals die Centralver- 
waltung jchon überall in Grantreid) an Stelle der Local- 
verwaltung getreten war; das polttifde Hauptrefultat 
der Revolution alfo einfach das war, die Centralver- 
waltung einem größeren Kreije von Staat8biirgern 3u- 
gänglich zu madjen. Und hier muß denn nochmals her- 
vorgehoben werden, daß Taine's Schilderung dieſen 
Punkt keineswegs flarer macht, als Locqueville’s Dar: 
jtellung. Die vielen Wiederholungen von Thatfachen 
und Thefen thun's nicht, um fo weniger, al3. Taine 
mehr denn einmal fid) in die bedenklichjten Widerfprüche 
verwidelt, um nur diefe feine Thejen zu vertheidigen. 
Seine Widerjprüche aber find nicht theoretifcher Natur 
— in der Theorie fügt fic) bei ihm Alles fehr hübſch 
in einander — fondern thatſächlicher. Dies nun pajjirt 
ihin nicht nur bei wirthichaftlihen und finanziellen Fra- 
gen, wo die Einfünfte des Königs, die Zahl der Grund: 
eigenthitmer, die der bürgerlichen Beamten baid höber, 
bald niederer angegeben werden, fondern aud) bei den 
Schilderungen der Sitten und der Charaktere, wo wir 
die vornehmen Herren und Damen auf der einen Seite 
als die unermüdlichjten Centauren und Amazonen, zwan— 
zig Seiten weiter al3 verweichlichte Saloncreaturen figu— 
riven jehen, weldje faum nod) zu geben, gejchweige zu 
fechten, reiten und jagen wijjen. Hier wird der Hof 
Dargejtellt, alg ob Neid und Ehrgeiz dort faum befannt 
wären, da Seder feinen Blak angewiejen, Niemand alfo 
ein Necht gehabt Habe, das verlegt werden fünnte; dort 
wird man an alle Stleinlichkeiten Saint:Simon’fcher Em: 
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findlichfeit und Eitelkeit erinnert. Jeden Augenblic 
Oren wir, der bewußte Wille des Menfchen jchafte feine 
taatdeinrichtungen oder Staatsgebiete, während doc) 
er ganze zweite Band nothgezwungen wird darthun 
üffen, daß die Einrichtungen des napoleonifden Ra- 
onalismus vollite Lebenskraft gewonnen, daß die will 
itlid) ausgejchnittenen Departements der Revolution 
mate ebenjo bejtimmte Individualitäten find, ala es nur 
die Hiftorifchen Provinzen fein fonnten. Tocqueville 
icht Weniger zu beweifen; das Wenige aber bewweift 
auch. 

Dazu kommt, daß Tocqueville wirklich von Jugend 
if praktiſch und theoretiſch mit volkswirthſchaftlichen 
ragen vertraut iſt und ſich folglich nicht wie der Pro— 
Hor der claſſiſchen Literatur, der ſich ſpät an die Na— 
malökonomie heranmacht, durch allerhand Schilderun— 
n der Volkszuſtände imponiren läßt, die Taine manch— 
il gar weit führen, wie wenn er, nad) fleißigen und 
Iafjenden Forſchungen, die Lage de Banernftandes 
vorigen Jahrhundert fchildern will. Offenbar war 
> Loos defjelben nicht ganz fo ſchlimm, als Taine 
»Treu und Glauben nad) zufälligen zeitgenöffifchen 
uberungen angenommen bat. Auch erfüllen den ver: 
Hnten franzöfifchen Städter gewifje Dinge, die wir 
Deutfchland oder Italien Heute noch täglich fehen, 
t einem unverhältnigmäßigen Mitleid, wie daß die 
mern statt Weizenbrot Roggen- und Gerjten-, Kafta- 
m: und Maisbrot (castagnaccio, polenta u. ſ. w.) 
en, fein Fleiſch genofjen, außer höchſtens das eine 
Öwein, das fie jährlich ſchlachteten; daß ſie nie Wein 


$illebrand, Profile. 
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bei Tiſche tranfen; dak fie Strohdächer und feine Fen⸗ 
jterfcheiben hatten, baarfuß gingen u. ſ. w.; Alles ja 
ſchlimm genug, aber Alles doch Dinge, denen wir nod 
heute außerhalb Frankreichs auf Schritt und Tritt be- 
gegnen, ohne daß fie eine Revolution nad) fich ziehen. 
Vortrefflid) dagegen Hat Taine den von Tocqueville*) 
nur angedeuteten, von Buckle jo übertriebenen, von Sybel 
vielleicht allzuwenig beriidfidjtigten Einfluß der Ideen 
des Jahrhunderts in's rechte Licht geftellt, ohne deshalb 
dag materielle Elend des Volfes, das foviel zum Ans- 
bruch beigetragen, außer Augen zu Lafjen. 

Hier bliebe indeß noch immer zu unterfuchen, — 
wenn e3 uns der Raum eines. Eſſays erlaubte, wenn 
die Frage nicht eingehende Sonderjtudien voraugfeßte, 
— warum fid) die Dinge in England und Deutichland, 
in Spanien und Stalten anders entwidelt, obſchon nicht 
nur im 16. Jahrhundert, fondern nod) um die Scheide 
des 17. und 18. Jahrhunderts, d. h. in dem Momente, 
wo in Frankreich die Keime der großen Revolution ge- 
jat wurden, die Verhaltniffe ganz ähnliche waren. Cs 
bliebe zu zeigen, welchen Einfluß Reform und Papſt— 
thum auf die Entwidelnng in Italien und Dentfchland 
anggeübt, wie und warum die englifche Ariftofratie den 
Nodungen der Stuarts und ihres Hofes zu widerjtehen 
wußte, anjtatt ihnen nad) dem Beifpiele der franzöfifchen 
Arijtofratie nachzugeben; wie die prenßifche Monarchie 


*) Jn jeinem Capitel „Comment, vers le milieu du dix- 
huiti¢me sieele, les hommes de lettres devinrent les princi- 
paux hommes politiques du pays, et des effets qui en résul- 
terent.“ 





"os 
. 
- 
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ater Friedrich I. eingefchlagene Bahn de franzö- 
| Konigthums verließ, den Adel im Staats und 
zdienft, jtatt am Hoje zu verwenden, die Central: 
t im Snterefje des Volkes, anftatt ausschließlich 
Glanze des Hofes zu gebrauchen verftand; wie in 
reich, in Toscana, in Neapel, in Schweden und 
mark Spät, doch nicht zu ſpät, dem Beilpiel Preu— 
gefolgt und fo der Stoß abgeſchwächt wurde; wie 
en in Mittel- und Süddeutichland die Revolution 
iberall diejelben Verhaltniffe vorfand, wie in Grant: 
und darum wie in Frankreich verheerend wirfen 
e, obfdjon auch das „Reich“ feine Heinen Turgots 
. fo gut wie da3 große Frankreich, wie die Kirche 
Spanien die Monarchie unter thre Vormundſchaft 
ı und durch hermetifche Verichliegung de} Landes 
t den Geiſt de Jahrhunderts die lebloje Mumie 
ht erhielt, big die fremden Heere und mit ihnen 
grelle Tageslicht Hereindrangen und das Phantom 
taub zerfiel. Dies vergleichende Studium der euro: 
jen Zuftände im vorigen Jahrhundert würde erjt 
e's Werf vervolljtändigen, indem e3 den cigenthiim- 
ı Charakter der franzöfifchen Revolution nod) be: 
nter hervortreten ließe; erjt deutlicher zeigte, wags 
Welt, was das außerpreußiſche Deutjchland ins— 
were Frankreich zu danken hat, welches eine noth: 
ig gewordene Operation befchleunigt und den fchmerz- 
en Theil derjelben an fich felber vollzogen Hat. Mit 
eduld erwarten wir Taine's zweiten und Dritten 
d, wo wir fehen werden, wie Frankreich und fein 
er Kaifer fic) noch das andere, nicht minder gewid)- 
14* 
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tige Berdienft um die Menfchheit erwarben, neue, lebens- 
fähige Staatgeinrichtungen in fürzejter Zeit hergujtellen, 
die, — was man aud) zum Gegentheil jagen und im 
Einzelnen anders wünfchen mag, wie fehr auch ihre 
Thätigkeit der Ueberwadhung durd) die Deffentlichkeit 
bedarf, wie nothwendig es vor Allem ift, dab fie ſich 
um die permanente, nie erjchütterte Are einer mit der 
Gejdidte der Nation verfürperten Dynajtie drehen, — 
im großen Ganzen dod) die Formen find, in denen fich 
die fejtländifchen Staaten im Gegenfag zur englifden 
und amerifanifden Entwidelung, kraft ihrer Vergangen- 
heit, zu bewegen Haber und in denen die Bedürfnijie 
und Gedanken der neueren Zeit am beften zur Befrie- 
Digung und zum Ausdruck gelangen. *) 


II. 


Soviel über den Inhalt von Taine’s Hijtorifchen 
Eritlingswert. Was nım die Form dejjelben und die 
Auffajjung des Gegenjtandes anlangt, fo wird, objchon 
Locqueville feines Zeichens Jurist und Staatsmann war, 
Laine Dagegen Philoſoph und Literat von Fach ijt, der 
Unbefangene und im Urtheil Sichere dod) nicht anjtebhen, 
das Werf de Politifers für das literarifd) vollfommenere 
und philofophifch tiefere zu erflaren. Tocqueville’s Bud) 
tit eben fo Har im Styl als in der Compofition; 3 


*) Wir laſſen hier die ganze kritiſche Analyje des Taine’: 
{den Wertes aus, welde eine gute Hälfte unjers Effais bei fei- 
ner erften Beröffentlihung in der „deutſchen Rundſchau“ bildete, 
hier aber nicht durchaus nothwendig iit. 
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tht zwar ftets nur die Ergebnifje der Forſchungen, 
äßt jedoch" immer den Weg errathen, auf dem eB zu 
renfelben gelangt ift; hält die ganze Darjtellung durch— 
m3 auf der Höhe der Vogelperjpective, ohne fich vom 
Sihzelnen verwirren zu fajjen, aber auch ohne e8 der- 
nafen aus den Augen zu verlieren, daß die allgemeinen 
Linien ſich zu Werjtandeabjtractionen verflüchtigten. 
Richt fo Taine. Wohl Hält auch er, wie alle Belferen 
unter jeinen Land3leuten, ftets den Ariadnefaden feft 
in der Hand; ja, er geht manchmal nur allzu direct auf 
fein Biel 108, als ob es feinen anderen Weg gäbe, ala 
den des Compaffes; da kommt's denn freilich oft vor, 
daß wir Durch weite Sandflächen oder üppiges Dicicht, 
über unfruchtbaren Moraſt oder auc) durch Liebliche, 
wer reifende Badlein mitten durchgeführt werden und 
eudjend am Ziele anlangen, das wir auf der weiteren, 
tber gebahnten Straße mit weniger Ermiidung fdjneller 
Treidt hätten. Taine hat das fehr moderne Gebrechen 
Nichts für fich behalten zu können; wo eine Thatfache, 
ine Citation genügte, um eine Behauptung zu begrün- 
en, jchüttelt er jeinen ganzen Vorrat aus; wo eine 
ichtig gewählte und richtig geftellte Andentung dem 
'erftändigen Lefer — und der rechte Schriftiteller ſchreibt 
mmer, al8 habe er nur den vor fi) — genügt, um Die 
anze aufiteigende und abfteigende Gedanfenrethe 31 er: 
ellen, beleuchtet er alle Seiten eines Gegenstandes, zieht 
T alle lebten und allerlegten Teductionen und Deduc- 
Ünden ans feinen Grundgedanken. Dadurd) erfpart 
et denn Dem modernen — Dd. h. gemeiniglich faulen — 
Refer viel Mühe, raubt dagegen dem gern felbjtthätigen 
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auch ein Haupvergniigen, das Vergnügen, einen Gedan- 
fen felbjt weiter zu denfen: in einem Worte, ‘er läßt ihm 
Nichts zu thun übrig, und das Thun iſt Doch gerade 
der Hauptipaß bein Lefen, weshalb man denn auch diefen 
geiftreichen und gelehrten Schriftjteller nicht leicht wieder 
lieft, ohne viele Seiten zu überjchlagen, indem man fid) 
bei jedem neuen Ausſichtspunkte, den er eröfinet, jagt: 
danke, jebt fann ich allein weiter fehen. Sagt er 3. 2. 
von Rouſſeau: „er zeigte Leuten, die nie vor Mittag 
anfgeftanden waren, den Sonnenaufgang;” jo tit dad 
nicht nur wahr, fondern aud) febr fchön gefagt und von 
der größten Wirkung; dieje Wirkung aber zerftört Taine 
fofort, indem er hinzufügt: „er zeigte Augen, welche nur 
auf Galons und Palajten geruht hatten, die Zandfchaft, 
Menfchen, die nur zwijchen gefchorenen Heden und recht: 
winfligen Beeten fpagiert waren, den natürlichen Gar- 
ten; er zeigte Das Land, die Einſamkeit, die Familie, das 
Volk, die einfachen Freunden gegemfeitiger Zuneigung 
Städtern, welche durch die Gemüthsdürre der Gejell: 
Ihaft, die Ausfchreitungen und Künftlichfeiten des Zurus, 
die einfürmige Komödie, die fie felbft allabendlicd) beim 
Scheine von Hundert Wachsterzen zu Haufe oder bei 
Anderen fpielen, ermüdet waren” u. |. w. 

Oft artet die wohlfeile WAmplificationsgewohnheit 
jogar in ſchiere Tautologie aus, Die und gwar augen- 
blilich blenden fann, ung aber feinerlet dauernde Er- 
leuchtung bringt. Daß er aber hierin nur einer Schwäche 
nadjgibt — einer Schwäche, die und Bände verfchafit, 
welche eine Hug angewandte Scheere auf Kapitel redu- 
ciren könnte, in denen nicht? Wefentliches fehlte —, dab 
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ine jehr wohl weiß, warum der überlegene Schrift: 
ler nicht Alles jagt, was er fagen fünnte, geht unter 
iderem and feiner trefflichen Charafterijtif von Mon- 
quien’3 Styl hervor, der in aller und jeder Beziehung 
; das Gegentheil vom ZTaine’fchen bezeichnet werden 
inte: „Die Ordnung ijt ftreng bei ihm, aber fie ift 
thorgen, und feine abgebrochenen Gage gehen nachein- 
der an ung vorüber (einzeln), wie ebenjoviele Scha- 
len (oder Schmudfäftchen), bald einfach (und nadt) 
gufehen, bald prächtig geſchmückt (und cifelirt), aber 
mer vol. Macht jie auf: jedes von ihnen ift ein 
dag. Er Hat im engften Raum (eine endlofe) Fülle 
m Reflerionen, Eindrüden, Entdeckungen darein nieder: 
legt, und unfer Genuß ijt um fo lebhafter, als alles 
08 (in einem Augenblide ergriffen) Leichtlich in unferer 
offen Hand Hält.“ Warum fucht mun Taine diejem 
orbilde nicht nachzuahmen? Warum fchneidet er nicht 
ud) alle Gedanfenentwicelungen ab, deren er fich felbft 
Letnent foldjen Urtheil ſchuldig macht? Denn das 
eht nun fo weiter beinahe zwei Seiten lang, die ic) 
bgeichnitten, weil wir im Cbigen den ganzen Gedanten 
aben, wie ich bei der Anführung die pleonasmenartigen 
Biederholungen durch Klammern angedeutet habe — 
lan verzeihe mir die Pedanterie: e8 foll nicht wieder 
eſchehen; aber manchmal ijt es gut, an greifbaren Bei- 
Nelen gu zeigen, was es denn eigentlich ijt, was Einen 
ei fold)’ einem brillanten und üppigen Stylfünjtler fo 
müdet; es ijt um jo angezeigter, e8 zu thun, al8 eben 
Trade darin, wie fdjon oben angedeutet, mit das Ge- 
imniß des „Modernen“ beruht. 
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Wud) refultirt aus diefer Unenthaltjamleit eine ge- 
wifje Unflarheit. Der Gedanken und der Worte, wie 
der Thatjachen und Citationen jind zu viele: fie drän- 
gen einander, laſſen fich gegenfeitig nicht zu ihrem Rechte 
fommen; aus dem Mofaitboden, auf dem fich die Zeidh- 
nung noch leicht Heraugerfennt, wird ein bunter türfi- 
Icher Teppich, in dem Alles verfchwimmt; um fo mehr, 
alg Laine gern die gute, alte, feſtgeſchloſſene franzöſiſche 
Gatgconjtruction gegen die neumodiich elliptifche, zer: 
brödelte Syntar nad) Michelet's Vorbild aufgibt, in 
der befanntlich der Seele alles Styls, dem Verbum, ein 
unerbittliher Krieg erflart wird. Die Perſonen, die 
Orie treten gar nicht mehr hervor in diefen endlofen 
Aufzählungen, weil immer Eines dem Anderen im Lichte 
jteht. „Zu viel Leim Halt nicht felt,” jagt das Sprich— 
wort. Mindeſtens drei VBiertel von alle Dem dürfte 
füglih in den Anmerkungen jtehen, wenn e3 durchaus 
mitgetheilt werden mußte, deni noch viel befjer wäre es 
ja, die Stellen da zu leſen, wo fie hergenommen find. 
Eine Anecdote, ein wigiges Wort verlieren immer, wenn 
wir fie aus ihrem Bufammenhange reißen; ja die unter: 
Haltendjte Stelle aus „Gil Blas” oder den ,, Confeffions,“ 
ans Gafanova’s oder Mime. Campan’s Memoiren fann 
langweilig werden, wenn wir fie al8 einen zehnten Be: 
leg nad) neun ähnlichen für diefe oder jene Behauptung 
aufgetifdt erhalten. In feinem Wunfche, recht concret 
zu fein, für Alles Thatfadyen anzuführen, wird dent 
zufolge unjer Autor am Ende fast abitracter als ein 
„Handbuch für Studirende,” ohne darum die Klarheit 
eines folder zu erreichen; denn fein Eifer, uns alle drei 
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hritte in's Gebächtniß zu rufen, in welcher Abtheilung, 
| welcher Linie wir uns befinden, entfchädigt ung 
bt für das mangelnde Licht: bas Sagen thut’3 nicht, 
"wollen jehen. Alle Klarheit ſetzt immer eine gewiffe 
arjamfteit der Gedanken und Thatfachen voraus; und 
je Einficht, diefe Gewöhnung, die und Fremde oft 

eine Art „jejunitas“ berührt, macht gerade einen 
uptzug des franzöjiichen Geijtes aus, den allzugroßer 
idthum dngftigt, weil er Mak und Gefdmad dadurd) 
inträchtigt zu fehen fürchtet; und gerade darin ift 
ine nicht Franzoſe genug. 

Aber was wollen Sie denn eigentlich? wird mid 
leicht ein oder der andere Lefer fragen, der fid) zu- 
ig erinnert, wie ich vor ein Paar Wochen einem an- 
m Franzoſen vorgeworfen, daß er allzu franzöſiſch 

Die Antwort ijt nicht ſchwer. Ein Schriftiteller 
eben mit feinen Wurzeln ganz in der heimifchen 
e jtecfen, mit feiner Krone aber die ihn umgebende 
etation überragen, jo daß er noc) von den fernjten 
rachtern erblidt und erfannt werden Tünne, wie er 
dy in feiner Beit wurzeln und fie doch überjehen 
- So verleugnen Goethe und Lejling nie ihren dent— 
n Urfprung, obſchon fie der Welt gehören, wie Bol: 
e oder Montesquien ftets ächte Franzoſen geblieben 
„obſchon fie zu ganz Europa redeten, von ganz Cu- 
2 verjtanden wurden. Was aus einem Schriftiteller 
d, der ſich aller Nationalität entäußert, fann man 
dem in Gedanken und Sprache, wenn nicht in Ge: 
ung, fo undentiden Börne fehen, dem es doch Sicher: 
nicht an Begabung fehlte, was einem Schriftiteller 
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widerfährt, der ganz im Nationalen befangen bleibt, ba- 
ben wir 3. B. an Sean Paul erfahren. Die nationalen 
Geiftesüberlieferungen der Franzoſen find freilich etwas 
enge, aber fie haben den Vortheil, jcharf und bejtimmt 
zu fein: wer fid) in Ddiefen engen Linien jicher zu be- 
wegen, mit den ihm zu Gebote jtehenden ſchmalen Wit: 
teln alle jeine Gedanken, auch die tiefiten und nenejten, 
auszudrücken weiß, der bringt eben Vollendetes. Dap 
died aud) heutzutage noch möglich ijt, beweifen Schrift: 
{teller wie Mterimée, Wugujtin Thierry, Mignet, die 
ih fiiglich den größten Franzoſen des 17. und 18, 
Sahrhunderts anreihen; beweift vor Allem Tocqueville 
je(bjt, der nicht allein die Yujtände fremder Lander 
(Amerika's, Deutfchlands) richtig fieht und unbefangen 
beurtheilt, der auch über den Vorurtheilen feines eigenen 
Landes und feiner eigenen Generation jteht; der, ein: 
dringlicher und verjtändiger als irgend ein Engländer 
oder Deutfcher, feiner Nation die englifche Idee des In— 
dividualismus, Die deutſche des hijtorifchen Werdens 
augeintanderjeßt, der nie aufgehört gegen den in feinen 
Vaterlande Herrjdjenden politischen und philofophifchen 
Nationalismus anzufänpfen, dabei aber ſtets Franzoſe 
geblieben ijt: funftvoll und flar in der Compofition, 
eutjad) in der Syntax, genau im Ausdrud. Cr bedarf 
feiner neuen oder fremden Wörter, feiner unerwarteten 
Sapbildungen, feiner Fülle von Bildern, um jede, aud) 
Die zartefte, Schattirung de Gedanfens wiederzugeben, 
Reben und Wärme in feine Darftellung zu bringen. So 
it er, al3 ächter Franzofe, immer farg im Wusgeben, 
aber nicht aus Armuth, fondern nur, weil er ein guter 
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ushalter ijt, der jeden unnüben Aufwand vermeidet; 
hält er fich jtet3 in einer mittleren Sphäre des ge- 
iden Menſchenverſtandes, nicht weil er nicht darüber 
tausfehe, fondern weil fie allein jedem Berftändigen 
zänglich ijt; fo fapt er gern die Dinge unter allge: 
ine Gefichtspunfte, wie’3 in der Natur des franzöfi- 
en Geijtes liegt, aber nie aus Ungeduld und mit Un- 
uld, weil ihn das Einzelne und Concrete langweilte, 
tern eben aus jenem frangififden Bedürfniſſe, fic) 
les fofort überjichtlich zu machen. 

Hat nun Laine nicht jene Tugenden der großen 
inzöfiichen Tradition, fo hat er auch nicht ihre Nach— 
‘ile, wie fie fich bei den meiften andern, gleich ihm 
ber, aus dem LZehrerfeminar der Rue d’Ulm hervor- 
jangenen Schrifitellern fühlbar machen, einer Schule, 
{he bekanntlich die ganze neuere Gefchichtfchreibung 
d Philofophie gepachtet zu Haben vermeinte; daher 
an auch fein beifpiellofer, ic) fürchte nur, ephemerer 
folg. An folde Fülle des Ausdrucks, foldjen Reich: 
im der Gedanken, jolde Gründlichkeit und Allfeitig- 
t der Kenntnifje war man nicht gewöhnt, al® er er- 
len: e8 war wie ein philofophifch-hijtorifcher Carne: 
lsſchmaus nad) wodjenlangem Fajtentifch: die ganze 
fewelt jtürzte fic) darüber ber; freilid) — doch ich 
1 das Bild nicht weiter ausführen. Lieber möchte 
verfuchen, von dem wirklich großen Verdienjte des 
annes eine dee zu geben, der vor nun fünfundzwanzig 
bren al8 Apojtel der Herder’fchen „Ideen“ in Frank: 
ch auftrat, feinen Landsleuten jo viele Fenſter, wenn 
ch etwas geräufchvoll, öffnete, und fie, faft gewalt- 





— 220 — 


fam, andy) Hinauszufchauen zwang. Dabei werden wir 
ung denn zugleich über den dritten Punkt, auf den es 
bei dem Hiftorifer ankommt, aufklären, indem wir nad 
furzer Prüfung des Inhaltes und der Gorm nun and 
die Methode in Betracht ziehen, welche unfer Geſchichts— 
fchreiber befolgt oder doch zu befolgen verfucht hat. 


LIII. 


Taine begann ſeine Laufbahn mit drei Werken, 
welche auf anſcheinend paradore Meile die ganze herr— 
chende Anſchauung auf den Kopf ftellten: Livius, La— 
fontaine und die franzöfiiche Philofophie dieſes Sahr- 
Hundert? waren die Gegenftände, an denen er fein neues 
Syftem, feine „Methode“ zuerit verjuchte. Sie beftand 
darin, in jeder gefchichtlichen Erfcheinung das Ergebniß 
der Race, der Klima: und Bodenverhältnijje, der Seit: 
umjtände zu fehen und, nad) Aufſuchung der Haupt: 
eigenfchajt (faculte maitresse) eines Jeden, aus Diefer 
den ganzen Menfchen zu deduciren. Bu Dtefer etwas 
mechanifchen Methode brachte er aber nicht nur cine 
wahrhaft einzige Belefenheit und ein wunderbares, all- 
gegenwärtige Gedächtniß mit, fondern auch einen durch— 
aus freien, durch Fein Nationalvorurtheil eingeengten 
Blid, eine an Naivetät grenzende Unbefangenheit, ein 
großes und lebhaftes Gerechtigkeitsgefühl und eine gleich 
mäßige Neugierde für alle Erjcheinungen der Gefdhidte; 
jtellte fic) dabei, was in Frankreich ganz unerhört war, 
auf einen Gtandpunft außerhalb der religiöfen und 
politifdjen Parteien und bethätigte vor Allem ein un: 
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neines fiinjtferijdje3 Talent. Seine Anſchauung war 
n durdjaus nicht mechaniich wie ſeine Methode, wie 
m auch feine Kunst, fein Gedächtniß nicht mechanischer 
t waren. Alles, was er in fic) aufnahm, drang in 
en Organismus und bereicherte thn; was er fdil- 
te, war als Ganzes wiedergegeben, nicht mühjam 
ımmengefeßt: er fah eben die Tinge mit ſynthetiſchen 
it mit analytijden Augen: die Analyfe fam erjt 
hher. 

Denn die Natur hatte thn zum Künſtler, nicht zum 
nme der Wiſſenſchaft bejtimmt; und, wie fehr er fic 
) anftrengte mit ihren Mitteln nach ihren Zielen Hin 
arbeiten, unverſehens trat immer wieder der natürliche 
uf in feine Rechte ein, und die inductive Argument: 
on ward ihm unter der Hand zu einer Neihe von 
nälden, die unjere Anfchauung, nicht unferen Ber: 
d überzeugen. Und mit welder Leichtigkeit die Rede 

jeiner Lippe flog, wie Bild an Bild fid) ungefudt 
te und er über Alles das farbenreiche, golddurd- 
te Gewand feine® prunfenden Styles zu werfen 
te! Die Wahrheit zu geitehen, das philofophifche 
tem war nur der Rahmen, in den die vielleicht etwas 
u üppigen, aber ſtets lebensvollen Schildereien von 
nihen und Zeiten gefaßt waren. Schade nur, daß 
des Stiinjtlers Augen der Rahmen — wie gejagt, 
ach Herder’s alte, für Frankreich aber immer nod) 
> „Ideen“ — wichtiger war als die Gemälde, diefe 
um des Rahmens willen da fein follten. Das focht 

freilich den gejcheidten Lefer nicht an: gab ihm 
ne nur ein tief colorirtes, feft gezeichnete Bild des 
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angelfächlifchen Lebens, fo fonnte e8 ihm ja einerlei 
fein, ob der Autor damit beweifen wollte, daß die zu— 
fünftige englische Literatur ein Ergebniß diefer Lebens: 
weife, dieſes Klima’, dieſer Naturanlage fer. Leider 
aber nahm von Sabr zu Jahr der Rahmen mehr Plag 
ein, oder vielmehr verwandte der Künstler mehr und 
mehr Sorgfalt auf den Rahmen, weniger und weniger 
auf Das Gemälde, bis er denn in Diefem lebten Werte 
feine Rubrifen einfach mit dem fajt unverarbeiteten Ma— 
teriale — Zaufenden von Citationen — uusfüllt. | 


Dan weiß, daß Laine unter der Hand auch zwei 
dide Bände über den „Berjtand” (de Tintelligence) 
geichrieben, in denen er ganz pofitivijtiich — ich hätte 
faft gejagt naturhijtorifd) — vorgeht. Dieſe felbe natur: 
hijtorijde Methode hat er nun immer confequenter and) 
auf die Literatur-, Kunſt- und Staatsgefchidjte angewandt, 
ohne ſich im geringften darım zu kümmern, ob fie aud 
auf diefe Wifjenfdjaften anwendbar ijt, ob hier der Ein- 
Muß Einzelner auf die „race moutonniere* der Men— 
ſchen alle ſtreng wifjenfchaftlichen, d. b. ficheren, Schlüfie 
nicht unmoglid) macht. Der Einfluß Englands, der, 
jeit Darwin, Budle, John Stuart Mil und A. Bain, 
immer entfchiedener an die Stelle der deutichen Cultur 
in Der geiftigen Hegemonic Europa’s getreten ift,*) der 
englifde Einfluß hat auf Niemanden ftärker gewirkt, als 


*) Eine Thatjadhe, die ih, man verzeihe mir die jelbftgefäl- 
lige Bemerkung, jdon vor fünfzehn Jahren vorausfagte, als id 
1862 in Bordcauy meine Vorlejungen über Goethe und jeinen 
Einfluß begann. 
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Laine, dem die Gefchichte immer mehr eine Beob- 
ungswiljenfchaft geworden ijt. Nur jener angeborne 
lerfinn, den er nicht ganz in fich zu ertödten ver- 
ht Hat, bewahrt ihn vor Thomas Buckle's grauer 
traction und felbftgewifjer Statiſtik; denn die äußere 
m feine legten Bandes ijt wie gefagt jchon ganz 
einer inductiven Beweisführung; jedes Capitel tinnte 
„aljo” beginnen. Daher denn aud) bei aller auf: 
lig angejtrebten Objectivität, die Wirkung des quod 
t demonstrandum immer fehr fühlbar ijt: der auf: 
edte Lefer wird feinen Augenblid zweifeln, daß dem 
chichtsſchreiber Schon alle Folgerungen fejtitanden, als 
daran ging, aus dem reichen Schatze feines Wiſſens 
egitellen dafür zu fammteln. Daraus entjtände denn 
irlih, wenn es durchgeführt wäre, nur was ich 
brikgeſchichte nerinen möchte. 


Die Geſchichte ijt nun einmal nidt nur Wiſſen— 
ft, fie ift aud) und vor Allem Kunſt, allerdings eine 
ete Runt, d. H. eine, die nach wenigen, bejtimmten, 
eugjamen und dod) zugleich unvolljtindigen Linien 
DarzuftellendDen Gegenftandes arbeiten muß, alfo 
t einmal die Sicherheit des Porträts Hat, fondern 
ften3 der Arbeit de Bildhauer verglichen werden 
| der nach einer verblichenen Photographie, oder gar 
nach einer Silhouette, die Biifte eines Verftorbenen 
zeugend herſtellen follte. Wifjenfdaft ift fie nur, 
n fie den Werth ihres Materials bejtimmen muß, 
die Malerei auch eine Wifjenfchaft ijt, fo lange es 
um das Technifche Handelt — um Anatomie, Ber: 
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{pective, Sarbenlehre u. |. w., welche wir doch nur als 
Hilfe, nicht als Wefen der fünftlerifchen Thätigkeit an- 
zufehen berechtigt find. Nicht aber weil die Hijtorie ftet3 
unficher bleiben muß, ift fie feine rechte Wiſſenſchaft — 
aud die Vollswirthichaft, die Surisprudenz, die Philo— 
jophie find feine eracten Wiljenfchaften und bleiben dod) 
Wifjenichaften, — fondern weil fie feine allgemeinen 
Geſetze aufjucht, nod) aujftellt, was ja eigentlich erjt das 
Wefen aller Wiſſenſchaft ausmadt, (apt ich aber der 
Hiltoriker dazu verführen, fo bleibt er eben Geſchichts— 
forfcher; oder aber er wird fofort Geſchichtsphiloſoph; 
jedenfall3 hört er auf Gefchichtsichreiber zu fein. 

Denn die Kunjt geht auf die Totalität der Erjchei- 
nungen, Die Wiſſenſchaft auf die Totalitat der Begriffe; 
legtere jondert deshalb die LebenSbejtandtheile von ein- 
ander ab, um fie nach ihren allgemeinen Charakter zu 
gruppiren, erjtere fudjt in Gegentheil den Zuſammen— 
hang jener Beftandtheile zu erkennen und zu zeigen; 
denn es ift eben ihr Wejen, die concrete Einheit durd) 
organische Verbindung verichiedenartiger Theile Herzu- 
jtellen, wie e8 das Weſen der Wiſſenſchaft ijt, die 
abjtracte Einheit durch anorgantide Yufammenjtellung 
gleichartiger Theile herzujtellen. Während diefe aljo die 
Ericheinung ihrer Individualität entfleidet, Jucht jene das 
Allgemeine als Individuelles zu fallen und ijt um jo 
größer, je näher jie dem kommt. So bereichert die 
Wiſſenſchaft unfer Willen um's Unbelebte, die Kunit 
unjer Kennen des Lebens; darum tddtet Erjtere — bis 
in die Sprachforſchung und Vivifection hinein — jtets 
alles Lebendige, dag fie anrührt; denn fie muß es aus— 





- Babernehmen, aber das Leben beruht ani dem Jutam: 
CAmiürken, nicht anf der Abionderung feiner Organe 


EHrer Thätigkeiten, und ewig. felbir für die geilt: 
‘Pte Wiſſenſchaft, wird das Wort Mephiſto's gelten: 
Wer will was Lebendig's erfennen und beichreiben, 

Sut erft den Geiit herauszutreiben. 
> * Qaber die Rifienichaft einen Schritt weiter thun will, 
Das Leben felber erfennen, verläßt fie ihr Terrain 
= wauß die Anidauung, d. h. die Hinitleritche Thatig- 
— Wu Hülfe rufen, weil die eigene Thätigkeit der Reob: 
PEs, und rationellen Abitrahirung nidyt mehr aus- 
“Ht. Die Kunit Dagegen hat to recht eigentlich das Leben 
ber begreiflich oder vielmehr anidjantid) zu machen, 
* Reber aber ijt immer individuell; und die Kunſt, um 
= Ziel zu erreichen, muß dem Unfebendigen den Schein 
= Lebens geben, genau wie umgefehrt die Wifienichaft 
Rs wirkliche Leben crit tödten musk, um ihr Ziel an 
Teichen. Das thut nun aber die Kunſt, nicht etwa in— 
"ern fie die Natur nadjahmte und tänichende Wirklichkeit 
SR Schaffen fuchte — Wachspräparate find feine Kunſt— 
erke — jondern indem fie mit ihren Mitteln und mad) 
Verfahren Wejen Schaitt, die denen analog find, 
Welche die Natur mit ihren Mitteln und auf ihrem Wege 
Achafit. Hat fie ein foldes Weſen geſchaffen — ſei's 
Run Bild oder Statue, ein Gebände oder cine Sonate 
— fo ift das Biel erreicht und zwar nicht als cine 
Stoffel für Andre zu Erreihung weiterer Siele,*) fon: 
dern als Selbſtzweck. Denn die fünjtlerifche Thätigkeit 
' *) Immer die Technik bei Seite gelafjen. 
Hillebrand, Profile. 15 
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ift immer ein Individuelles; fie hört auf mit dem Künſtler⸗ 
individuum, und die künſtleriſche Erkenntniß läßt fid 
nicht vererben wie die wifjenfchaftliche. 

Die Wiffenfchaft ift darum aud) eine Collecttvarbeit, 
die der Nachfolger fortjeßt, wo der Vorgänger fie ge: 
(affen hat, und die fein Ende Hat; die Kunft tft ganz 
Werk des Einzelnen und nad) Erreihung eines gewijjen 
Gipfels feines Fortfchrittes fabig. Daher denn and) 
das Kunftwert als folches feinen Werth behält, das 
wiffenfchaftliche Werk nur duch die in ihm enthaltenen 
Refultate bleibenden Werth hat. Wir leſen noch immer 
Thufydides und Sallujt und würden fie lejen, felbjt 
wenn die Geſchichtsforſchung fie al unzuverläſſig erwie: 
fen hätte: Niemand lieft mehr Mewtows PBrincipien, 
weil e3 eben auf die Darin niedergelegten Entdeckungen, 
nicht auf die Darftellung Newton’, auf die von ihm 
aufgefundnen Gelege, nicht auf das Bild anfommt, das 
er uns vom Univerſum gegeben, oder, um nähere Bei- 
jpiele und zwar auf einem und demfelben Felde zu 
wählen: Mommjen’3 unteritalifche Dialekte werden ver: 

. alten — jollen fogar fdjon gum Theil überholt fein, 
weil es wifjenfchaftliche Forſchungen find; feine römifche 
Geſchichte — da wo fie Gefdidjte ijt — ijt nod fo 
friih alS am erſten Tage und wird nod in Jahrhun- 
derten gelejen werden, weil fie ein auf Grundlage hiſto— 
rifher Forſchung aufgebante® Kunftwerf ijt. Sie ijt 
aber ein Kunſtwerk, weil er die gefammelten Daten nicht 
nad) den Geſetzen gefragt hat, die fich aus ihnen ergeben, 
fondern nad) dem Leben, von dem fie Symptome find. 
Go fieht denn and der Landfdjaftsmaler die Natur auf 
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a8 Anderes Hin an, als der Geolog und Bo- 
beide haben ihre Berechtigung; aber darf des- 
Naturhiftorifer fic) unter die Maler, der Maler 
> Naturhiftorifer rechnen, zumal wenn er fo un- 
ar zum Maler geboren, wie Laine e8 ijt? Und 
Verwechslung diefer beiden fo verjchiedenen 
ten — hier des Gefdhidtsphilofophen und des 
sſchreibers — läßt fic) ja der Grundirrthum Bud: 
eigentlichen Begriinders der Schule, zurüdführen. 
beruht aber dtefe ganze Anfchauung von der 
3wilfenichaft auf der unferer Zeit eigenthüm- 
rherrjchaft der wifjenfchaftlichen Thätigfeit über 
lerifche, religiöfe oder andere Geiftesthätigfeiten. 
t ganz naturgemäß ein Uebergreifen der Wiſſen— 
er ihre Grenzen nach fi. Wie einjt die vor- 
d religidfe Thätigfeit Alles mit den Organen 
gion anfaßte, zu einer andern Zeit das Kunit- 
alle andern Interejfen zurüddrängte: wie einjt 
art V. bet der Bolognefer Zuſammenkunft alle 
ergaß, weil ihn des Papſtes funjtvolle Agrafe 
Hand Benvenuto Cellin’s ganz in Anfprud) 
) ift im Gegentheil heute ein „Kunftliebhaber“ 
uit der Conftatirung des Datums und der Pro: 
feines Gemäldes bejchäftigt, daß er nicht zum 
eS Kunjtwerthes gelangen fann. Wie die Ge- 
vird ja auch die Heilfunft — die jtets und 
den Menjchen eine Kunjt war — Heute gern 
reine Wiſſenſchaft behandelt, weil die Phylio- 
n Arzte unter den Millionen auf den leiblichen 
ı einwirkenden Urjadjen und ihren taujendfäl- 
15* 
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tigen Wirkungen einige wenige mehr aufgededt Hat. Der 
Arzt bedarf deshalb nicht minder des Blides, d. h. der 
Sntuition, welche diefe fpdrliden Daten mit einander 
verbindet, die ungeheuren Lücken ausfüllt, genau wie der 
Geichichtsfchreiber folchen divinatorifden Blickes bedarf. 

Jene wenigen Daten freilich, über die er verfügt, 
Sollten ſtets mit ftrengjter Kritik geprüft und gefichtet 
fein; fie follten fic) vor Allem nie widerfprechen, wie es 
bei Taine nur allguoft der Fall ijt, der eben um jeden 
Preis beweifen will und folglich ſyſtematiſch und fait 
priijungslos jedes Wort und jede Thatſache annimmt, 
die Dieje oder jene Behauptung rechtfertigen, ohne viel 
nach der Quelle zu fragen, aus der er fchöpft, wenn fie 
nur jener Beit entfprungen ift. Dabei vergift er ganz, 
daß feine Thatſachen meijt nicht wiſſenſchaftlichen, jon- 
dern fünjtlerifchen Charakter haben, daß fie nur fchildern, 
Nichts beweifen, daß fie ftatijtifd) ganz werthlos find, 
weil fie unjidjer und, jo zahlreich fie auch fein mögen, 
nicht umfafjend genug find; denn erft wenn die Stati 
ftié ganz ficher wäre und alle Urfachen und Wirkungen, 
die in der menſchlichen Gefellfdaft durcheinander fpielen, 
umfaſſen könnte, würde fie die Gefchicht3funft entthronen 
und Die Geſchichtswiſſenſchaft an ihre Stelle feben. Wllein 
aud) finjtlerijd) fann ein folches Herbarium ſyſtematiſch 
geordneter Anekdoten und Notizen, felbjt wenn fie forg: 
faltiger gefidjtet wären, doc nie das lebendige Bild 
einer gejchichtlichen Flora vor uns herauf befchwören, 
das ein Gang durch den Garten von Verjailles, ein 
Bid in's fleine martgräfliche Theater von Bayreuth, 
ein Kapitel aus Manon Lescaut in uns hervorzaubern. 
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3 ijt eben immer ein llebertragen des wiljenfchaftlichen 
erfahren? auf das Fünftleriiche Gebiet, wie ſich's ja 
hulich in unferm Mufeenwejen und Kunjthiftorientreiben 
eltend macht. Auch das Hat fein Gutes, nur muß man 
icht dabei jtehen bleiben; die eigentliche Gejchichtichrei- 
ung beginnt erit, wenn diefe Sammlung und Ordnung 
xe Materialien beendigt ijt; und wer in der Geſchichte 
nur eine Wiſſenſchaft jieht, gar eine cracte Wiſſenſchaft, 
— al8 ob je eine gefchichtliche Cingelheit aud) nur mit 
der Sicherheit eines Criminalfalles von geftern, für den 
der Richter über Hundert Zeugen verfügt, gefchweige 
denn mit der Gewifheit eines naturbijtorifden Factums 
oder einer mathematifden Löfung, feftgeftellt werden 
önnte! — dem gegemüber gilt wahrlid; das Wort des 
Aristoteles, dak die Poelie-mehr werth ift, als die Ge- 
ſchichte. Walter Scott's Waverley” wäre ja unendlich 
biel Tehrreicher als eine actenmäßige Darjtellung der 
Unternehmung des Prätendenten es fein würde, wenn der 
Dijtorifer wirklich auf alle nachhelfende Phantafie ver- 
zichtete. Auf diefe hat nun Taine, Gott fei Dank, durch— 
aus nicht verzichtet, und fein neueſtes Werk enthält Sei- 
ten, welche eines guten Romanſchreibers wirdig wären. 
So oft er fic) dazu verjteht, die Vorftellung wiederzugeben, 
Weldje feine Studien in feinem Geifte zurückgelaſſen ha: 
ben, anftatt uns Bruchſtücke diefer Studien felber zu 
bieten, ift er eben, wozu er geboren ward, ein großer 
Hiftoriter, Dies thut er nun, wenn aud) nicht oft genug, 
dod) immer nod) hinreichend, um ung zu fefjeln, und es 
liegt. mir fern, das Buch al eine unniige Amplification 
alter Gedanken und eine geiftloje Aufzählung von Anef- 
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doten binftellen zu wollen. Wäre died der Eindrud 
Diefer Zeilen, fo hatte mich, wie die Franzoſen ſchön 
fagen, meine Feder verrathen, und ich würde aufridtig 
bedauern, fie gefchrieben zu Haben. Zaine’3 frühes 
Werk über „die franzöfifchen Philofophen des 19. Fahr: 
hunderts,“ dad bleibendfte, Das er gefchrieben, fowie fein 
fpdtes Bud) über „die Intelligenz,“ beweijen zur Ge: 
nüge, daß er, außer feinem malerischen Talent, nody ein 
ungemein fcharfes willenfchaftliches Organ befigt und 
aud) in diefer Richtung Bedeutendes leiften fann, wenn 
er daſſelbe an Gegenftände wendet, die eine rein wiffen- 
Ihaftliche Behandlung zulafjen, anjtatt an Gefchichte oder 
Kunftphilofophie (philosophie de l’Art), wo eine foldje Be- 
handlungsweiſe doch nur bedingt guldffig-tjt. Deir war ed 
Hier nur darum zu thun, einerfetts wenigſtens anzudeuten, 
was jid) gegen das Princip diefer Art von Gefchichtsbe- 
handlung einwenden ließe, andererfeits zu zeigen, auf weld)’ 
abſchüſſigem Wege fid) Taine’3 außerordentliches Talent 
hinuntergleiten läßt. Noch ijt die Fülle an wiſſens— 
werthen Notizen, an Gedanken, an ſchönen Schilderungen 
fo groß, daß wir gern einige allzuüppige Auswüchſe mit 
in Kauf nehmen. Die Fehler, die hier gerügt worden, 
ind ja alle Fehler des Reichthums, nicht der Armut; 
ja felbft da, wo man nicht einig mit ihm ift, muß man 
ihn doc, immer dankbar jein für die Anregung und 
Belehrung, die er uns in dieſem ftedensvollen Reper- 
torium geboten hat, und es giebt mehr als eine Stelle 
in der Gefchidjte des vorigen Jahrhunderts, die Taine bier 
zuerjt, wenn aud) mit etwas grellem Lichte, beleuchtet hat. 





11. 


Die gefürfieten Aledicäer. 


Wer zum erjten Male die breiten Treppen hinauf: 
ftiegen, welche zu den Salen und Galerien der Uitizien 
ihren, pflegt unwillfürfich in dem Heinen Borraume zu 
rweilen, der ihn noch von den Schägen der Antife 
nd der Renaijjance trennt, über denen er bald jenes 
fte Veftibül vergeiien wird. Sept haitet fein Blid an 
n Bortraitbüjten der fieben Medicäerfürjten, welche 
nau zwei Jahrhunderte lang (1537 — 1737) *) das Land 





*) Geſchichte Toscana’3 jeit dem Ende de3 florentinijden Frei: 
ates von A. von Reumont. Zwei Bände. Gotha. 1876— 1877. 

Das Werk de3 griindlidften aller febenden Stalientenner, das 
C anzeigen, füllt eine fehr empfindlide Lücke auf die in jeder 
siehung befriedigendfte Weile ans. Die Geichichte ded floren- 
iden Freiftaates ift von Zeitgenofien und Nachlebenden, von 
tMienern und Fremden, oft genug erzählt worden; am lebten, 
Ueicht nod am beften von Capponi, der kurz nad Vollendung 
led feines Lebenswerkes, als der letzte Sprofie eines an politt: 
m und literarijdem Ruhme reichen Geſchlechtes in's Grab ge: 
gen ift. (Siehe weiter unten den Aufſatz über G. Capponi. C8 
feitbem noch eine neue Gefdidte der Republif hingugefommen, 
3 der Heder des Frangofen Perrend3’, weldje in drei Oktav— 
Uden dieje Gefdidte bid auf Dante’3 Zeit bringt. Capponi’s 
ifangreiches Wert verwendet nur 160 (von 1300) Seiten 
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beberrjdt, da fo viel Kleiner in der Weltgeſchichte ge- 
worden, feit e8, unter dem Erjten dtejer Fürſten, jo viel 
größer an Umfang geworden, al® es zur Zeit feiner 
Größe war. Wie mächtig und lebendig ijt noch der 
Kopf diefes Erjten, mit dem weitgeöffneten, ausdrucks— 
vollen Auge, der freien, wenn auch jtrengen Stirne, dem 
veradjtlidjen, halbgeöffneten Munde; wie flach, niedrig- 
finnlich, geiftes- und willensſchwach erfcheint der in feiner 
Allongeperrüde faft vergrabene Kopf des legten Medi- 
cder8, Sohann Gafton’3, und wie verfolgt man von 
Stufe zu Stufe diefe Abnahme phyfifher und morali- 
{her Kraft in dem berühmten Geſchlechte; wie begleitet 
man fdjon im Kojtim den Fortſchritt der freien Natür- 
lichkeit der Renaifjance zu dem die Individualität fo 


auf dieje Cpode. Man jieht, dab, wenn Herr Perrens in 
Diejen Verhältnifjen fortführe, fein Werk, jelbjt wenn er es nur 
bid zum Falle der Republif (1530) bräcdte, etwa vierundzwanzig 
Bände betragen müßte: quod Deus avertat.) Die Gefdidte 
von Florenz und Toscana jeit dem alle der Republik (1530) iit 
meines Wiſſens noch nicht irgendwie befriedigend erzählt worden, 
denn Delecluge’s Florence et ses vicissitudes ift in jeinem zweiten 
Theile nur eine Art Compendium, überdied ganz unvollftändig; 
und die ſich aneinander anfdliefenden Werke Galugzi’s und Bobi's, 
welche die Gefdidte Toscana's von 1530 bis 1737 und von 173% 
bi8 1848 behandeln, find fdon veraltet und jchwer lesbar, ware 
es aud) nur, weil jedes von beiden nicht weniger al’ fünf Bände 
umfaßt. Die zwei legten Theile von Napier's Florentinijder Ge- 
ihichte, die ich nicht fenne, follen, dem Urtheile competenter Rich: 
ter zufolge, Arbeiten zweiter Hand und ziemlich unvollitändig 
jein. Diefe beiden Vorwürfe kann man ficherlich der neueften „Ge: 
ihichte Toscana's“ nidt madden. 

Niemand war berufener ald A. von Reumont, der mehr als 
dreißig Jahre Stalien bewohnt, lange beim Papſt und beim 
Großherzog von Toscana ald Vertreter Preußens beglaubigt war, 


TEE 
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ht erftidenden Conventionaligmus der Zeit Qud- 
73 XIV. In Allen, aber aud) im Eriten, tritt ſchon 
gewiffer fürftlicher Dinkel zu Tage, von dem nicht? 
fpiiren ift in jener Haplichteit Lorenzo's des Erland 
, des Einzigen vom alten Zweige, deffen Biifte bier 
‚denen der medicäiichen Großherzöge einen Plab ge: 
den. 

Sie gehörten alle dem jüngeren Zweige an, der 
t Lorengo’s Großoheim, dem Bruder Cofimo’s, des 
ter8 des Vaterlandes, abftammte. Der alte Brweig, 
ih mit der Herrfchaft begniigt, ohne den Titel zu 
ehren, war in der fünften Generation ausgeftorben. 
C lebte unter ihnen Hinterließ nur eine legitime Tod): 
Catharina, die als Königin von Frankreich eine ein- 


zu jeiner Gejchäftserfahrung, feiner Ort3fenntniß, jeinen aus: 
‘huten perſönlichen Befanntidaften eine Vertrautheit mit der 
wiihen Literatur Staliend gefellt, die einzig genannt werden 
1 Ein jeltene® Gedächtniß fam von Jugend auf feinem Bie- 
leth zu Hülfe und Niemand, der fid) mit italieniicher Kunſt-, 
ratur: und Staatengejdidte eingehender beſchäftigt hat, wird 
| der Uebertreibung zeihen wollen, weil id) Renmont eben ‚ald 
gtiindlidjten der Lebenden Stalienfenner bezeichnet habe. 
te Bücher find Fundgruben der authentiichiten Notizen über 
Bergangenheit und Gegenwart Stalien3, die man anderswo 
eblih juchen würde, und fie find meift fo trefflid) angeordnet 
um Xheil auch mit Regiftern verjehen — daß der Nachſchla— 
re leicht die Untwort auf jede Frage finden kann. Reumont's 
te, namentlich die lebten, find darum keineswegs jogenannte 
Jdlagebiider. Sie find anregend und belebt gejchrieben und 
angenehmer Lectiire. Ya, der Verfafjer bietet uns das jeltene 
piel eines Schriftjteller3, der bei zunehmendem Alter frifcher 
tnapper wird, ald er e3 in jeiner Jugend gewejen, und dabei 
die Milde und Warteilofigfeit gewonnen hat, welche die 
ht jpäterer Jahre zu fein pflegt. Die „Geſchichte Toscana’3” 
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flupreidere Rolle gefpielt, al8 alle mannliden Spröß- 
linge des Haufes, welche den toscanischen Thron ein- 
nahmen. Gatharinen’s illegitimer Bruder Aleffandro 
war der erfte und einzige von der Nachkommenſchaft 
des alten Cofimo, der die Fürftenfrone trug (1532 bis 
1537), mit wenig Ruhm. Seine bürgerlichen Ahnen 
Hatten „einen Staat gejchaffen, defjen politiicher Einfluß 
weit über feine materielle Macht bhinausgegangen ijt.“ 
Schon unter dem jungen Wüjtling, der feinen Herzog: 
titel der Gnade Kaifer Karl's V. dankte und feine Herr: 
Ihaft mit der Profcription aller ausgezeichneten Floren⸗ 
tiner der republifanifchen Zeit antrat, begann jener poli- 
tiihe Einfluß faft ganz zu verfdwinden. Und wenn ed 
nur der politifche gewefen wäre, aber auch der geiftige 


lieft fid) noch fließender alé der „Lorenzo if Magnifico”, der ihr 
um zwei Jahre vorausgegangen ift. Der Styl befommt immer 
mehr Farbe, ohne von feiner Anipruchdlofigleit zu verlieren; der 
früher etwas verwidelte mit Incidenzſätzen überladene Satbau 
tft Hier gelichtet und bejchleunigt. Gewiſſen ftörenden Angewohn⸗ 
heiten Ranke'ſcher Daritellungsweije begegnet man freilid) nod 
immer; fie könnten und follten verjchwinden: fo dad leidige Per: 
fectum ftatt de3 Smperfectum, das ermitdende „Jo — wie,” da3 auf 
jeder Seite mehrere Male vorfommt. 

Im Allgemeinen ift Reumont glüdliher in der Schilderung 
von Zujtänden als in der Erzählung von Creigniffen, und fein 
Gegenftand, der wenig dramatiiche Begebenheiten darbietet, er: 
faubt ihm diesmal ganz jeiner Neigung und der Natur feiner 
Begabung zu folgen. Als jehr gelungen find aud} die meiften 
Portraits zu bezeichnen, und die tvohlwollende Billigkeit des 
Urthetl3, welche fie wie die ganze Darftellung erwärmt, wirkt 
ſehr wohlthuend. Man fieht, man Hat ed mit feinem Leiden: 
ihaftliden Parteimanne zu thun, fondern mit einem einfichtigen, 
welterfabrenen Dtanne, der die menjhlihen Dinge menſchlich an: 
fieht, ohne fid) übermäßig dafür zu ereifern. Zuweilen möchte 





— 235 — 


influß von Florenz begann zu fchwinden. „Die Be: 
agerung von 1530 und ihre nächſten Folgen hatten für 
floreng fajt gleich verderblich gewirkt wie für Rom die 
Bourbonifde Plünderung. Bene wie diefe hat die rechte 
Blüthe abgeftreift. Eine andere Zeit brach an, ald die 
freiheit verloren war. Michel Angelo ließ die Medicäer: 
gräber unvollendet, an denen er in den Tagen’ der fieber- 
haften Trauer gearbeitet hatte, der jüngere Gan Gallo 
baute die Feſte, welche Florenz zu knebeln beftimmt war. 
Beides bildet gewifjermaßen die Signatur der Epoche.” - 
Was indeß aud) die Schuld AWleffandro’s und feiner 
Radfolger gewefen fein mag — und fie war nicht Hein, 
vornehmlich die Wlefjandro’s — die Verminderung des 
politifden und künftlerifchen Einfluffes von Florenz ge- 


man ihm wohl etwas mehr von den haines vigoureuses wünſchen, 
weihe nad) Alceſte die Schlechtigfeit den tüchtigen Seelen ein- 
flößen follte; und wenn Reumont ganz gelaffen von dem „in ber 
Behandlung der Galilei’schen Angelegenheit in Rom begangenen 
Irrthum“ redet, wie er von Galilei’3 „Irrthum“ fpridt, fo 
iſt diefe gleichmäßig auf Opferer und Opfer vertheilte Milde denn 
dod etwas gar gu tolerant. 

Die Compofition diefes neueften Werkes von Reumont fcheint 
Uns abgerundeter und bequemer al3 die feines ,Lorengo”. Gie 
Ordnet bie Dinge mehr nach ihrer inneren Bujammengehörigfeit, 
als äußerlich-chronologiſch, und auch das Gleichgewicht der Theile 
lft mehr von der Bedeutung der Epochen, al’ von ihrer zeitlichen 
Ausdehnung beftimmt. Go umfaßt das erfte Sud nur vierund- 
dierzig Sabre, während bas zweite die Geſchichte von Hundert: 
dreiundfechzig Yahren erzählt; aber jene vierundvierzig Jahre 
haben den Untergang der Republit, die Entjtehung des erblichen 
Fürſtenthums, die Conftituirung des toscanifchen Staatögebietes 
Beiehen und diefem Staate auf drei Jahrhunderte hin feine Sig» 
latur gegeben, während die feds darauffolgenden Medicäer: Re- 
ferungen weder in die Geichichte Staliend, geſchweige denn Eu: 
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hörte nicht zu ihrer Schuld. Sie war einestheils die 
unaugbleibliche Folge der Bildung der großen National- 
jtaaten im vorhergehenden Jahrhundert und der Bühnen: 
veränderung, welche damit und mit der Entdedung 
Unterifa’s im Schaufpiele der Weltgefchichte vorgegangen 
war; fie war anderntheil® die natürliche Entwidlung, 
welche in allen menfchlihen Dingen der höchiten Blüthe 
ein raſches Welfen folgen läßt. Selbſt ein politifches _ 
Genie und cin fiinjtlerifder Sinn wie der Lorenzo's 
des Crlaudjten hätte weder das eine nod) das andere 
aufhalten fonnen. Es war das Verdienit der gefürjteten 
Medicäer, mit ficherjter und rafchefter Cinficht im poli- 
tischen und geijtigen Leben die Thätigfeit ergriffen und 
gefördert zu Haben, welche die veränderten Umſtände 








ropa's, eingriffen, noch außergewöhnlich intereflante Berjönlichfeiten 
oder bewegte Ereignijje aufzumeijen haben. Beſonders empfehleng: 
werth und ganz neu find die ausgedehnten Kapitel, welche der 
Kunft: und Literaturgejdidte, jowie den Sconomifden und admi— 
nijtrativen, den kirchlichen und gejellichaftlichen Zuftänden gemidmet 
find. Wir empfehlen in diejer Beziehung ganz bejonders Kapitel 
V. und X, des erjten Buches, weldje von der Verwaltung Cofimo’s I. 
und der geiftigen Richtung, „Io des Mannes wie der Beit” Han: 
dein, um Die Gprade des Autor zu reden. Bradte uns der 
„Lorenzo“ eine fehr lebendige und ſehr vollftindige Darjtellung 
der Frührenaiffance, jo haben wir hier eine nicht minder unter: 
rihtende und fefjelnde Schilderung der Spätrenaiffance und ded 
Seicentismus, die eben bis jet noch nicht gemadt war. Bon 
jelbjt verjteht fi, dap die Geſchichte der Naturwifienichaften, 
weldje in den Zeiten Galilei’3s und der Accademia del Cimento 
in Slorenz zu einer jo hohen Blithe gelangt waren, Hier nicht 
vernachläjfigt ijt. Ueberhaupt giebt es feinen bedeutenden Mann, 
fein irgendwie bemerfenswerthes Buch, Kunftwert, Denkmal von 
Florenz, über die wir nicht im Laufe der Erzählung Aufſchluß 
befommen und für den Beiucher diefer einzigen Stadt Tann es 
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ein erlaubten: die innere Verwaltung des Landes, das 
ne auswärtige Politif mehr haben fonnte, und dic 
fitiven Wijjenfdjaften, deren Herrfchaft nach der Ent: 
ronung der Kunjt, gerade damals in Europa begann. 
ährend in Frankreich und Deutfchland die bureaufra- 
he Staatsverwaltung ſyſtematiſch und rationell durd)- 
führt wurde, gefdjah dajjelbe im kleinen Maßftabe in 
Bana; und die Beit Descartes’ und Pascal's, Ba- 
ms und Harvey's, Newton's und Leibnizen3 hatte auch 
t Floreng eine Werkitätte und Arbeiter, die es denen 
on London und Paris nidjt nachgaben: Galilei wie 
orricelli, Befale wie Redi, Caftelli wie Magalotti waren 
diiplinge der medicäifchen Großherzoge. 

Die Regierung Alejfandro’s war nur ein lebtes 


Of fetne befjere Vorbereitung geben als die Lectüre diejes und 
8 vorhergehenden Werkes. 

So jchließt denn diefe Gefchichte des Großherzogthums Tos— 
Ina würdig der obenerwähnten Geichichte des florentiniichen Frei: 
Rated an, Die wir der Feder de3 alten Gaftfreundes von Reumont, 
no Capponi, verdanken und die auch in deutfcher Ueberjegung er: 
hienen ift. Es ift diefelbe Behandlungsweife, derjelbe Standpuntt, 
ı auch diefelben Proportionen, denen wir bei Capponi begegnen. 
telleicht ift dad Wert des Florentiner3, in feinem zweiten Theile 
enigftend, dem des Deutſchen als Kunſtwerk überlegen, dagegen hat 
efe8 wieder den Bortheil einer ficherern Gelehrjamfeit und me: 
podiſchern Rritif vor dem italienijden Buche voraus. Sehr deut: 
ch tragen beide Werke das Gepräge weltmannijder Bildung und 
daltiſcher Erfahrung: man fieht ihnen fofort an, e3 find keine 
zofefforenbücher. Das würde nun in den Augen Derer, welche 
t unferem Baterlande die Wiffenfdaft gepadtet zu haben glauben 
- und ihre Zahl ift Legion — feine bejondere Empfehlung jein. 
cheint ihnen dod) Alles, was außerhalb der Univerfitäten zu 
age gefördert wird, ald eitel Dilettantimus: Macaulay ein 
ilettant, Brote ein Dilettant, Mahon, Cornwall: Lewis, Derby 
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Rapitel der jterbenden Republif, fie trägt nod) ganz den 
Charakter der Tyrannei, felbft das gewaltjame Ende 
des Herrfchers erinnert daran: die Regierung Cofimo’s, 
des Eriten aus den jüngeren Zweige des Haufes, wel: 
cher an die Spite des Gemeinwefens berufen ward, itt 
ſchon ganz die eines legitimen Monarchen im Sinne des 
darauffolgenden Jahrhunderts. Seine Sinnesweife aber 
ijt nod) die des Cinquecento: vom Kopf bis zu der Bebe 
ift er ein Menſch ber Renaiffance, eine jener gewaltigen 
Individualitäten, wie fie Italien nicht wieder gejehen 
hat. „Cofimo war ein {diner Jüngling Er war von 
hoher Statur, fchlanf, aber fraftig gebaut, mit breiter 
Bruft, Hellbraunes gelodtes Haar, freie Stirn, Tebendiges 
Auge, durchdringender Blid, langlid) ovale Gelicht, 


Dilettanten; Tidnor, Motley, Bancroft, Prescott Dilettanten; gar 
die Franzofen, wie Mignet und Thierry, Erzdilettanten; dieje 
Stieffinder der Wiflenjchaft Haben ja nie auf einem Ratheder ge- 
ftanden. Es foll nun durchaus nicht geleugnet werden, dab dad 
Lehren wirklich feinen ſehr guten Einfluß auf die Wiſſenſchaft Hat: 
e3 madt Beftimmtbeit der Einzelheiten und Flare Eintheilung 
des Stoffes zur Pfliht; es gewöhnt an Methode, da es ja dem 
einfichtigen Lehrer mehr um Beibringung diejer als um Mitthei: 
lung von Kenntniſſen zu thun fein muß; e3 macht vor allem dem 
Lehrenden jeinen Gegenftand mehr zum Cigenthum: Niemand tit 
jo Herr über fein Wiflen, lernt jo fiher, wads widtig, was un: 
wichtig tft, erhält jo viel, id) möchte jagen infpirirtes Licht über 
gewiſſe Seiten ſeines Gegenftanded als der Lehrer. Wein die 
Sade hat aud) ihre Kehrſeite. Der Univerjitätäprofejjor bleibt 
dem praftijden Leben fern, er lieft wohl über Politik in der Zei: 
tung, aber er trifft nie mit den Leuten zujammen, welche die 
Politif machen, gejchweige, daß er fie felber made; er ftubirt 
Nationalölonomie, hat aber meift nie ein Gut verwaltet, ein 
Handelsgeichäft abgejdlojjen, eine Fabrik geleitet. Das Leien 
von Depeihen und das Vergleiden von Statiftifen thut’s nidt 


An. u. 
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ende Farbe, in fpäteren Jahren dichter Kinnbart. 
te Stimme war woblflingend, obgleich nicht voll; 
Jugend an hatte er in feiner Haltung etwas BVor- 
ned. Sein Vater hatte einſt das Schidfal des Kin— 
auf feltfame Weife erproben wollen: unter einem 
ter jtehend, hatte er fic) den Kleinen aus demfelben 
erfen laffen und fab im glüdlichen Auffangen deffen 
anft. Ein Kriegamann wurde der Sohn des tapfe- 
Feldherrn nun freilih nicht, aber in allen Leibes: 
ngen war er tiidtig, im Reiten, Fechten, Schwim- 
, Ballihlagen, Fifden, Sagen. An Allem vergnügte 
ih und war bis zu vorrüdenden Jahren nicht zu 
iden. Seine Musfelfraft war groß, und er wett: 
te mit Jedem im Aufheben von Laften. Mehrere 


t: aus keiner Depejche fann ein Mann lernen, wie diploma: 
: Unterhandlungen eingeleitet werden; aud feiner Tabelle 
er erjehen, wie gewiſſe Yntereffen bon gewiſſen Maßregeln 
grt werden. Daher denn aud in den meiften Profefforen- 
‘rt jenes Schablonen: und Rubrikweſen, welches ja ein Er: 
miß alles Lehrens ift, der Darftellung aber nothmwendiger 
e immer da3 Gepräge der Abftraction aufdriiden muß. 
n ftehen da gegen Ideen, Ziffern gegen Ziffern, während der 
up des Perfdnliden in den menjdliden Dingen faft nie 
gu Tage tritt. Damit Hängt denn aud das übertriebene 
ict zufammen, das hier auf die Methode gelegt wird: beim 
en ift die Methode freilich, wie {don bemerkt, die Haupt: 
; da handelt es fih ja nicht um die Renntniffe jelber — die 
und muß ein Seder für fic) felber erwerben — da handelt 
& um die ficherfte Art Kenntniffe zu erwerben: mit andern 
ten beim Lehren ift die Methode Bwed, während fie bei der 
nidaftliden Forſchung nur Mittel zum Zweck ift, ein Mittel, 
bei der Darftellung der Ergebniffe wiſſenſchaftlicher Forſchung 
e verborgen werden muß, wie dad Gerüfte abgenommen wird, 
d ein Gebäude bezogen wird. Dazu kommt, daß der Uni: 


ſoute. Tenn BEL torperuichen Kran eniuprach 

Tas Merkwürdigſte an Coſimo, wie 
und Karl V. an Melanchthon und Taſſo, iit 
die Frühreife gewefen, welche diefen Menſ 
jenes Jahrhunderts eigenthümlih war. ¢ 
ohne forgfältige, nod) regelmäßige Bildung 
dem Lande, in ärmlichen Verhältniſſen, frei 
Seite einer pflidjt- und felbjtbewußten Me: 
wachſen war, zähfte feine achtzehn Sabre, 
Zügel in die Hand nahm (1537), und er fü 


verfitätölehrer jeine Gegenftände periodiih immer ı 
delt, wodurd jeine Darftellung natürlich mit der Zei 
niſche wird, bie Friſche verliert, melde die Be 
werdenden, fid) in Worten herausarbeitenden Dent 
ſchauens ift, und ed hat feinen jehr guten Grund, 

täglichen Spradjgebraud) von einem Menſchen, der 
fertigen Gedanten und Thatſachen vorbringt, jagen: 
tommt dazu, daß der Lehrer fih nicht wie der S 
Gleichgeftellte, oft fogar an Richter wendet, fondern 
Stehende, an Schüler, für die er eine Autorität i 
dann meift nit nur einen autoritativen Ton, font 
autoritative Gefinnung giebt: er meint auf Alle, d 
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Anfang an fo feſt als ficher. Er felbit leitete alle Map- 
regeln, um dem drohenden Einfall der Verbannten zu 
begegnen, welche den Augenblid zur Wiederheritellung 
der Republit gefommen glaubten. Als Baccio Valori 
und Filippo Strogzi bei Montemurlo auf? Haupt ge- 
{lagen und gefangen worden, erfchienen fie „im flags 
lidjten Aufzug, jtaubbededt, zum Theil in zerriffenen 
Kleidern, mit Schimpf und Hohn vom Pöbel empfangen, 
der ihnen, wären fie Sieger gewefen, entgegengejubelt 
haben würde. Vor dem medicäifchen Palafte jtiegen fie 
ab und wurden die Treppe hinaufgeführt. Cofimo, feine 
Mutter neben fich, ließ fie vor. Der Worte waren we: 
nige; die fo tief Gefallenen waren zu erregt; der Gliic: 
lide zeigte fid) ruhig, gemeffen, nicht unfreundlich.“ 
Aber „Coſimo's Rube barg nur den Entfehluß, fein Er- 
barmen zu üben” Wie der Achtzehnjährige, fo der 
Vierzigjährige, nachdem er fid) Siena unterworfen und 
die ftolze Republik feinem Großherzogthum einverleibt 
hatte. Und er ftand ganz auf fic) felbjt, faßte feine Be— 
Ichlüffe allein, wie er allein die Umjtände prüfte, allein 
die Ausführung, wenn aud) oft aus der Ferne, leitete. 
A Bafari ihn, ‚umgeben von feinen Minijtern, malen 
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Concentrirt, wie man das aus der Geſchichte der franzöſiſchen und 
italieniſchen Akademien zur Genüge kennt. Bon ſolchen Nach— 
theilen nun iſt ein außerhalb der Schule ſtehender Schriftſteller 
meiſt frei, und bringt er, wie A. von Reumont, aud nod aus: 
Bedehntefte und genaueite Kenntniffe mit, welche mit ftrengfter 
Kritit gefidert worden, baut er, mit andern Worten, auf der 
feften Grundlage einer fideren Methode und mit gewiljenhaftem 
Fleiße, ſo können wir feine Werle mit Vertrauen in die Hand 
nehmen, wie wir fie mit Vergnügen zu Ende lejen. 
Hillebrand, Profile. 16 
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wollte, fchrieb er ihm: „Der Kranz und Umftand jener 
Räthe, die Ihr bei der Berathung über den Siener 
Krieg um Uns ftellen wollt, ift nicht nöthig: denn Wir 
waren allein: befjer Fünnte man das Schweigen mit 
irgend einer andern ugend darauf darſtellen, welche 
den Pla der Näthe einnähme” Mit vollem Rechte 
nennt ihn Reumont „das Mufterbild des Fürſten des 
16. Jahrhunderts mit ſeinen Tugenden und Sünden. 
Das Glück hat ihn gehoben, aber er hat ſich das Glück 
dienſtbar gemacht. Mit Scharfſinn, Klarheit, Feſtigkeit, 
mit unermüdeter Thätigkeit iſt er ſeinem Ziele zugeſchritten, 
dem Ziele, welches mehr als Einem ſeines begabten Ge— 
ſchlechtes vorgeſchwebt hat, aber in nebelhafter Ferne, 
während er ihm greifbare Geſtalt gab. Dies Ziel war 
die Bildung eines ganz Toscana umfaſſenden, auf ſich 
geſtellten, unabhängigen Staates.“ 

Dies Ziel erreichte Coſimo und, wie entartet auch ſeine 
Nachfolger ſein mochten, Alle bis auf den Letzten hatten das 
Gefühl und die klare Einſicht geerbt, daß die Berechtigung 
ihrer Herrſchaft auf der Aufrechthaltung dieſes „auf ſich 
gejtellten, unabhängigen Staates“ beruhte. Noch Johann 
Gaſton ſuchte die Unabhängigkeit Toscana's nach ſeinem 
Tode zu ſichern, und es iſt rührend, wie er, gleich ſei— 
nem Vater, nur daran denkt, nach dem vorausſichtlichen 
Erlöſchen ſeiner Familie den Freiſtaat wieder ins Leben 
zu rufen, um ſeinem Volke die Fremdherrſchaft zu er— 
ſparen. Es ſollte ihm nicht gelingen. Zwei Jahrhun— 
derte hatte Toscana, nachdem es aufgehört, einen Ein— 
fluß auf die große Politik Europas auszuüben, fortge— 
fahren, wenigſtens ſeine Selbſtſtändigkeit mit Klugheit 
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d Vorficht zu wahren. Mac) dem Tode des lebten Me: 
‘Ger (1737) ward ed, an das Haus Habsburg gebunden, 
te Sfterreidifde Provinz, auch als foldye noch hervor- 
gend durch ſchöne Vorzüge, ein Vorbild der Staatöver: 
altung, wie jie das vorige Jahrhundert auffaßte, eine Vor- 
uferin der aufgeflarten Gefebgebung de heutigen Europa. 

Midst nur für die materielle Unabhängigkeit ihres 
andes Hatten die fpäteren Medicäer ein lebhaftes Ge: 
tbl: Schwach wie fie waren, fühlten fie ſich doch Alle 
et? als Florentiner aud) in geijtigen Dingen, d. h. als 
thener gegenüber dem Macedonier und Römer. Sie 
eritehen fich bet Halbem Worte mit den Bhrigen. Die 
‚renden, Die Nordländer namentlich, jpreden eine andere 
Sprache; die Worte mögen diefelben fein, der Sinn iit 
n verfchiedener. Schon Sofimo’s I. Gemahlin, Cleo- 
Ore von Toledo, bleibt eine Fremde im heiteren lo: 
ong; ihre Frömmigkeit, thr Stolz find anderer Art als 
ie der Grauen italienifcher Bildung. Die öfterreichifchen 
nd lothringiſchen Schwiegertüchter finden ſich noch we: 
iger in die florentinifche Sinnesweife, werden nie hei- 
ich darin, gewinnen weber die Liebe ihrer Gatten, noch) 
te ihrer Unterthanen. Gar die Sranzöfinnen und Deut- 
ben, welcje in dag Haus Medici heirathen, halten e& 
idt aus in Florenz, wie man fie dort nicht aushält; 
uije von Orléans läßt fid) von Coftmo ILL. fcheiden 
nd eilt nad) Paris zurüd; Auna Maria von Sachjen- 
auenburg zwingt anfang3 ihren Gatten, Johann Ga- 
on, mit ihr in Deutfchland zu leben, bis es ihm zu 
tg wird und er durchgeht. „Sie nad) Florenz zu 


fingen, fchreibt er an den Vater, ijt unmöglich. Wbge- 
16 * 
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fehen davon, daß jie ihre Befigungen nicht verlafjen 
kann, haft fie Stalien und die Italiener. Che fie mid 
nahm, erklärte fie, nie werde ein Franzoſe oder ein Ita: 
liener ihr Haus betreten. Hatten wir fie in Floren, 
fo miirrifd) und widerwärtiger Laune, wie fie gegen: 
wärtig ift, fo würde dies zum Theil auch Ew. Hobeit 
und unferen Samiliengliedern zur Laft fallen, zumeit 
aber mir, der id) am Morgen, Mittag und Abend diefen 
Genuß hatte. Jetzt fann fie wenigjtens auf ihre Güter 
gehen, wo id) dann ein wenig Rube Habe. Im ent 
gegengefebten Galle aber würde id) mich gendthigt jehen, 
anderwärts Luft zu fchöpfen, denn fie ift eine Speife 
die man zwölf Monate des Jahres hindurch nicht ver: 
trägt.” Uebrigend biitete er fic) wohl, fic) mit dieer 
einzigen Speife zu begnügen: aud) darin ein ächter Me 
dici, wenn fehon er nur ein Schatten der volltrdftige 
Siguren feiner Ahnen ijt. remplarifche Chemannet 
aber waren fie Alle nicht; fchon Lorenzo gab feine Freun⸗ 
din nicht auf, al8 er Clarice Orfini heirathete, und jeht 
feine Freundin berrfchte nicht unumfchräntt und allem 
in feinem Herzen. Auch die Prälaten des Haufes nol 
men es mit Dem Keufchheitgelübde nicht allzu genau 
Gar der erjte Herzog, Aleffandro, war ein auggelpre: 
hener Wüftling, aber ohne medicäifche Grazie. Cofimol _ 
gab durch fein fpäteres Verhältnig zu Camilla Mer 
telli Anftoß. Francesco’3 Verbindung mit Bianca br 
pello ijt ihrer dramatifchen Zwifchenfälle wegen im Ge 
dächtniß der Menfchen geblieben. Erbaulich war da 
eheliche Leben feines ber Medicäer, und das Florentiniidt 
Bolt war nicht jtrenge. 
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In folden Dingen war e8 nie ftrenge gewefen; 
st fam die allgemeine Erfchlaffung Hinzu. Die tiefe 
mwandlung des florentinifchen Volkscharakters ift in 
ieſen zwei Sahrhunderten der medicäifchen Großherzoge 
ollzogen worden. Cofimo brad) feinen Trop. Seine 
elle Freudigkeit erftidte in dem Luftmangel der fol- 
jenden Jahrzehnte, aus der Kunft ift naturgemäß das 
tifde Leben gewichen; fie ijt alt geworden. In die 
!iteratur ift mit den Formen des Alterthums und der 
Atademien ein Geift des Pedantismus gedrungen, der 
Riemandem fremder war als dem Slorentiner des Quat⸗ 
torento; hier wie dort überwuchert das Birtuofenthum 
len wahren Kunſtſinn. 

Die Inquifition bringt eine Enge und Aengſtlichkeit 
nt die religiöfen Dinge, welche weder die heiteren Sfep- 
fer aus Lorenzo's Kreife, noch die begeifterten Anhän- 
ley Gavonarola’s fannten, man verdammte den Deca- 
heron und paßte auf, wer in die Kirche ging, die ebe- 
nal audy der keckſte Freidenker freiwillig befuchte, weil 
ie ihm zur leichten Gewohnheit geworden. Auch die 
deltlide Regierung nahm, Schon unter Cofimo, da Spio- 
‘tren und Ueberwacen in ihre Gewohnheiten auf, und 
te Deffentlichkeit de ganzen politifchen Lebens machte 
autlofer Heimlichteit Plas. Die befoldeten Büreaus 
rit ihrer Schreiberei traten an die Stelle der Verjamm- 
ungen und freiwilligen Ehrenämter; wenn auch im 
3erfehr der Stände immer nod) viel von der alten Ver: 
taulichkeit demofratifcher Sitten blieb, fo ließen ſich die 
[ten ſtädtiſchen Patrizierfamilien doch Schon Marcheſen— 
nd Grafentitel geben, um fic) zu unterfcheiden — id) 
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glaube, nur die Peruzzi, Frescobaldi und Pazzi hatten 
genug Adelsgefühl, um jeden Henkel für ihren Namen — 
zu verfchmähen. Nach Außen fühlte man fic) machtlos 
und fo flößte auch die zeitgenöfftfche Gefdhidjte nur nod) 
ein Bufdauerintereffe ein. Es war nicht leicht, bei jol- 
her Umwandlung aller Dinge das eigene Selbjt zu 
retten: und dod) geſchah's: wie unter dem ſpaniſchen 
Koſtüm, da unter Eleonorens Sohn allgemein wurde, 
derfelbe feintnodjige Körperſchlag fortlebte, den wir auf 
Ghirlandajo’s Fresten unter dem alten Lucco heraus 
fühlen, fo auch der florentinifdje Geift. Dean une: 
warf jid) den Umftänden und im Unterwerjen biifte man . 
die Friſche und Energie des Charakters ein, die dem te 
publifanifchen Florentiner eigenthümlich waren ; der Geil 
war zäher, biegfamer; auch in der neuen orm blieb 
das alte Wefen, wenn fchon Geift und Charafter fd 
nicht fo fcharf trennen laſſen, jener fid) diefem anbequemt, 
Dante's Hoheit und Petrarca’s Keufchbeit, Boccaccio’ 
Derbheit und Pulci’s Freimuth fanden keine Lebenslut 
mehr: eine gewiffe Greifenhaftigkeit, vorfichtig, saghatt 
mißtrauiſch, Sfeptifch, nimmt dem Handeln wie der Net 
des Glorentiners den Schwung früherer Zeit, läßt ih 
verfchmißter erfcheinen, als er in Wirklichkeit ijt; im Be 
fen ijt er doch nod) der Alte: fein, verftändig, mapvol, 
etwas nüchtern, aber voll einfacher Anmuth im Ans 
drud, zur Satire hinneigend, aller Allgemeinheit abjeld, 
mehr dem Raifonnement als der Spekulation zugewand, 
bequem in der Lebenspraxis. So blieb er nicht nur im 
legten Jahrhundert der medicäifchen Herrichaft: fo blieb 
er auch unter den Lothringern, fo ift er noc heute, 
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bedürftig und den Einheimifchen verhapt, die fich nad) 
ihren Bürgerherrfchern fehnten.” Dazu behandelten fie, 
wenn man dem -Präfidenten de Broffes glauben darf, 
Der gerade damals Florenz befuchte, in dem aber freilich) 
die alte Eiferfucht des Burgunders gegen den Lothringer 
Nachbarn nicht ganz überwunden war, „die Bewohner 
mit Härte und, was fdlimmer ijt, mit Geringſchätzung 
.. . Die Lothringer fcheinen Toskana nur wie ein Durd): 
zugsland zu betrachten, aus dem man Alles, deſſen man 
Habhaft werden fann, wegfdnappen darf, ohne fic um 
die Zukunft zu fiimmern.” Dod) war aud) diefe lange 
Prüfungszeit nicht ohne gute Früchte für Das unter der 
Erſchlaffung der lehten Medici Heruntergefommene Land. 
Ridhecourt war c3, der den leopoldinischen Reformen den 
Boden bereitete, indem er, dem Geijte der Jechziger Jahre 
vorgreifend, auf manche Weile die Macht des Staates 
zu erweitern und zu fichern, die der Autofratie und der 
Gerjtlidjfett zu brechen fudjte. Hätte er durd) feine 
Maßregeln das Terrain nicht geebnet, die Fundamente 
nicht gelegt, auf denen fid) Leopold's kühner Bau erhob, 
diefer Hätte wohl nicht den Stiirmen widerjtanden, die 
ihn fajt int Augenblide feiner beeilten Vollendung be: 
Drohten. Die NRegentfchaft griff das nod) herrſchende 
Feudalſyſtem an der Wurzel an, indem fie die Gerichts- 
barkeit de Adels einſchränkte, fajt vernichtete, ihn zu 
allen öffentlichen Laſten Herbeigog, ihm jeden Einfluß 
auf Gemeindeverwaltung u. f. w. benahm. Gleichzeitig 
wurde gegen die Macht de Klerus vorgegangen, dem 
Anwadjen der todten Hand ein Biel gejebt, die theil- 
weile Umwandlung derfelben in Crbpadt angeordnet; 
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t Uebergrifien der Inguifition ein Ende gemacht. Tem: 
geachtet blieb dem dritten Gone Maria Thereſiens. 
ter Dem das Land wieder, freilih ald Secundogenitur 
3 Hauſes Habsburg, eine gewilie Unabhängigkeit cr: 
agte, nod) genug zu thun übrig. 

Leopold I. (1765—1790) war von allen vorrevolu: 
ondten Reformern des vorigen Jahrhunderts — und 
+ gab deren überall auf dem Fejtlande von Petersburg 
nd Stodholm bis nad) Heſſen-Darmſtadt und Kippe: 
-etmold — der Glücklichſte. Das Glück aber tit nichts 
zufälliges. Leopold war achtzehn Jahre alt, wie der 
seünder des toscanifchen Großherzogthums Coſimo I., 
[8 er den Thron beitieg und wie der Medicäer wußte 
C von Anfang an was er wollte. Nur war feine Auf: 
abe cine andere, danfbarere, grüßere als die des erjten 
Stopherzog3: es galt nicht die Gründung cined be: 
Hrönften, nie ganz jelbjtjtändigen Staatsweſens, es galt 
er Menſchheit an einer Stelle zu zeigen, was cine felbft 
hwache Staatsgewalt für geiftige und leibliche Wohl: 
htt der Dienfchen zu thun im Stande ijt, wenn fie 
ch ihrer Vflichten bewußt ijt. Dieſe Aufgabe Hat 
eopold auf das Glangendjte gelöjt und er hat fie ge— 
ft, weil er, ungleich feinen Bruder Joſeph, der, nad) 
friedrichs des Großen Urtheil, immer den zweiten 
=chritt thun wollte, ehe er den erften gethan, jtets um: 
ig und langfam vorwärts ging. Tie meijten jeiner 
teormen, denen, wie gefagt, die Regentſchaft bereits 
Orgearbeitet Hatte, wurden bald nad) Teiner Thron⸗ 
eſteigung begonnen, aber erſt gegen Ende ſeiner Regie⸗ 
ing vollendet, d. h. fie nahmen einen Zeitraum DON 
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nahezu fünfundzwanzig Jahren ein. Es war eine „Zeit 
großer Thätigkeit, mancher Srrthiimer, aber entjchiebenen 
Sortfchrittes;” und immer und immer wieder drängt lid 
dem Gefchichtöbetrachter die Frage auf, wie Die Dinge 
gekommen fein würden, wenn Ludwig's AVI. Eifer: 
judjt und Schwäche Turgot Hätte gewähren lafjen, jo 
vielleicht den Wusbrud) der Revolution verhindert und 
dad überall, all überall begonnene Reformwerk des adh: 
zehnten Jahrhunderts fich friedlich hätte vollziehen laſſen. 
Die materielle Macht und das überlieferte Anfehen der 
fürftliden Reformer und ihrer Miniſter, die relative 
Geſchäftskenntniß und Erfahrung, die geiftigen Fähig— 
feiten, die Energie des Charakters, vor Allem aber die 
felbjtlofe Hingabe an bas große Werf, find ja zu feiner 
Beit der Gefdhidte fo groß gewefen, als im goldenen 
Zeitalter des aufgeflärten Despotismus; find Doch die 

pojitiven Schöpfungen der franzöfiichen Revolution felber 
nicht von den Danton und RobeSpierres, fondern von 
den Portalis und Trondet, d. h. den überlebenden 
Meinungs- und Beitgenofjen Turgot’3 und Malesherbes' 
ind Werk gefegt worden, nachdem ein eiferner Arm 
ihnen die nöthige Ruhe und Sicherheit verichafft. 

Der junge Großherzog fand fein Land in traurigem 
Bujtande, alg er (1765) von Wien fommend in Florenz 
eintraf. Seuchen und Hunger8noth Hatten furchtbar ge- 
wiithet; das Elend war allgemein; die Staatscaſſen leer 
und eine erfledlide Summe mußte fojort aufgetrieben 
werden, unt den drängenden Bruder abzufertigen, der 
fein Theil von dem Allodialgut des Vaters verlangte, 
Leopold begann fofort mit einer Reform des großherzog> 
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nur durch die fogenannten Gemeindefangler vertreten, 
welche die Vermittlung mit der Centralverwaltung be- 
forgten und deren gefeblide Befugnifje wenig ausgedehnt 
waren, die aber freilid) durch ihr Verbleiben im Amt 
bei jährlichem Wechſel der gewählten Behörden, an Ge- 
Ichäftsfenntniß und fomit an Einfluß diefe felber that- 
fächlich bald überragten. Auch dieſe Reform wurde 
höchſt vorfichtig begonnen und ind Werk gefeht. Bm 
Sahre 1769 wurden die drei alten Magijträte Der Haupt: 
ftadt abgefchafft und durch die neuen Behörden erfebt. 
Im Sabre 1772 ward eB mit den Gemeinden von Bol: 
teria und Arezzo verfucht, dann gings an San Giovanni 
di Val d'Arno u. f. w. und erft im Jahre 1783 ward 
Das Ganze mit Grojjeto abgeſchloſſen. Yugleich wurde 
die Verwaltung der fo wohlhabenden und zahlreichen 
Wobhlthatigfeitsanjtalten den Bilchofscurien entzogen und 
jei'8 den Gemeinden, ſei's der Centralregierung über: 
macht. 

Mit der Reform der Gemeindeverfaſſung, welche 
freilich den zweifelhaften Reſten politiſcher Unabhängig— 
keit der toscaniſchen Municipien ein Ende machte, aber 
„dem Volke maßgebenden Antheil an der Beſorgung der 
eigenen Angelegenheiten und die Wahrung ſeiner öcono— 
miſchen Intereſſen zugleich mit der bis dahin unbekannten 
Gleichmäßigkeit von Rechten und Laſten ſicherte,“ ging 
die Umgeſtaltung der Juſtiz Hand in Hand. Auch hier 
ſah es bunt genug aus; alle Befugniſſe waren vermiſcht; 
die Nichter, meift durch's Loos aus den Bürgern ge 
wählt, durch redjtsfundige Supplenten vertreten: jest 
wurden 83 Civiltribunale und 46 Criminalgeridte, ein 
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Obertribunal in der Hauptitadt, eine Kronanwaltfchaft 
eingerichtet. Auch das Gerichtäverfahren wurde befchleu- 
nigt, woblfeiler gemadt und durch Einführung der Ver: 
theidiger ex officio im Sinn moderner Rechtsauffaflung 
verbefjert. Dann erfolgte die berühmte Reform der 
Sriminalgefeggebung, welche noch heute in Toscana be- 
fteht und nicht am wenigjten dazu beiträgt, die Ein- — 
führung eines allgemeinen Strafgefeßbuches für das 
Königreich Italien unmöglich zu machen, weil die To3- 
caner nicht darauf verzichten wollen, die Piemontefen 
und Lombarden fie zu „vorgefchritten” finden. Es war 
die Zeit Beccaria’s, — man fage doch ja nicht Beccäria, 
wie man es immer in Deutjchland hört: der Accent ift 
auf dem J — dejlen Bud) über „die Vergehen und 
Strafen” (1764) ganz Europa falt nod) tiefer erregt 
hatte als drei Jahre vorher Rouſſeau's „Emile“: Die 
Zortur, die Güterconfiscation, fogar die Todesſtrafe 
wurden abgefchafit; die Fälle der Majejtätsverbrechen 
auf ein Minimum reducirt. Die Mlarterwerkzeuge wur: 
den feierlich verbrannt, die fehauerlichen Gefangniffe des 
Mittelalter vermauert, die Gefangenen nad) der Natur 
ihrer Verbrechen von einander getrennt. Die Wirfung 
{chien anfänglich die Heilfamfte zu fein. Einmal follen 
im Sahre 1778 ſämmtliche Gefängnijje zweiundzwanzig 
Zage lang leer geftanden fein: freilid) wagte Jemand 
Leopolden, der fich defjen rühmte, zu antworten: „Die 
Gefängniſſe find leer, aber die Schurfen fpazieren auf 
den Straßen umber.” In der That zählte man im 
felben Jahre nod) 338 fchwere Verbrechen, während im 
Sabre 1768 deren nur 263 conftatirt worden. Im 
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Ganzen indeß hat die leopoldinifde Criminaljujtiz wobl- 
thätig gewirkt. j 

Nod) mehr als in den finanziellen, abminijtrativen 
und gerichtlichen Reformen eilte Leopold in Den national: 
Öconomifchen der Zeit voraus, und zwar merkwürdiger 
Weife trat er, der in lebhaftem Briefwechfel mit dem Phy⸗ 
fiofraten Dtirabeau (’ami des hommes) ftand, bier als 
Vertreter des Individualismus gegen die Staat3macht auf 
nicht immer zum Vortheil des allgemeinen Interejjes, wie 
4. B. in Freigebung der Holzung und des Bergbans: die 
Entwaldung der toscanijchen Hügel und die Rutjchungen, 
Ueberſchwemmungen, Niveaujtirungen, weldje fie im Ge- 
folge hatte, jtammt aus Leopold's Beit; — wa3 die heutigen 
Toscaner nicht abhält, noch jest im italienischen Parlamente 
der Freiheit des Holzjchlages das Wort zu reden. Während 
Frankreich nod) jiebsig Jahre nach der großen Revolution 
am Protectionsſyſtem fejthielt, führte Leopold ſchon zwan- 
zig Jahre vor der Revolution, zehn Jahre vor Wdam 
Smith's „Wealth of nations“ den volljtändigiten Frei— 
Handel für Getreide cin und das zu einer Beit, wo das 
Land an den Folgen von Mißernten litt und der Bauer 
in Der freien Einfuhr des Kornes eine Erſchwerung ftatt 
einer Erleichterung feiner Lage zu fehen glaubte: aber 
aud) Hier gingen Leopold und fein Minijter Pompeo 
Neri nur fdjrittweife vorwärts und hüteten fich, durd) 
Ueberſtürzung der Dinge achtungswerthe Vutereffen zu 
Ihädigen. Erjt im Jahre 1783 war die Verfehräfrei: 
Heit auf dem Gebiete des Getreide: und Vichhandels 
eine vollftändige, während die Abfchaffung der Binnen: 
alle und der Zunftgerichtäbarfeit dem gefammten Ber: 
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Fehr des Landes zu Gute fam. Gleichzeitig wurde die voll: 
ftändige Befreiung der liegenden Güter eifrig betrieben. 

Die Reform der todten Hand, welche unter der 
NRegentichaft begonnen worden, ward fortgefest, die Ab- 
löjung der Erbpadt erleichtert, erjt die Auflöſung aller 
theilbaren Fideicommilje, Dann die aller Fideicommiſſe ohne 
Ausnahme (wobhlweislich erjt für die Enkel der lebenden 
Inhaber) verordnet. Die Whfdajjung der Frohnden wie 
überhaupt aller Ruralfervituten ftand damit in Verbin: 
dung. Aber nicht allein negativ, durd) Befreiung von 
läftigen Feſſeln, auch pofitiv durch ſchöpferiſche Werke 
fam Leopold dem Aderbau, diejer erjten, wir möchten 
fajt wünfchen einzigen Induftrie Italiens zu Hülfe. Lco- 
pold war e8, der die colofjalen Arbeiten, welche Cofimo III. 
im Chianathal begonnen, vollendete, wie fiebzig Jahre 
fpäter fein Entel, Leopold IL, die Maremmarbeiten mit 
Ausdauer und Eifer durchführte. Der Lauf der Chiara, 
welche fic) in den Liber ergoß, ward durd) Canalifation 
tad) dem Ocean, der Schlamm der Bergſtröme auf Die 
fumpfigen Niederungen geleitet und hier befejtigt, fo das 
Niveau zum Abfluß des Waſſers hergeftellt und zugleich 
mit fruchtbarer Erde gefunde Luft in dieſe peitilenziöfen 
Cindden gebracht, die heute zu den wohlhabenditen und 
gefundejten Gegenden Staliend gehören. „Torricelli 
hatte gefagt, die Verwendung des ſchlammigen Gewäſſers 
zum Behufe der Bodenerhöhung werde die Mythen vom 
Goldfande des Pactolus und.de3 Tago zur Wahrheit 
machen.” Er war fein falfcher Prophet. Der Mann aber, 
der diefe Alluvienverwerthung erſt theoretifch begründete 
und prattifd) durdyführte, war Vittorio Foſſombroni, der 
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jpätere Premierminifter, der das Werk unter dem Sohne 
Leopolds vollendete und unter deſſen Enfel auch die 
Bonificirung der Maremmen anordnete, die dem Grop- 
vater, fo ernjtlich er fie auch in die Hand genommen, 
nicht hatte glüden wollen. Daß e3 an Straßenbauten 
nicht fehlte, läßt ich denken; unter andern ftammt and) 
die große Gebirgächauffee, welche über die -Appeninen 
und durd den größten Wald Btaliens (Bosco lungo) 
von Florenz nad) Modena führt, von Leopold. Nicht 
weniger eifrig war er für Vollsunterricht bemüht, der 
den Mann des adjtgehnten Bahrhunderts weit mehr in- 
tereffirte al Kunft und Wiffenfchaft, die das Haupt- 
interefje arijtofratifcher Zeiten gewejen. Nur die Natur: 
wifjenfchaften ſuchte Leopold zu begünstigen, aber ihre 
Blüthe war vorbei und Pifa ſank unter dem Lothringer 5 
mehr nod) Florenz jelber und die ſchönen Künfte, wie die 
Ihöne Literatur, die Leopold vernachläfligte, ja beein 
tridjtigte. Seine Aufhebung der Accademia della 
Crusca hat thm mehr und gefährlichere Feinde gemacht, 
alg feine kühnſten politiichen Neuerungen. Das fin D 
eben Dinge, an die es gefährlicher ift zu rühren als aw 
Itaatlihe Imititutionen und mit Recht bemerkte Renae ı 
{djon vor zwanzig „Jahren, mit Anspielung auf Nap = 
leon's III. unumſchränkte Macht, fo allmädhtig am « 
eine frangofijde Negierung fein möge, fie würde | ~~ 
nicht erlauben fonnen, auch nur an die Zahl der Or 
rante de l’Academie francaise zu rühren. 

Hatte der aufgeflärte Fürſt bei allen diefen Qo 
befferungen gegen den heftigen Widerftand der voirflickiiiiiiiik 
oder vermeinten Intereſſen zu fümpfen — ich erin — 
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nur daran, ‘wie die Wollhindler ihn einmal wirtlid) 
Wangen zeitweilig und für ihre Waare zum Schutzzoll— 
ſyſtem zurückzukommen — hatte er vor Allen den Schlen— 
drian, die Vorurtheile und die Leidenſchaften eines am 
Alten hängenden Volkes zu bekämpfen, ſo galt dies in 
noch viel höherem Grade auf dem kirchlichen Gebiete, wo 
er ebenfalls den Staat gegen zudringliche Vormünder 
zu ſchützen ſuchte, indem er zugleich die Kirche von innen 
aus zu reformiren trachtete. Es galt die Geiſtlichkeit 
vom päpſtlichen Despotismus zu befreien und zugleich 
durch größere Bildung dieſer neuen Freiheit würdiger 
zu machen. Hier war ihm Scipione Ricci, der kühne 
Biſchof von Piſtoja, was ihm dort Pompeo Neri und 
Foſſombroni geweſen, ein intelligentes und energiſches 
Wertzeug. Schon im Jahre 1769 wurde das Exeauatur 
Tür alle papjtlidjen Acte eingerührt, die geiitlichen Gerichte 
mie Die Stipjtergefängniiie abgeihatt. Zann wurde: bit 
Biſchöfe zur Eidesteiitung gegen daz Ztastzed.ıhaupt 
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die Klöfter vor. Sie wurden fammt und fonderd der 
bifchöflihen Autorität unterftellt und felbjt die Ernen- 
nungen und Verfügungen der Ordensgenerale dem jtaat: 
fiden Erequatur unterworfen. Die Cinfletdung der 
Novizen und die Profefjion wurden hinausgerüdt. Chenfo 
Schritt er ftreng gegen die Bettelorden und die Eremiten 
ein. Dann ging’? an ein Aufheben der überflüfjigen 
Ktöfter: „in dem einzigen Jahr 1783 find fünfzehn 
Stanziscanerklöfter aufgehoben worden.” Den Eijter: 
cienfern, Coleftinern, Dontinicanern folgten die Jeſuiten, 
welche des Landes verwiefen wurden. Am durchgreifend- 
jten aber wurden die Monnenftijter reformirt und fie 
bedurften es, wie's jcheint. Ein feandaldfer Proceß 
gegen Pijtojefer Klofterfrauen aus vornehmiten Familien 
führte fogar zu lärmenden Auftritten, welche niederge: 
Schlagen werden mußten, 

Leider meinte Leopold in jeinem Eifer auch gegen 
die frommen Latenbriiderjdaften vorgehen zu müſſen, 
welche er, mit Ausnahme der altberühmten Meifericordia, 
jänmtlich aufhob, wodurch er das Volk nicht wenig ver: 
legte und zwar in jeinen achtungswertheſten Gewohn— 
heiten und Anſchauungen. „Kleine quälerifche und völlig 
überflüſſige bis in die Safrijteien eindringende Polizei: 
maßregeln find e3 gewejen, was die Menge ant meijten 
erbittert Hat. Unbegreiflicher Weife hat ein fo fdjart: 
jinniger, von den wichtigjten Reformen in Wnfprud) ge: 
nommener Herricher ſich gerade mit derartigen Dingen 
vorgugsweife zu ſchaffen gemacht und fein perfünliches 
Anjehen gefchmälert, während er arge Verſtimmung er 
wedte, Gegen Reliquien, die bis dahin vont frommen 
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föglauben für ächt gehalten worden, gegen Madon: 
: und Heiligenbilder wurde eingefchritten. ..... Das 
je Verfahren wurde um jo offenfiver, da die Polizei: 
tzeuge meiſt jchlimmfter Art waren. Kein Wunder, 
die Gahrung immer mehr um fih griff.“ Nament- 
im Biltojefer Sprengel, wo theils auf Ricci's An- 
en, theilS in Uebertreibung feiner Anweifungen Maß— 
In getroffen wurden, welche dad Volk auf dad Hef- 
e reizen mußten; die Polizei verordnete, daß die 
hen ohne Kreuz, ohne Licht, ohne Priefter im Ornat 
ıttet würden; ſchloß 22 von 28 Klöftern auf ein- 

Schon begann man die Mefje in italienifcher 
‘ade zu lejen; und bald verbreitete fid) das Gerücht, 
Cintola von Prato (der Gürtel der 5. Jungfrau) 
: entfernt werden. Dies gab daS Zeichen zum Braz 
' Aufitand (20. November 1787), der gewaltfam 
rdrücdt werden mußte. Die Ungufriedenheit ſtei— 
e fic), noch in dei legten Jahren und al’ Leopold 
0) Toscana verließ, um die Kaijerfrone auf fein 
pt zu fegen, war er, der dad fleine Land zum Mu- 
taate Europas umgeſchaffen, vielleicht der unpopu— 
e Mann in eben diefem Lande; und gleich Hinter 
m Rüden begann die volfsthiimlidje Reaction ihr 
pt zu erheben; glüclicher Weife ohne dauernden Er- 
. denn die franzöfische Invafion ſchwemmte fie bald 
er weg. Nicht zugleich die Schöpfungen Leopold's. 
„Das neuere Toscana ift fein Werk,” und, fann td 
eigener Erfahrung hinzufügen, e8 lebt fein Loscaner, 
nidt mit Stolz auf jene Beit und die Xhätigfeit 
old's zurüdjähe Ja man jcheint ganz vergefjen zu 

17* 
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haben, wie wenig die Nation ihm entgegenfam und redj- 
net fid) heute zur Ehre an, was gegen den Willen und 
unter lebhaftem Widerjtande des Adels, der Geiſtlichkeit, 
des Volkes gefchehen war. Denn „troß der vielen Vor: 
theile, die er dem Lande gebracht, war er bei Lebzeiten 
nicht beliebt in Toscana,” fo fagt einer der wenigen 
freifinnigen PBatrioten unferer Beit, die, obſchon felbit 
diefer Partei angehörig, doch der Parteileidenſchaft keine 
Macht über fi) lafjen, in einer Sprache, die ich faum 
zu überfeßen wage: „Hier war einmal ein ſtarkes Hei- 
mathsgefühl, ein großer Wunſch in Rube gelajjen zu 
werden, ein heitereg Leben in engem aber von altem 
Glange erhellten Felde, wenig Bedürfniiie und eine 
Sinnesart, die neuen Verſprechungen nicht befonders 
leichtgläubig entgegenfam.“ (Quivi erano inclinazioni 
casalinghe, una gran voglia di essere lasciati stare. 
allegro il vivere in campo angusto, ma lumeggiatu 
d’antichi splendori, scarso lo stimolo del bisogno, 
il genio incredulo a nuove promesse. G. Capponi.) 

Auf die Frage, wie weit Leopold an feiner eigenen 
Unpopularität mitſchuldig war, kann nun freilich die 
Antwort nur lauten, daß Leopold nicht ganz ſchuldlos 
daran War. 

Ich bin nicht der Anficht Reumont’s, daß er zu 
rückſichtslos, manchmal zu raſch vorgegangen; es ijt 
gerade der Vortheil der unumfchrantten Gewalt, daß fie 
riidjidjtslofer und rafcher vorgehen fann und darf als 
irgend eine vepräfentative Regierung e3 wagen könnte: aud) 
war der Mitteljtand nicht ganz fo unzufrieden als Adel 
und Geijtlichkeit, deren Interefjen und Borurtheile, als 
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3 niedere Volk, deffen blinde Leidenfchaften und achtens- 
tthe Anhänglichkeit an die Ueberlieferung er eben ver: 
en mußte, wenn er jeine großen Sdeen zum Belten 
> Volkes verwirklichen wollte; aber es ift nun einmal 
ce Fluch des Despotismus, daß fich auch feine Wohl: 
aten gegen den Wohlthäter fehren, weil der Mangel 
ı Licht und Luft die Nation verhindert, zu fehen, warum 
an fie aus ihrem gewohnten Geleife bringen, wohin 
an fie führen will, vor allem aber weil der Despotis- 
us ohne die größte und ficherfte Macht in allen Lebens— 
hältniffen, ohne den Kredit, zu operiren gezwungen 
Das Mißtrauen, welches das Kind der Alleinherr- 
jot ift, hat aud) Leopolden, wie allen großen despoti- 
jen Reformern, die Freude am Schaffen verdorben, 
inem Werke felbft in der Gegenwart wie in der Bu- 
nft unendlich gejchadet. In der That war „des erjten 
oſimo Spürergeift in feinem fpäten Nachfolger wieder 
gelebt.” Schon von dem zweiundzwanzigjährigen 
tuder ſchrieb Joſeph II. an die Mutter: ,Leopold ijt 
dr miftrauifd) und fudjt alle feine Handlungen zu 
Tbergen und in ein gewiffed Geheimniß zu hüllen,“ 
10 fünf Sahre fpäter an den Bruder felber: „Schaffe 
it diefe geheimen Wngebereien vom Halfe, die bei Dir 
gen da8 ganze Menfchengefchlecht Mißtrauen weden; 
B Dich lieber ein wenig tänfchen, ftatt Dich vergeblid) 
i quälen, um e3 ganz zu vermeiden.” Die brüderlichen 
oritellungen halfen, was alle Vorftellungen im Allge- 
einen gegen Charakter und Verhältnifje helfen; ja der 
ahnende Bruder felber war nicht der lebte, gegen den 
t Fürſt fein Mißtrauen kehrte: „Ich bin,” ſchrieb er 
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furz vor deſſen Tod an feine Schweiter, „dermaßen von 
Bertrauten der Umgebungen de8 Kaiſers umringt und 
ausgekundſchaftet, daß ich feinen Schritt zu thun wage, 
um mir nicht irgend eine Geſchichte auf den Hals zu 
laden.” „Er traute den Gonrieren nidjt mehr, arg: 
wöhnte, man öffne feine Briefe, ſchrieb mit Citronenfait, 
wechfelte aud) diefen, da er fürchtete, daß man das Ge: 
heimniß entdedt habe. Es war wie eine Umnachtung 
des Geijtes, Folge eigner Fehler.“ „Selten vielleicht 
ift dag Spioniren fo umfaffend und verderblid, felten 
in folhen Maße unter perfönlicher Theilnahme eines 
Fürften betrieben worden.” Die Polizei ward in der 
That die Hauptregierungsbehirde unter Leopold, der 
den Gefdhaftstrets derfelben immer mehr anusdebhnte. 
Ihre Herrfdaft ward faft unbequemer und vor Allem 
Demoralifirender, als die geiftliche Inquifition es gewejen. 
Leopold und fein Polizeidirector waren nidt wibhlerifd 
in den Perjonen, die fie zu dieſem ſchnöden Dienjte her: 
anzogen. Bald wurde die Poliget eine Kleine Armee, 
Die der Fürſt ebenfo fehr begünftigte, als er das Mili— 
tir vernadlafftgte; denn er war al8 Friedensfürſt und 
Mann des Fortichrittes ein gefdworner Feind alles 
Militarismus. Löfte er doch felbft die Florentiner Bürger: 
miliz auf, weil er den foldatifchen Geijt dadurch gefür- 
dert glaubte! Die Armee war am Ende nur nod) eine 
Strafanftalt für Zandjtreicher und Verbrecher. Manch— 
mal fam es fogar zu blutigem Kampfe zwifchen Mili— 
tar und Polizei. Nod) heute lebt etwas von dem un: 
friegerifchen Geijte, den Leopold nährte, im Florentiner 
Volke, noch heute herrfcht in Toscana mehr als irgendwo 


— 2638 — 


fonjt das continentale Worurtheil gegen die Polizei, 
welches in freien Staaten, wo fie nicht ihren ed- 
len opferheiſchenden Beruf überfchreitet, ganglid) un- 
bekannt tit. 

Manchmal fah Leopold felber mit dem großen Scharf: 
finn, der ihm eigen, wo die ſchwache Seite feiner Rü— 
tung war. Er Hatte nit nur eine ganz flare Idee 
vom Charakter der modernen Monarchie, er fühlte auch, 
daß eine Betheiligung des Landes an der Regierung 
jeine Reformen -tiefer eindringen laffen und mehr be: 
feftigen würde. „Der Gedante,” fo fchrieb er jelber, 
„den Souverain der Nation über Buftand und Verwal: 
tung ihrer Finanzen Rechenschaft ablegen zu laſſen, 
dünft mich rühmenswerth, gerecht und nüglich, denn die 
Finanzen gehören wie alles Uebrige dem Volke, und der 
Souverain ijt nur deren Verwalter, fomit zur Rechen: 
Ihaft verpflichtet, während er Auslagen nur gemäß den 
Abfichten feines Auftraggebers machen darf, nämlich 
zum größtmöglichen Vortheil und Wohl des Staates 
und aller jeiner Individuen.” Und an feine Schweiter 
ihrieb er, als fein Bruder Joſeph mit den belgifden 
Ständen in Conflict geriet: „Es ift ein Glüd, wenn 
ein Land Stände und eine Conjftitution befigt, an denen 
das Volk hängt. Jn einem foldjen Lande bejtehen zwi- 
hen Herricher und Volt gegenfeitige Berbindlichkeiten, 
die nur durd) Uebercinfommen abgeändert werden kön— 
nen.” In feinem Glaubensbefenntntije endlich: „Sc 
glaube, daß der Souverain, wenn auch ein erblicher, 
nur ein Delegirter und Beauftragter des Volkes ijt, 
für welches er da ijt; daß er ihm alle feine Sorge und 
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Arbeit widmen muß, daß jedes Land eines Grundgejehes 
oder Vertrags zwifchen Volf und Souverain® bedarf, 
wodurd) Autorität und Macht des Lewteren befdrantt 
werden; daß, wenn der Souverän dicjen Vertrag verlett, 
er thatfächlich auf feine Stellung verzichtet, die thm nur 
unter diefer Bedingung zuerfannt worden ijt, und dak 
man ihn nicht mehr zu gehorchen verpflichtet ift; daß 
die ausiibende Gewalt dem Sonverän, die gefebgebende 
dem Volfe und defjen Vertretern zufteht, Daß das Volt 
bei jeden Wechſel der Perfon neue Bedingungen vor: 
Ichreiben kann.“ 

Er felbjt glaubte gegen Ende feiner Regierung den 
Wugenbli€ gekommen, einen foldjen Vertrag mit jeinem 
Volfe abzufchliegen. Demgemäß arbeitete er felbjt ein 
Verfajjungsproject aus, das aud) Heute noch fiir ſehr 
liberal” gelten würde. Nur die Niederlegung der groß: 
herzoglihen Strone, um die dentfde und öſterreichiſch— 
ungarische Krone anfzufeßen, der Einbruch der franzö- 
jifdjen Revolution, der frühe Zod endlich — Lcopold 
jtarb befanntlich, erft fünfundvierzig Jahre alt — ver: 
hinderten ihn, das entworfene Grundgefeh zu verfiin- 
Digen oder von feinem Sohne verfiindigen zu laffen, das 
inde Toscana vor der drohenden Ueberſchwemmung 
nicht bewahrt hätte, denn die Tage des Stleinftaates 
waren gezählt, obſchon er nod) ficbzehn Jahre lang nad) 
Leopold's Abzug cin Scheinleben frijtete, dann im Jahre 
1814 fogar noch einmal für anderthalb Menfchenalter 
formal Hergeftellt wurde. Gelbft das ehemals fo traf: 
tige Geijtesleben verfiimmerte. Präfident de Broſſe hatte 
nod) Anfangs der vierziger Jahre ein reges geijtiges 
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n gefunden. Im legten Viertel de3 Jahrhunderts 
len davon nur nod) wenige Spuren. Es war dag 
ene Zeitalter des Sigisbei8mo und was damit zu- 
nenhängt. Nicht nur Leopold felbft flagte über die 
»Ulſchaft, die er freilich fo wenig wie das Volt durch 
gegenfommen zu gewinnen wußte, and) die Sremden, 
eri, Sir Horace Mann, Sir Gilbert Eliot, Winfel- 
in, Miot de Melito fanden die Nation geijtig und 
ih jehr heruntergefommen: „Einige partielle Bewe- 
g in frittiden Momenten ausgenommen, fagt Miot, 
: der vorhberrfchende Zug bei allen Klaſſen jener der 
loleng. Dem Mangel an werfthatigem Patriotismus 
(te fic) der an exactem wifjenfchaftlichen Butereffe zu. 
nahe überall fah ich nur Leute, durch den Retz eines 
Hiden Himmelfirides verwöhnt, mit den Details 
8 einformigen Lebens befchaftigt, im Genuß einer 
lichen Erijtenz vegetirend. Bei den Frauen ein Ge- 
% von Galanterie und Levotion, im Allgemeinen eine 
tenerſchlaffung, die bas Ergebniß eines überall accep- 
en gejelligen Uebereinfommend war, fo daß fie der 
tif feinen Anhaltspunkt darbot.” 

„Schon unter Leopold I.,” fagt Gino Capponi, in 
er finnigen Weife die Dinge Hinnehmend wie fie 
), „Ihon unter Leopold I. hatte fic) das geiftige Ni- 
u etwas gefenft und auch nad ihm fam fein rechter 
jwung mehr in die Geifter (crebbe ardire agli in- 
sni); in jeder Hinficht vermochten hochgefpannte (super- 
ive) Ideen nicht Fuß zu fallen (allignare) in dem 
(fe, bas nah Brand und Mißbrauch vieler Dinge 
d unter, Enttäufehungen aller Art feine Bahn durd- 
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laufen hatte und demzufolge mehr aufs Berjtehen, als 
aufs Handeln gerichtet war.” *) 


Gino Eapponi. 


I. 


Florenz erlitt einen herben Verluſt, al® Gino Cap: 
poni am 3. Februar 1876 unerwartet von den Lebenden 
fchied: und diefen BWerluft fühlten auch “Diejenigen, 
weldye den Verftorbenen nicht perſönlich gefannt hatten. 


*) Wir halten inne und begleiten weder die Fürſten noch daz 
Volk Toscanas in die neue Beit, die nun heranbridt. Denn das 
Ldndden wird jet hineingerifjen in die curopdijde Bewegung; 
jeine Gejchichte tft die Hundert andrer Gebiete und Gebietchen, 
welche von der großen Bluth überſchwemmt worden; und jelbit 
alg dieſe fic) guriidgegogen, erlangt es jeine rechte Individualität 
nicht wieder. Den Anjchein- derjelben, den es gerettet, ernitlid 
bedroht im Jahre 1849, verliert es vollends im Jahre 1859, wo: 
mit Reumont’s Werk fchließt. Wielleiht hat er dieje Seite der 
Ereignifje nicht genugjam gewürdigt, denn jein viertes und letztes 
Bud, welches die Geſchichte diefer fechzig Jahre umfaßt, läßt 
feinen befriedigenden Eindrud. Die Größe wie die Berechtigung 
der Völferbewegungen, welde Europa umgewandelt, jcheint ihm 
zu entgehen. Er Steht noch immer auf dem Gtandpunfte der 
Specialgefdichte, wo dieje längft aufgehört Hat, ein Yuterejje zu - 
bieten. Das Toscana Lorenzo's, Cofimo’s I., Leopolo’s I. Hat 
jeine Bedeutung in fic); das Toscana Ferdinand’ III. und Leo: 
pold's II. interejfirt ung nur in jeinem Verhalten zur europaijden 
Revolution und Reftauration und jpäter zum italienifden National: 
gedanken. Wir wollen den mächtigen Wellenichlag des Oceans 
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Empfand doch ein jeder das bloße Daſein dieſes Mannes 
wie die Gegenwart eines guten Geiſtes, der über der 
Stadt ſchwebte; war es doch jedem, welcher Sinn für 
den Zuſammenhang der Dinge und der Menſchen hat, 
ein wohlthuendes Bewußtſein, mit ſolchem Dann in dem- 
ſelben Weichbilde zu leben, ſolch' einen Vertreter einer 
anderen und beſſeren Generation in denſelben Mauern 
zu wiſſen, in ihm gewiſſermaßen die Bürgſchaft für die 
Wirklichkeit einer Vergangenheit zu haben, die ſchon ſo 
ferne ſcheint. Wie viel tiefer mußten die Freunde, die 
Naheſtehenden, den Verluſt des Mannes empfinden, an 
deſſen hohem Geiſt und edlem Charakter ſie ſo oft und 
ſo gern Erhebung über das kleinliche und aufregend— 
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auch in der Bewegung dieſer kleinen Bucht noch wiedererkennen. 
Und gerade dieſe Seite ſcheint und Reumont, ſoll ich jagen, ver: 
nadläffigt oder verfannt zu haben. Daher denn and der ganzen 
Darftellung in diefem vierten und Tegten Buche des Werked die 
Klarheit der Umriſſe abgeht, die in den Drei erjten Bänden jo 
beſtimmt hervortreten.. Wir fehen weder dominirende Perjönlid- 
leiten noch bominirende Ydeen. Das Charafteriftiiche der Gefell- 
Ihaft wie der geiftigen Bewegung tritt ebenfowenig hervor wie 
ba8 der politijden Entwidlung. Der Abichnitt ift vollitändig, 
faft zu vollftändig, aber er ift oft mehr Aufzählung als Scil: 
derung. Auch das Urtheil, dads in den früheren Theilen jo hod 
fiber den Barteien ſchwebte, wird hier befangen. Man fühlt zu 
oft, daB hier von Freunden des Berfaflerd oder von Gegnern 
feiner Freunde die Mede ift; daß die Erinnerung miterlebter 
Gräuel und Kindereien mehr als billig die großen Linien ber 
Geſchichte verrüdt, daß felbft da, wo er von vor jeiner Beit lie: 
genden Dingen redet, die Analogie mit jenem Gelbfterlebten thn 
verwirrt. Nicht, als ob er fic) nicht aufrichtig beftrebte, aud) hier 
gerecht und parteilos zu fein — er tadelt unbedingt bie Unter: 
drückung der Nuova Antologia im Jahre 1833 und mißbilligt 
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Haftige Getreibe der Beit gefucdht und gefunden. Aber 
auch ganz Toscana, ja ganz Italien fühlte den Schlag. 
Denn ohne große Thaten verrichtet zu haben, ja ohne, 
wenigften3 bid furz vor feinem Tode bedeutende Werte 
vollendet zu haben, übte Gino Capponi jenen tiefgehen: 
den Einfluß, und genoß jene ehrfurdht3volle Popularität, 
von denen wir uns in unferer Bücher: und Kammer: 
reden=Beit, zumal im Norden, der das Leben Hinter der 
Hausthiire abzufpielen pflegt, nur einen unvollfommenen 
Begriff machen; ift es doc) ein Einfluß und eine Popu: 
larität, welche, gleid) denen der großen Alten, durch die 
lebendig wirkende Perſönlichkeit allein erworben und fejt: 
gehalten wird. 


entjchieden die Aufhebung der Verfaſſung im Jahre 1852, wie er 
denn überhaupt zugiebt, daß fid) in der Gefinnung de3 Groß— 
herzogs fett 1848 eine Wandlung im reactionären Sinne voll: 
zogen —; aber im Ganzen ift der Ton doch recht bitter, wenn er 
von dei revolutionären Neuerern redet, eine Bitterfeit, die um fo 
unbehaglicher empfunden wird, als er fic) aud für die Größe ded 
friedlichen Neuerers, deifen gewaltige Thätigfeit ich hier in wenig 
Strihen zu Schildern verfucht habe, nicht recht zu erwärmen weiß. 
E3 zeugt feineswegs von der piychologiihen Einficht, die der 
Verfaſſer jonjt dod) an den Tag legt, wenn er in Gnerraggi nur 
einen Egoijten, in Montaneli nur den Komödianten der Gerad- 
heit und Empfindfamfeit fieht. Sein Blid trübt fic) eben in der 
Nähe, wie der des Weitfichtigen; der Bujammenbhang, auf den ia 
Alles anfommt in der Gejdidte, entihwindet ihn und fo gelingt 
ihm fein anjchauliches Bild, wie fein billige Urtheil. Beides 
wird erjt dem möglich fein, der uns cine Gejdhidte der national: 
liberalen Bewegung des 19. Jahrhundert? in Stalien giebt, die 
ja aud) Toscana durdhzittert hat, und von der eine Gejchichte der 
toscanifden Regierungsacte der legten fiebgig Jahre durdaus 
feinen Begriff geben fann. 
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Die Perjinlichfeit Gino Capponi’s war in der That 
e feltene. Schon die äußere Erfcheinung des Mannes 
iv eine bedeutende, und ich erinnere mid) nod) Lebhaft 
3 gewaltigen Cindruds, den er mir machte, al8 ich ihn 
n erftenmal fa — eines Gindruds, den der häufige 
d lebhafte Verkehr vieler Jahre feineswegs abzu— 
wächen vermodt hat. Es mögen nahezu zwanzig 
ihre fein, als ich zum erjtenmal Florenz betrat, und 
8 Bild des alten Patriziers war eines der erjten, dag 
) mir darbot. Ich hatte gerade meinen Empfehlungs: 
ef bet den gleich alten, vielleicht noch älteren, Ber: 
ter der hohen Arijtofratie eines anderen Landes. ab: 
jeben, und war eben erft von dem alten Herrn im 
iuſeidenen Schlafrod und der pechichwarzen Perriice 
einem fleinen warmen atlaßausgejchlagenen Boudoir 
[8 höflichjte empfangen worden, al8 id) in Die weiten 
len des großen Palaſtes Capponi trat und von ein 
ar alten Dienern — ohne Livree, mehr Clienten als 
‘Diente — die vielen Stufen hinauf in die hohen leeren 
ile geführt wurde, in denen einige gebräunte Del- 
mälde in unfdeinbaren Rahmen und Handzeidhnungen 
t „Divina Commedia“ über alten ſchwerfälligen Leder: 
ihlen den einzigen Bierrath bildeten. In dem nod 
fader ausfehenden hellen Studirzimmer empfing mich 
: hohe imponirende Gejtalt des blinden Greifes in 
lidjtem Weberrod mit derbem Händedrud und tiefer 
rpitimme, dag wahre Bild des alten jtädtifchen Ari- 
traten, wie jener den -Höfling aus Ludwigs XV. 
‘tten darjtellte. Mögen die Medici oder die Lothrin- 
e immerhin den Nachfommen Gino und Pier Cap- 
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poni’s einen Marchefen- Titel angehängt Haben, Ddiefer 
fegte der ruhm= und güterreihen Familie trug unver: 
fennbar das Gepräge jene republifantiden Stadtadelg, 
der Sahrhunderte lang die Fleine Stadt beherricht und 
fie zu einer Großmacht in Italien erhoben Hatte. Dabei 
erinnerte diefe ganze äußere Erjcheinung dod) wieder an 
gewijje vornehme englische Geftalten: die Würde, Rube 
und Einfachheit der Urbanitat fowohl, als das edle 
großgezeichnete Profil des fchönen Kopfes, Auch 30g 
ihn eine gewilje Wahlverwandtichaft zu allem Englijchen 
- Hin; von feinem Lande fprad) er lieber; aus feinem 
hatte er Tebhaftere Sugenderinnerungen zurückgebracht; 
die englifche Freiheit war fein politifches Ideal; aber 
hier erfchten der Engländer gemildert durch die demo— 
fratiichen Gewohnheiten des Südens, und msbefondere 
der Stadt, die felbjt unter dem Principat nie aufgehört 
hatte, in den gejellichaftlichen Formen wenigiteng eine 
Demofratie zu bleiben. 

Gino's Unterhaltung war aud) für den Fremden 
interejjant; denn fie war immer ſachlich, von wahrer 
Theilnahme an den Gegenjtänden belebt, reid) an Ge: 
danfen: aber nur der Vertrautere fonnte den ganzen 
Reichthum dieſes Geiftes kennen, dem ein wunderbares 
Gedächtniß zu Hülfe fam. Denn bei ihm entfprad der 
Lebhaftigfeit des Intereſſes die Vielfeitigkeit deſſelben: 
er war auf fait allen Gebieten zu Haufe und Hatte id 
in feinem damit begnügt, nur an der Oberfläche herum: 
autajten. Cine feltene Cyfenheit und Biegſamkeit des 
Geijtes hatte er fic) bis an fein Ende bewahrt — und 
er ijt 83jährig gejtorben. Bn einer Beit, wo die meifter 
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Menfchen mit dreißig Jahren fertig find, für neue Ge- 
danken ungugdnglid), einer Aenderung ihrer Grundan- 
Nöten unfähig, war der alte Glorentiner ein immer 
Berdender, immer fich Entwidelnder. Noch wenige 
Tage vor feinem Ende fprad der in den englifchen 
Shen der abfoluten individuellen Freiheit Aufgewachiene 
anfs unbefangenfte mit mir von dem gerade damals 
n Italien tobenden Streite zwifchen den fogenannten 
äberiften und den Anhängern einer jtarfen und überall 
ingteifenden StaatSgewalt; und er betonte mit großer 
Jilligteit und in feiner ſcharfſinnigen Weife die Beredh- 
gung des leßteren, moderneren Standpunkte, der in 
italien (nicht in Florenz) von den iingeren, mehr 
eutſch Gebildeten, vertreten wird. Und ähnlich pflegte 
> fih über die unerwartete, vielleicht nicht ganz fo von 
Im gewünfchte Entwidlung Italiens auszudrücken, ohne 
hitterfeit, mit Verſtändniß, ohne gegen die Geichichte 
techt haben zu wollen, immer fid) und feine UUrtheile 
t berichtigen bereit. Und dod) war diefer Natur nicht? 
emder al8 jene Beweglichkeit des Geijtes, Die in der 
nlicherheit der Ueberzeugungen ihren Grund hat. Lang- 
im hatte er fich feine allgemeine Weltanjchanung wie 
ine befonderen Anjichten gebildet, und er gab fie nicht 
‘idtfinnig auf: aber ev ſcheute darum nicht, wie Die 
jeiftesträgheit e8 wohl gern thut, indem fie jid) in den 
Nantel der Gefinnungstiidjtigteit und Conſequenz Hüllt, 
or der Revifion feiner Anfichten zurüd. Entwicklung 
vor für ihm nicht Abfall, Aenderung nicht Wechiel. 
Sein Gedächtniß und die Mannichfaltigkeit feiner 
irlebniffe gaben jeiner Unterhaltung einen bejonderen 
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Reiz. Gino Capponi war der Freund Balbo’3 und 
Niccolini’s, Leopardi’s und Giuſti's, Foscolo’s und Tom: 
mafeo’3 gewejen. Um ihn in Florenz fammelte ji in 
den dreißiger Jahren die italienifch nationale Oppofition 
gemäßigten Charafter3, um ihn die damals neu auf: 
jtrebende Literatur. Die edlen Piemontefen, Die jid 
zuerjt alg Italiener fühlten, die Collegno und Mail. 
d'Azeglio, Die Neapolitanifchen Verbannten, der Geſchicht⸗ 
Schreiber Colletta wie der zukünftige Märtyrer Poerio, 
die patriotifch-gefinnten Literaten der Herzogthümer und 
der Lombardei, darunter der letzte Stylfünjtler acade- 
mifcher Tradition, P. Giordani, und der erjte, fchüchterne 
Nomantifer, U. Manzoni, — die alle waren eng mit 
Gino verbunden in jenen Tagen Heimlider Gährung. 
Er hatte in feiner Sugend in Deutfchland, England und 
Frankreich gereijt, war in der Londoner Whig-Gefell: 
{daft der Reftaurationgsacit ein gern gejehener Gajt, mit 
Lord Melbourne namentlich eng befreundet. Auch in 
Nom verfehrte er viel in bedeutenden einflußreichen 
Streifen: Leo XII und Pius VIII wollten ihm be: 
jonder? wohl, und Capaccini hatte großes Gefallen an 
dem intelligenten jungen Dann, mit dem ficheren Urtheil 
ohne Skepſis, mit der gehobenen Gefinnung ohne Schwär: 
merei. stein Staltener der fpäteren Generation, weldje 
die Epochen von 1848 und 1859 ing Werk gefest, war 
ihm unbefannt, und feiner wäre durch Florenz gefommen, 
ohne tm Balaft der Via Gan Sebajftiano anzuklopfen. 

Und Gino Capponi erinnerte fich gern: feine Schilde— 
rungen des römischen und des Londoner Lebens vor 
1830 in den höchſten ſtaatsmänniſchen und priefterlichen 
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reifen werde ich nie vergefjen, fo lebhaft bis in’ Ein- 
me hinein wußte er jene Beit im Gefpräd) herauf: 
beichwören. Auch jeine Reifen in Deutichland erzählte 
gern: noch wenig Wochen vor feinem Scheiden hörte 
) von ihm die lebendige Schilderung feiner Fahrt von 
ranffurt nach Mannheim tm Fabre 1820, um der Hin- 
Htung Karl Sands beiguwohnen, und der ganze Ge- 
nfat des Hellen Rheinlandes und der trüben Reactions- 
it {chien in den Worten des Alten wieder aufzuleben. 
or allem liebte er Dad Porträt bedeutender Zeitgenofien, 
it denen er in Verbindung gewefen, und eine leichte 
atire in der Zeichnung diefer gefprochenen Bildniſſe 
rrieth, daß ihn Freundfchaft und Parteigeiſt nie blind 
achten, ‚während dag Wobhlwollen, die freudige An- 
fennung menfchlichen Werthes mit dem Verftandnifje | 
and in Hand gingen und den Gedanken an Mißgunft 
dt aujfommen liegen. Wie e3 aber feine Kunjt war, 
edem in der Unterhaltung das Befte zu entlocden, ihn 
| beleben, ihn in ein vortheilhaftes Licht zu ftellen, 
m zuzuhören, von ihm zu lernen, aber dabei doch {ich 
Gt überrumpeln zu lajjen, fo behandelte er aud) die 
bwefenden: e3 war, als ob er die herzliche und fein- 
anige Gajtfreiheit, die er uns Lebenden bewies, auch 
m Lodten gegenüber an den Tag legen wollte. 

Gino Capponi war ein gläubiger Katholif, aber er 
ußte dabei, wie fein Freund Manzoni, ein guter Pa- 
iot zu fein, und er wurde nie wie der Lombarde ein 
etbruder. Er war für die Stalianifirung Roms und 
nm Sturz der weltlichen Macht bes Papjtes; aber er 
ätte nicht gern die Hauptitadt in Rom geiehen, mehr 

Hillebrand, Profile. 
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nod) weil er für dag junge Königreich, al8 weil er für 
das alte Papſtthum fürdjtete „Sie werden uns er: 
obern, nicht. wir fie,” pflegte er in vorahnendem Geifte 
von den römischen Mächten zu jagen. Doch auch Hierin 
wußte er der Nothwendigheit Recht zu geben. In feiner 
religidfen Stimmung wie in feinem ganzen Weſen war 
er doch eben ein ächter Zoscaner: gemäßigt, zu Com: 
promifjen geneigt, geſchmackvoll, fein; dabei mehr aufs 
Ideale gerichtet als die jüngere Generation feiner Vater: 
ſtadt. Daher denn auch die beijpiellofe Verehrung des 
Mannes in allen Sreifen dtefer Stadt, vom hödjiten 
Adel bis herab zu der Familie des beicheidenften Popo- 
fano. Das inftinctive Gefühl, daß noch lange nad 
dem Schluß einer bedeutenden geichichtlichen Entwidlung 
die florentinifche Nationalität und der Geijt des Früh— 
ling8 unferes Jahrhunderts in diefem Manne verkörpert 
fortlebten und die unmiderftehliche Macht wahrer Hu- 
manität, die fid) in allen Lebensbeziehungen des vornehm: 
Ihlichten Glorentiners fund gab — fie waren ¢8, nicht 
aber die Gelehrjamfeit des Hijtorifer3, nicht die Erinne- 
rung an den Minijterpräfidenten von 1848, nicht der 
Ruhm und der Reichthum feines Haufes, welche dem 
Dahingegangenen die wirklich einzige Stellung erworben 
hatten, die er in feiner Baterftadt einnahm und die bei 
der tiefgehenden Umwandlung der Verhältniffe unferer 
Beit wohl nicht fo leicht ein anderer wieder einnehmen wird. 


Il. 


Gino Capponi’s florentinifche Gefchichte, bas Wert 
ſeines Lebens, erfdien befanntlich erft am Vorabende 
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3 Zoded, der ihn in feinem vierundadhtzigften Jahre 
ailte.*) Sie hatte den Nachteil, zu faut voraußver: 
ndigt und zu lange erwartet worden zu fein; den grö- 
ren, mit Pofaunenjtößen empfangen zu werden, die 
jemanden unangenehmer berührten al3 den Autor, dem 
8 pydéy ayav aus Temperament, Gewöhnung und. 
nficht zugleich zur Lebenstegel geworden war. Dazu 
m, daß der Vorhof, wenn id) fo jagen darf, durch wel- 
m man in dad eigentliche Gebäude eintrat, gerade dad 
:nigft Gelungene am ganzen Werke war: mit anderen 
orten, das erjte Buch, welches die Anfänge von lo: 
nz bis zur Geburt Dante’s erzählt, befriedigt die An- 
rüche nicht, welche unfere Beit an gefchichtliche For— 
ungen jtellt, während doch der Wunſch, vorfichtig und 
it Kritif zu Werke zu gehen, dem körperlich Erblin- 
ten nicht erlaubte fic) unbefangen auf feinen rückwärts 
fehrten Seherblid zu verlaffen und ftatt mühevoller 
ingelunterfudjungen ein allgemeines Bild jener primi- 
yen Epoche zu entwerfen, wie es jich feinem inneren 
uge darbot. Vielleicht auch ging ihm wirklich die 


*) Wir haben jept fammtlide Schriften des lebten Floren: 
ters in fünf handlichen, ſchön audsgeftatteten und wobhffeilen 
inden zufammen, von denen die drei erften die „Geſchichte der 
rentinifden Republit” enthalten, der vierte verjdtedene Heine 
ıffäge gefdhidtliden Inhalts, welche früher jchon in Beitjchriften 
ihienen; der leßte endlich den ausgewählten handjchriftlichen 
achlaß des alten Patriziers. Man erlaube mir, mid) befonders 
i diefem letzten Band aufzuhalten als den einzigen, der nur 
eues bringt und in welchem die Perjdnlidfett des ausgezeich— 
ten Manned, der ja doch Hauptjählih durd die PVerjönlichkeit, 
ht durch die Schrift gemirkt, mehr hervortritt, um daran einige 
emerfungen zu fnüpfen. , 

18 
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Gabe fchöpferifcher Kombination ab, mit welcher ein 
Niebuhr, ein Otfried Müller, ein Auguſtin Thierry aus 
jparfamen Notizen und lebendigen Analogien frühe und 
dunfle Volkszuſtände heraufzuzaubern verjtanden. Erft 
nachdem der helle Tag der Geſchichte für Florenz an- 
gebrochen, ijt der Geichichtichreiber wieder ganz er. felber; 
denn auch in den folgenden Büchern des erften Bandes 
fühlen wir noch, daß er fich nicht recht fret bewegt, außer 
in den Kapiteln über Dante, Petrarca und Boccaccio, 
wo er die Krüden der Gelehrfamteit, die er doch ftets 
nur unbeholfen handhabt, vertrauensvoll bei Seite wirft. 
Man fühlt, die Dichter jener Zeit find ihm in’ Blut 
gedrungen, und nie wird ein rember, ſelbſt ein Sta: 
liener einer anderen Provinz, dies innige Verſtändniß 
jener ‘Slorentiner haben können. Man möchte dajjelbe 
von feinen der Kunjt gewidmeten Kapiteln jagen können; 
aber hier vermag er ung doch nur leidige conventionelle 
Urtheile zu bieten, dieſe felbjt ans einer Beit, deren 
Sonventionen fchon neuen Conventionen Pla gemadit. 
Gino fehlte, fo das innere wie das äußere Organ, mit 
welchem die bildende Kunft erfaßt wird: Alles wird bei 
ihm gleich in’ Nationelle, das Moralifche, in beiten 
walle das Hiftorifche gezogen: und felbjt das Urtheil 
über die Hijtorifche Bedeutung der Duattrocentiften ift 
ein jchiefes; worauf e3 eigentlich bei der ganzen Gade 
anfommt, hat der ausgezeichnete Mann nicht gejehen. 
Auf dem jtaatlichen Gebiete athmet man freier in 
feinem Buche, fobald man die Schwelle des 15. Jahr: 
hunderts übertritt, wo. die Quellen reichlicher und Harer 
fließen, ohne doch nod) durch ihre Uebermaſſe bedrohlich 





ju werden, wie’3 bei neuejter Gefchichte fo Leicht eintritt. 
Hier fühlt jih der Mann zu Haufe; e8 ijt als ob er 
noch felber feinen großen Ahnen zugehört, wenn fie jene 
bewegten Zeiten unterm hohen Kamine oder an dem 
slimmenden Caldano figend, dem letzten ihres Gefchlechtes 
zählten. Man muß in Florenz gelebt haben, um den 
Reiz diefer Geſchichte ganz zu genießen, um zu verftehen, 
velchen Unterjchied e8 macht, ob die Beit und die Men- 
den von einem gelehrten Deutjchen, einem modernen 
ranzöſiſchen Demokraten, einem englifchen Politifer oder 
inem Altflorentiner gejchildert werden. Es find feine 
;andsleute, feine Standesgenofjen, die er ung vorführt: 
c ift auf dem Schauplage geboren und hat da gelebt 
in Lebenlang; er hat im Palazzo Vecchio in denjelben 
immern als erfter Minifter gearbeitet, wo feine Vor- 
ihren gearbeitet, in denfelben Galen unter den BVolfs- 
srtretern gefefjen; alle die Paläſte, die wir als Merk: 
rürdigfeiten befchauen, hat er von Jugend auf befucht 
nd durchſchwärmt, mit den Abkömmlingen derjelben 
amilien, die fie einft erbaut und mit Werfen ihrer ge- 
ialen Mitbürger geziert, die fid) darin an Plato und 
Jante erfreut, darin den Sturz ihrer herrſchenden Geg- 
er geplant und vorbereitet. Gang Florenz Hat eine 
‚ontinuität, die feine Stadt der Welt im felben Grade 
ejipt: und fie war noch viel ausgefprodjener in der 
citen Hälfte diefes Jahrhunderts, als feit 1850 und 
amentlich feit 1870: Gino aber war jiebenundfünfzig 
sahre alt im Sabre 1850, als er fic) Glück dazu wünfchte, 
ein Augenlicht verloren zu haben, um den Einzug der Te- 
eschi in feine geliebte Vaterjtadt nicht anfehen zu müfjen. 
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Der ganze Ton diefer Geſchichte des 15. Jahrhun⸗ 
dert3 hat, nicht nur in der unerreichten Sprache, etwas 
Anheimelndes und zugleich, id) möchte faft jagen Haus- 
badenes, um den doppelten Sinn des Wortes casalingo 
wiederzugeben, welches die Politif und das Privatleben, 
wie die Kunjt und Dichtung jenes größten florentinifden 
Sahrhunderts am anfdjaulichften bezeichnet. Alle die 
herrlichen Porträts florentinifder Staatsmanner in Gi 
no's Gejdidjte erinnern in der That aufs Lebhafteite 
an die Portrattdpfe Gbhirlandajo’s in dem Chore von 
Santa Maria Novella oder an die Mafaccio’3 in der Ka- 
pelle der Brancacci im Carmine, gar nidjt an die blonden 
Helden: und Erzengelgeftalten PBerugino’s im Cambio. 
Das find feine ariftofratischen, (urusgewdhnten Staats: 
männer englifden oder auch nur venetianifchen Schlages, 
die Großgrundbefiß oder ein weitverbreitetes Kolonialreid) 
hinter fic) haben: es find wohlhabende, aber Ichlichte Biir- 
ger — and) die Capponis felber find vom Stadtadel, nicht 
vom Land- und Waffenadel — popolani grassi, die fid 
gegenfeitig Fennen, fi) und ihren Urfjprung, ohne rothes 
oder goldne® Buch. Sprechen fie noch heute von ein- 
ander, wie 3. B. Capponi hier in feinem „Siebzig Tage 
Minijterium,” fo follte man glauben, die Corjini’s, Ri- 
dolfi's, Gerriftor’s wären gar feine Fürjten, Marchefen 
und Grafen, fondern einfache Bürgerliche, fo wenig find 
in dag demokratiſche Florenz die Vitel eingedrungen, 
die ein Saint-Simon 3. B. fich wohl hütet auszulafjen, 
wenn er von feinen Standesgenojien redet. Jn Florenz 
herrſchte eben immer, felbjt zur Beit der Optimaten, eine 
abjolute gejellfchaftliche Gleichheit unter den Vornehmen 





— 279 — 


und auch ihr Betragen gegen das niedere Volf, wie 
gegen Gelehrte und Künftler hatte durchaus nicht? von 
Zeutfeligfeit und Herablaffung: man lebte unbefangen 
untereinander, ohne daß dieſe Vertraulichkeit je dabin 
führte, daß der eine oder der andere Theil die Grenze 
vergefjen fonnte, die zwilchen den Herrichenden und Be- 
berrichten gezeichnet war. 

Diefe Beicheidenheit und Natürlichkeit des Lebens 
innerhalb der mittelgroßen Stadt, wo fich alles perfin- 
lid) kannte, giebt Gino Capponi wunderbar {din wieder, 
und auch. die bequeme, etwas ardhaifirende, gemüthlich 
ruhige Sprache trägt dazu bei, den Eindrud zu erhöhen. 
Man wirft der reizenden florentinifchen Sprache gern 
vor, daß fie fid) zur Wiedergabe moderner Ideen, Ge: 
fühle und Dinge nicht eigne, und mir däucht, der Vor- 
wurf tit fehr gerechtfertigt... Wird nun aber eine Beit 
gefchildert, die fic) in unmodernen Gedanten, Gefühlen 
und Zuſtänden bewegte, fo ijt das von großem Vor— 
theil: freilich iſtss dann feine moderne Geſchichtsſchrei— 
bung mehr, in welcher die Vergangenheit ja ftets im 
Lichte der neuen Beit zu betrachten ift. Bene todte 
Sprache tit aber, das darf man nicht vergeffen, feine 
Vicerontanijde, in der Art Boccaccio’s; fie ijt ftets ganz 
vertraulich, wenn auch manchmal etwas allzu gelajjen; 
fie ijt auch nicht franzöſiſch elegant; fie ijt bürgerlich 
beicheiden, aber von einer Sicherheit der Umriffe, welche 
wiederum an jene Maler erinnert, die im 15. Sahrhun- 
dert mit unbeirrbarer Beftimmtbheit die Gorm erfaßten, 
mit unerreichbarer Kunſt wiedergaben. 

Dabet endlid) die Natur de3 Mannes, der aus 
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Billigteit, Menfchentenntniß, einem gewiſſen practifchen 
Sfeptizismus, vornehmer Selbitficherheit, einem ausge- 
{prodenen Sinn der Pietat, einem anfprudslos innigen 
Patriotismus, die weltlichen Dinge anfieht und beurtheilt. 
Man könnte jagen: Alles, was an Gino Capponi, dem 
Gefdidtidreiber und dem Staat8manne, nicht ganz be: 
friedigt, ift von Außen her in ihn hineingetragen worden. 
Das flingt freilich ein wenig wie ein truism, infofern 
als jeder Menſch, genial oder einfach an Geijt, immer 
dann fein Bejtes leistet, wenn er fich ſelbſt treu bleibt 
und feine eigenjte Natur am volliten entfaltet. Hier 
aber war die Thatſache anffallender, als fie gewöhnlid) 
zu fein pflegt, weil da8 Hinzgugefommene nur fofe an: 
hing und ganz leicht vom Angeborenen getrennt werden 
fonnte, nicht wie bet den meijten modernen Bildungs: 
menschen das Wngeborene verfälicht oder verwifcht hatte. 
Die deutſche Gelehrſamkeit, die politisch-öfonomifchen Theo: 
rien des englifhen Radicalismus, die parlamentarifchen 
Begriffe der Franzoſen, der neumodiſche Liberale Katho- 
licigmus hatten fid) wie fchlechte Litanien, die wir ſchon 
auswendig willen, wenn wir nur das erjte Wort Hören, 
auf werthvolle PBalimpfefte, fo auf die fchöne geiftige 
und fittlihe Natur des Mannes breit niedergelegt. 
Darunter aber jtand unverfehrt der alte unvergängliche 
Lert: ein aufrichtiges, allgemeine? und lebhaftes Inter: 
ejje für die Menfchen und Dinge, eine naive Baterftadts- 
liebe ohne Kirchthuringeitelfeit, ein flarer practiicher Sinn 
für Das Mögliche, eine große Antipathie gegen Wbftrac- 
tionen, namentlich politifche, und eine einfache Frömmig- 
feit,. ohne Eifer wie ohne hohen Schwung, vor Allem 
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aber eine Nedlichkeit der Gefinnung, wie fie mir fo 
rührend unbefangen nicht ein zmweite® Mal vorgelommen; 
joweit von der Rhetorik des fittlichen Crnftes, al3 von 
der Lofigkeit banaler Nachſicht entfernt: alles Schlechte, 
Gemeine war ihm einfach unfympathifch wie alles Ueber- 
triebene; alles Edlen, Schönen bemädjtigte er fich aber 
fofort als eines rechtmäßig ihm Bufommenden. Die 
Ironie, ohne die es feine wahre Intelligenz giebt, fehlte 
thm deshalb keineswegs; aber fie bewegte nur leife feine 
Lippen, fie verzerrte feine Biige nie; denn auch in der 
‚ Ironie giebt’8 ein Maß, das man nicht überfchreitet 
ohne die richtige Beleuchtung der Dinge zu verrüden. 
So finden wir ihn denn auch in feinen „Dent: 
wiirdigfetten” wieder, welche einen guten Theil des lebten 
Bandes füllen.*) Leider find fie äußerſt fragmentarifch, 
da der Lod den alten Herrn überrafchte, als er gerade 
ernftlich mit dem Gedanfen umging, die Lücken aus: 
zufüllen und die Erzählung ununterbrochen wenigiteng 
bi8 1830 zu führen. Gein Gedächtniß war troß feines 
Alter? ein wunderbar frisches und bei aller Genauigfeit 
durchaus nicht von der mechanischen Art gewiffer Daten- 
und Namensgedächtnifje, welche mit der feelenlofeiten 
Mnemotechnif wetteifern. Wie oft habe ich nicht feinen 
Erzählungen gelaufcht: feine Parifer Schilderungen von 
Der Reftaurationgzeit, feine Londoner Erinnerungen, feine 





*) Ctwa 200 Seiten. Das Uebrige nehmen zerjtreute Ge- 
Danten, eine Einleitung zu einer Gefchichte der Papfte und lange 
Brucftüde einer „Geſchichte Peter Leopold” ein. Legtere find 
Höchſt werthvoll und flößen dem Lefer das lebhaftefte Bedauern 
ein, dab da8 Werk unvollendet geblieben. 
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römifchen Prieſterſtizzen, feine Reifen in Deutſchland, feine 
Silhouetten von Landsleuten, näheren und ferneren, 
meist erjter Rollen aus dem italienifchen Drama, ftehen 
mir noch heute vor der Seele wie am Tage, wo er fie 
in feiner etwas feierlichen Weife Hinwarf, — einer ge- 
müthlichen Art von Teierlichkeit, Hinter der der Schalt 
wohl hervorlugte. Wie oft habe ich nicht in ihn ge- 
drungen, namentlid) als er nad) Bollendung feiner 
„Geſchichte“ feine Vormittage etwas lang zu finden 
anfing, fie auszufüllen mit Niederfchreibung feiner Erin- 
nerungen. 

Es ijt nur Weniges, wie’s jcheint, zu dem ſchon 
früher Niedergefchriebenen Hingugefommen: immerhin ijt, 
was uns geboten wird, von großem Reize. Höchſt unter: 
haltend ift die Erzählung von General Montrichard's 
Beſuch bet der Mutter, wo der Knabe, der von den 
Franzoſen nur als PBenduledieben reden gehört, fchnell 
feine Ubrfette verbirgt; von dem Abzug des republifa- 
nifchen Heeres aus ‘Florenz und wie alle Einwohner 
beim erjten Glodenfdlage vor Palazzo Vecchio zu Knie 
fallen, um dem Himmel fiir die Erlöfung von den Be: 
freiern zu Danfen, während dag Bild des Großherzog 
in feierlicher Prozeffion zurüdgebracht wird. Die Knaben: 
jahre in Wien, wohin die fiegreiche Revolution den Vater 
treibt; die Sendung Gino's zu Napoleon 1814 und fein 
furge8, aber bei aller Kürze fo ungemein charakterijtifches 
Gefpräch mit dem Gewaltigen, deffen Stern fchon am 
Erbleichen war; feine Beziehungen zu dem zweideutigen 
Prinzen von Carignan, dent fpdteren Carlo Alberto, der 
aud) als König feine Zweidentigfeit nicht verläugnete; 
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die nationalen Bewegungen nach der Sulirevolution, die 
fiebenzig Lage feines Minifteriums im Jahre 1848 und 
bie beginnende Reaction von 1849 — find zwar nur 
ebenjoviele Bruchftiide, aber wie tritt der ganze Menſch, 
der redliche, wahrbaftige, Kluge, wohlmeinende Menſch, 
darin vor ung Hin, wie die Zeiten, die er durchlebt; wie 
da Volk, dem er angehört! Selbit das fonderbare Ge- 
fühl, dag Einen überfchleicht, wenn man fo einen Beit- 
genojjen, der noch eben von Herrin Marco Minghetti 
und Quintino Gella und dem Parlamente in Monte 
Citorio geredet, auf einmal von Metaftafio und RKlop- 
ftod als von in der Kaiferjtadt hochgefeierten Zeitgenoſſen 
{predjen Hirt, — man wußte dort von Schiller und 
Goethe jo gut wie Nicht? —: es erhöht den Neiz. Lebte 
Dod in Wien zur Zeit von Marengo nod) das Ancien 
Regime weiter, als ob Nichts vorgefallen wäre: „alle 
die Fürſten und Kardinäle waren nod) diefelben, die in 
den friedlichen Zeiten, da die Völker ruhig litten, viel 
und ernjthaft über einen Vortritt ftritten und, wenn fie 
dem Adel eine Abendunterhaltung gegeben, andern Ta— 
ges in der Gazetta lafen, daß der Herr Fürſt feine 
SHocherzigfeit in der Fülle der Erfrifchungen an den 
Tag gelegt.“ 

Schon im pedantifden Wien jener Tage wurde 
Wohl der Grund zur heimlichen Antipathie Gino’s gegen 
Dag Deutfchthum gelegt: die Ungeduld des Patrioten, 
der die Fremdherrſchaft habte und hörte, wie deutſche 
Liberale in Frankfurt die Etſch als deutfchen Grenzfluß 
forderten, hatte ihr guted Theil daran; viel aud) die 
Unbehaglichkeit, welche ihm der deutſche Gedante einflößte: 
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er fühlte wohl, daß Etwas dahinter war, aber and), 
daß er e3 nicht fafjen tonnte, und Daß died Etwas der 
Religiofitat im lateinifchen Sinne des Wortes gefähr: 
lider war, als Voltaire's Wik: fo vereinigte fic) Die 
Heine Demiithigung der Eigenliebe mit der Aengitlichteit 
für den Glauben, an dem er nicht gern rüttelte, und 
bejtimmten ihn, unbewußt, wie viele gefcheidte Franzoſen 
zu thun pflegen, den ganzen deutſchen Gedanken als 
eitel Nebelhaftigfeit von fic) zu weifen. Das Meiite 
jedoch zu Diefer Untipathie, welche er im Umgange nie 
aud) nur im Entfernteften an den Tag legte, trug der 
herausfordernde Hochmuth mancher deutfchen Gelehrten 
bei. „Heute, wenn man gewiffe Prätentionen der Deut: 
chen hört, follte man wirklich glauben, fie allein hätten 
alle Kultur gegründet und den andern Bölfern das 
heutige Leben und alles andere gewiefen.” Doch fah er 
wohl, daß dieje Art von nationalem Hochmuthe eigentlich) 
nicht in der deutſchen Nation, fondern nur im „gelehrten 
Kreiſe (nel ceto de’ letterati) Cours Hatte, da freilich 
in höchſtem Grade (molto eccessive). Schon früher 
{chien e8 mir ein ftarfes Stüd, daß fie fic) zu Schö— 
pfern der Miunicipalverfaffungen machen wollten, fie, dic 
volljtändig ignorirten, was cine Stadt war, ehe fie, fait 
nod) Nomaden, unfere Städte angriffen, und die älteften 
Städte, die fie befiten, find römische Stolonien. Da 
kommt jest ein Biedermann und fagt un, feine Deutfchen 
hätten und im 15. Sahrhindert lateinifdy gelehrt; ein 
Glück nur, daß wir von ihnen nicht noch die Wusfprache 
angenommen!“ Das verhinderte ihn aber durchaus 
nicht, auch da8 wiljenfchaftliche Verdienft der Deutfchen 
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anguerfennen und die fchwachen Seiten franzöfifcher Ge- 
(ehrten zu jehen: fo nennt er Legendre und Delambre 
„ausgezeichnete Männer; aber ſolche Gelehrte einer Wif- 
jenfchaft, welche von den Dingen nur eine Eigenjchaft 
jieht, finden fic) oft gar kurz, wenn e3 gilt, einen ganzen 
Menſchen zu verftehen und über die Thaten der Menſch—⸗ 
heit ein Urtheil abzugeben.” 

Gino fam noch früh genug nach Florenz zurüd 
(1803), um Alfieri jterben zu fehen und befuchte, nad: 
dem er herangewachfen, die Wittwe Karl Eduards, die 
des Miſogallen Leben fo ausgefüllt, ziemlich oft in ihrem 
Balaft am Lung-Arno: „Ich glaube nicht, daß fie je 
befonders ſchön war: plump (massiccia) in den Formen, 
und aud) im Geifte, wenn ich fo fagen darf, etwas ma- 
teriell (materialotta); dod) gebildet und verftändig, ein 
wenig derb (duretta), aber nicht übelwollend; gar nicht? 
Poetiſches; gekleidet wie eine Magd, hielt fie ein Haus 
wie eine Fürjtin.” Sie erzählte Gino, wenn Alfieri 
nod) länger gelebt, würde er mit dem Rofenfrang in 
der Hand geftorben fein, wozu der Alte die Bemerkung 
macht: „fie liebte ihn eben fett mehreren Jahren nicht - 
mehr und gewifle Sachen verjtand fie nicht.” Sie war 
eben doch eine Dentide und wie es gewille Saden an 
ung giebt, die die Romanen nicht verftehen, fo giebt? 
ficherlich auch folche an ihnen, die wir nicht verjtehen, 
darunter vor allen den Roſenkranz in der Hand Alfierr’s, 
Manzoni’s oder Capponi’s. Uebrigens verhinderte der. 
Roſenkranz unfern alten Marchefe ebenfowenig wie Al: 
fieri oder Manzoni, die zeitliche Macht des Papſtes (quel 
profano accompagnamento) alg das Grundübel Italiens 
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zu betrachten. Nur die innere Freiheit ijt ihnen ja un: 
behaglich. 

Sehr ſchön in ihrer Kürze ijt die Charafterijtif 
Napoleons, in dem, meinte er, doch immer der Abenteurer 
vorherrichte, vortreiflic” vor Allem die Schilderung der 
Umtriebe von 1830 und 1831 unter den Liberalen und 
Batrioten Italiens. Trop allen toscaniſchen Stolzes 
wußte der Alte doch, daß es aus war mit Toscana, 
„einer Lampe, die zu lange gebrannt und die ein wenig 
troden geblieben; ich glaube ein Heiner Zufluß, der fie 
belebte, thäte ihr fortan gut”*) Auch daß die Piemon- 
tefen, mit denen er fonjt nicht fonderlich fympathifirte, 
Dies neue Oel liefern müßten, fah der Huge Mann wohl 
ein: „aus jenen ſubalbiniſchen Naturen zieht man heute 
mehr al8 aus und Wpeninern.” Das Ungliid Hat ge 
wollt, daß Italien fich allzufchnell von der Vormund- 
Ichaft diefer braven Schweizer ihrer Halbinfel emancipirt. 

Es ijt Schwer, ja unmöglich, in furzen Strichen einen 
richtigen Begriff davon zu geben, was Gino Capponi 
und in Diefen Schon fehr kurzen Kapiteln giebt; die un: 
auggefprodene Freimaurerei, die alle Edlen Italiens mit 
einander verbindet, der verhaltene Hap und die ver: 
haltene Begeifterung, die alte, nie ganz erlofchene Freude 
an Der Verſchwörung, die wenigen Lofungsworte, Die 
von einem Ende der Halbinfel zum andern lautlos ver: 
nommen werden; das unjichtbare Band, das wie zwiſchen 
1807 und 1813 in Deutfchland alle freien Seelen mit 


*) Das reizende Wort ift beicheiden in einer Anmerkung ver: 
graben. 
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inander verbindet; die flüchtigen und verjtohlenen Be- 
iudje der Hoffenden, die hochherzigen Illuſionen, Die 
eichten Herzens gebrachten Opfer; die Allgegenwart des 
Liberalismus und des Patriotismug, die fich bis in Die 
Grammatifen drängen, die Höfe felber und die Kanzeln 
ergreifen. 

Auch hier wieder zeichnet ſich der Schreiber, ohne 
in den Spiegel zu bliden, ohne zu willen, daß er ſich 
zeichnet, auf's Rlarjte hin unter die erregten Geftalten 
der Freunde, die von Palermo und Zurin, von Venedig 
und Neapel fich im alten Palafte der Via ©. Sebajtiano 
einfanden. Bon Anfang an fennt er feine Grenzen; 
weiß, was feiner Natur gemäß ijt, was nicht, weift Alles 
ab, wo frumme Wege nöthig find. Won Revolutionen 
will der Mann, dem alle Heftigfeit zuwider ijt, Nichts 
willen; er liebt das Volf zu fer, um es gerne, aud 
nur auf Wugenblide, wie ein verzogenes Kind herrichen 
zu laffen. Aber auch von Geheimbünden will er Nichts 
wiffen; am wenigjten von Verrat). Gegen Mazzini ijt er 
befonders ftreng und zerfchneidet, nicht ganz billig, Die bun- 
ten Zappen feiner Theorien mit der unerbittlichen Scheere 
feines gefunden Menfchenverjtandes (im Aufſatze über 
die Lombardifden Freiwilligen). Der Bedeutung der 
Perſönlichkeit Mazzini's, die fo hoch über feinen Theo: 
tien ftand, wird er nicht ganz gerecht. Immer will er, 
dab an das Bejtehende angefniipft werde; Maß, An- 
erkennung aller Rechte, Loyalität, im Sinne des eng- 
ifchen fair play, waren ihm die höchiten Gefebe des 
politischen Lebens. Dean kann fic) denken, daß er da— 
mit nicht immer ausgereicht hätte: er wußte eB und 
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darum hielt er fid) ferne mit der Hand, wenn aud 
nicht mit dem Herzen, das wärmer jchlug als das irgend 
eines Patrioten. Und es gehörte Muth dazu, ſich nicht 
von den leidenfchaftlichen Freunden prejien zu laſſen: 
aber er hatte diefen Muth und wußte, Daß auch er eine 
Bürgertugend ift: denn „in den Gewaltthätigfeiten der 
Barteien und in den Irrthümern der Regierungen, 
welche felber nod) Parteien find, tit faum zu jagen, 
weldje Rolle die Furcht Spielt, da viele Furcht fich unter 
dem Mantel des falfchen Cifers birgt und andere mit 
Abficht zu unrechten Yweden hervorgefehrt wird.” So 
fam e8, daß er fünfundfünfzigjährig, fchon erblindet, das 
Minifterprajidium in Toscana übernahm, al8 ein Naiver, 
foweit e3 ein Italiener fein fann, und ohne je vorher 
öffentliche Gejchäfte beforgt zu haben. 

„Ich nahm das Minifterium in den erjten Tagen 
des Auguft 1848 zu leicht an und ich will fagen, wie— 
viel Bagage id) aus meinem vergangenen Leben mit: 
brachte. Ich hatte viel gelefen und gedacht, geredet mit 
Vielen, war aber mit Wenigen umgegangen und hatte 
mich durchaus nie mit Staatsgefchäften befaßt. Immer 
30g ich dem Befehlen das Hretleben und Anderefreilafjen 
vor; aber wenn td) an Italien dadjte, fo fam e8 mir 
weit mehr auf andere Dinge als auf die Freiheit an. 
Bet alledem Hatte id) einen großen Ruy al8 Liberafer, 
ein Ruf, der in Wahrheit ein wenig erfchlichen (scroc- 
cata) war; nicht als ob meine Neigungen und meine 
Natur nicht derart gewejen wären, aber wegen der Ab- 
wejenheit irgend einer That und weil das Cinverjtind- 
niß zwifchen den Liberalen und mir nicht bejtand: auf 
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neje Weife war ich eine Art Liberaler in partibus, 
ein von geheimen Gefellfdaften und Konventifeln (com- 
riccole) wie ein unreife® Mägdlein (come impubere 
erginella). Die Regierung mißfiel mir, weil unter 
hr. die moralifchen Mächte des Landes, die mir Alles 
ind, augeinander zu geben fchienen; aber ich gehörte 
tteht zu denen, welche gegen die täglichen Handlungen 
vr Regierung zeterten, eher noch entfchuldigte ich fie; 
m Grunde fimmerte id) mic) wenig darum; das 
and kannte ich mit, und nie, wenn ih vor Palazzo 
Becchio vorbeiging, fiel e8 mir ein Hinaufzugehen: der 
Ehrgeiz lodte mich nidt . . . So lebte ich lange Jahre, 
tft fturmvollemüßig, dann ganz in gewifjen Studien 
vergraben, und al8 der Mame Pio Nono's die italienische 
Sade voltöthümlich zu machen begann und eine wunder—⸗ 
bare Webereinftimmung die Willen aller Naturen und 
Arten von Menfchen in einem vernünftigen ,Gedanten 
su vereinigen jchien, und als diefer Gedanke die Secten 
zum Schweigen brachte und eine fittliche Wiederauf: 
eritehung die ftaatliche Befreiung verhieß, da, obſchon 
ich ein lebhafter Glaube in mir regte und mir dann, 
Jann guerft, die Zeit zu handeln gefommen erjchien — 
a war es fchon zu ſpät für mich und Gott hatte mir 
Gon das Verbot auf die Stirne gedrüdt.” 

Nur fiebzig Tage Hielt der Erblindete im heftigen 
Sturme das Ruder in der Hand; dann febhrte er zu 
einen geliebten Studien zurüd. Seine Aufzeichnungen 
‚ören auf mit den lebten Wellenbewegungen jenes gro- 
‘en Orfans. G8 folgte ein Meenfchenalter der Rube, 
ticht für die Welt, nicht für Italien, aber für den alten 

Hillebrand, Profile. 19 
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Weiſen. Dieſe Ruhe war indeß kein Stillſtand, und 
das Durchgehen durch die harte, laute Wirklichkeit war 
nicht ſpurlos an ihm vorübergegangen; ich zweifle, ob 
er geworden wäre, was er wurde, wenn er nicht auch 
einmal im Leben im Vordertreffen geſtanden. Dieſe 
Welt lag nun klarer vor ihm, und es war ihm keine 
Bitterkeit davon zurückgeblieben; Duldung bei höchſter 
Klarſicht, Univerſalität des Antheils bei weiſeſter Be— 
ſchränkung, Lebhaftigkeit der geiſtigen Intereſſen ohne 
„Willen zum Leben“ waren die ſeltenen Tugenden, die 
dieſes edle Greiſenalter bis zum letzten Athemzuge 
ſchmückten. Ob ſolche Menſchen in ſolcher Stellung in 
unſern unſtäten Lebensformen und bei unſerm noch un— 
ſtäteren Lebensſinn je wieder erſtehen können? Ich zweifle 
daran und preiſe mich glücklich, noch einige wenige 
ſolcher Menſchen gekannt zu haben. 





IV. 


WM. Machiavelli. 
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Die Thatſache, daß Macchiavelli die Staatskunſt 
um Hauptgegenſtande ſeines Nachdenkens und ſeiner 
Schriften gemacht, auch fo vielfach im practiſchen Staats— 
ienjte verwandt wurde, und es doch nie zu einer äußer: 
ich angefehenen Stellung, geſchweige denn zu einer lei: 
enden Madıt in der Republik brachte, wie 3. B. Guicci- 
rdini oder auch nur wie fein eigner Vorgeſetzter, Mar- 
ello Virgilio, wirft ein helles Licht auf ihn felbft. Wem 

*) Diejer Aufjag ward veranlaßt durd das Werk PB. Villari’s, 
ticcolo Macdhiavelli und feine Beit. Durdh neue Doku— 
nente beleuchtet. In zwei Bänden. Mit des Verfaſſers Erlaub- 
lip überjegt von Bernhard Mangold. Band I (Leipzig, 
>. Hartung u. Sohn 1877). 

Schon feit Jahren mußte die gelehrte Welt Staliend, daß 
er Berfajjer des „Savonarola” mit einer Lebensgeſchichte Mac: 
biavelli’3 beihäftigt war, deren Erjcheinen jedoch durch die poli- 
iſche Thatigkeit und die Berufspflidten Herrn Villari’s ſtets 
jinausgeritdt wurde. Heute endlid, naddem „Bott thm die Muße 
jegeben,” d. h. in moderne Sprade und Anſchauung überjegt, 
tachdem das jouveräne Volk ihn nicht wieder zu jeinen Vertreter 
jewählt, haben wir den Vortheil davon, indem wir das fo lange 
ınd jo ungeduldig erwartete Werk endlih in Händen Halten. 
Billari aber ijt nicht nur nächſt Amari der angejehen|te und po: 
mlärjte Hiftorifer Stalienz, er ift auch weit über bie Grenzen 

19* 
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nicht Geburt, Reichthum, einflußreiche Verbindungen den 
Weg zu hoher Weltjtellung eröffnen, dem helfen aud) 
Talente und Kenntnifje nicht dazu, wenn fie nicht, fer’s 
vom Glück oder der Sntrigue, fei’ von der Energie des 
Character oder einer gewiffen natürlichen oder angenom: 
menen äußeren Haltung, unterftiigt werden. Letztere 
nun fdnnen mande Menfchen — und nicht immer die 
ſchlechteſten — denen fie nicht angeboren ijt, durchaus 
nicht über fid) bringen anzunehmen, weil fie darin eine 
Art Zugeftändniß an die Weltliige fehen, gegen das fich ihr 
MWahrheitsgefühl fträub. So unfer Lefjing, der Beit 
feines Lebens ein ftellungslofer Literat blieb; denn aud 
fein letztes Amt war eine Verforgung und eine Gelegen- 
heit zur Lieblingsthätigfeit, feine gefellichaftlihe Stel: 


jeined Vaterlandes hinaus befannt, was nur wenigen Stalienern 
jeiner Generation zu Theil geworden. Sein „Savonarola” ift 
ind Deutide, ind Franzöfiſche, ins Englifche überjegt und na: 
mentlich bei unfern Vettern an der Themfe außerordentlich beliebt 
geworden: wozu der Gegenf{tand mohl ebenfovtel beigetragen haben 
mag, al8 die Behandlungsweije dbeffelben; die ftrenge und enge 
Natur Gavonarola’s, der fid) vermag, aus den heiteren Floren: 
tinern des Ouattrocento eine Art puritaniicher Rundköpfe zu ma— 
hen, Hat eine wahlverwandtichaftlihe Anziehungskraft für die 
Nachkommen der Fndependenten; und Billari’3 Anſchauungs- und 
Behandlungsweije verrät auf den erften Blid die moderne eng: 
{tide Schule. 

Aud das neuefte Werk ded keineswegs jchreibfeligen Per: 
fafferd erjcheint zu gleider Zeit in Original und in englijcher 
wie deutjcher Ueberſetzung. Herr Billari kann von Glüd jagen: 
er hat die jeltene Perle eines trefflichen Ueberſetzers gefunden. 
Wer jelbjt überjeßt Hat oder felbit iiberfebt worden ijt, fennt die 
unſäglichen Schwierigkeiten diefer beicheidenen und lange nicht 
hod) genug gejchägten Thatigfeit. Herr Mangold verjtehr dads 
Stalienifdhe aus dem Grunde, was die erfte Borausſetzung ift, 
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fung. Und effing begniigte ſich dabei, keine Rolle in 
der großen Lebenskomödie anzunehmen; Mtacchiavellt ging 
weiter in der Unvorfichtigteit: er fprad) aus, was er 
barüber dachte, "etwa wie der große frangififde Literar- 
hijtorifer Sainte-Beuve, der auch nie eine Wahrheit für 
fih behalten fonnte, wie fchiefen Urtheilen er ich auch © 
bewußt war fi) dadurch auszujeßen; denn dies Aus- 
fpredjen Der geheimjten Gedanken war in der, trog fo 
vieler Zreulofigteiten, Werräthereien und Lügen, im 
Grunde wahren Zeit Macchiavelli’3 nicht jo ſchlimm als 
in unferem goldenen Alter der Convention und der 
Heuchelei. Diefe mag immerhin, wie das Sprichwort 
will, al3 eine Huldigung angejehen werden, welche das 
Lajter der Tugend darbringt; Menfchen, die zugleich naiv 


und er jchreibt deutich, was als die höchite, aber andy jeltenite 
Kunft des Weberjegend angejehen werden darf. Er hat fich feines: 
wegs die Freiheit genommen, „frei” zu fein in feiner „Bearbei- 
tung,” was gewöhnlih darauf Hinaudläuft, daß der Ueberjeger 
fih dem Verfaſſer fubftituirt, er hat fi) aber auch nicht begnügt, 
ein peinliche® Wort für Wort zu geben: e3 ift ihm gelungen, fid 
jo mit dem Geifte und der Form de Originals zu durchdringen, 
daß er deilen Eigenthümlichkeiten auch im fremden Gewand deut: 
lid) Hervortreten läßt, ohne dak der Stoff dieſes Gewandes zu 
Halten gezwungen wird, die nicht in feiner Natur find. 

Villari nennt fein Bud „N. Mackhiavelli und feine Beit,” 
und in der That bilden die zwei erften Drittel ded vorliegenden 
erften Bandes eine Einleitung, welche die politifde und Literarifche 
Geſchichte Staliens im 15. Jahrhundert behandelt; und jelbit das 
legte Drittel, dad die erften Jahre von Macdhiavelli’s politifcher 
Thätigkeit umfaßt, ift mehr eine Geſchichte Italiens mährend 
biefer neun Sabre, als eine Biographie Macchiavelli’s. Und es 
fonnte nicht wohl ander? fein. Von Machiavelli'S dreißig Jugend: 
jahren bis zu feinem Eintritt in fein offentlides Amt willen wir 
fo gut wie gar nicht. Won da ab aber bid ind zweiundvierzigite 





— 294 — 


und gefdeidt find, wie Macchiavelli und jedes andere 
Genie, ift fie ftets unerträglich gewefen. Ber Segre: 
tario mußte alles herausfagen, was er für wahr befun- 
den, und wäre e3 im Directeften Widerfpruch mit gllem 
dem gewefen, was ung durch die allgemeine Convention 
zur zweiten Natur geworden; daher feine Worte immer 
wirkten und noch wirken, wie wenn fie plößlich einen 
Schleier durdhfchnitten, der um die Dinge liegt, und fie 
ung von Angeficht zu Angeficht fchauen ließen was 
überhaupt die Thätigfeit des Genie und feine Beglau- 
bigung bei den Menfchen ijt; denn das Genie wiederholt 
unaufhörlic) die Parabel vom Ei de3 Columbus (oder 
des Brunnellefchi, wie die Italiener jagen). Doch felbyt 
für jene Beit war Macchiavelli's Cynismus zu jchroff: 


Jahr geht fein ganzes Leben in der Politit auf; auch hier beginnt 
er erjt am Schluſſe des von Villari behandelten Zeitraums (1507) 
einen beftinumenden Einfluß auszuüben. Der folgende Band wird 
Dagegen ein individuelleres Gepräge tragen miiffen, da Macdia: 
velli’3 Geftalt fortan etwas mehr in den Vordergrund des Staat}: 
lebens tritt; und jpäter die geziwungene und ungeduldig ertragene 
Muße (von 1512—1521) gerade die Beit ift, wo er die meiften 
und die einflugreichiten feiner Werke gejchrieben und wo die Beit: 
genofien dem damals {don vielgenannten Manne aud) ald Men: 
jcen viel größere Aufmerkjamfeit ſchenkten, ald fie es dem ob: 
jeuren Süngling gegenüber gethan und wir fo, Dank namentlid 
den zahlreichen und erhaltenen Briefen, beſſer über jein Privat: 
leben unterrichtet find. 

Die Gewiffenhaftigfeit, der Umfang, die Kritif von Villari’s 
gelehrten Forſchungen jind zu befaunt und anerkannt, al3 daß 
e3 nöthig wäre, noch einmal daran zu erinnern. Er geht ftet3 
auf die Quellen zurüd. Auch dieſes Buch, wie der „Savonarola,“ 
berubt ganz auf Studien erfter Hand und zwar auf ungemein 
ausgedehnten und tiefgehenden Studien. In Bezug auf Boll: 
ſtändigkeit wie Sicherheit läßt das Wert jo gut wie nichts zu 
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fdon Giuliano de’ Ricet Hagte, fein Großvater fei „jo: 
wohl im Ladel Hochitehender Perfonen der Kirche oder 
des Staats, als aud) in der Zurückführung aller Dinge 
auf natürliche oder zufällige Urjachen viel zu fret gewefen.” 

Wenn er zu jagen wagte, die allermeijten Menfchen 
hätten lieber befannte Verbrecher zu Vorfahren, als Nie— 
manden, oder fie verfchmerzten fchneller den Mord ihres 
Bater3, alg den Verluft ihres Vermögens, fo hatte er 
unftreitig recht; aber feine Zeitgenofjen und Mitbürger 
hatten ebenfalls recht, wenn fie dachten, daß ein Mann, 
der fo das innerſte Wefen der Menjchennatur ausſprach, 
wd das des Staates fo ausplaudern könnte, und er 
yerfagte fich’8 in der That nicht, wie männiglich befannt 
ft. Der Staat aber bedarf wie die Kirche, wie Der ein- 








viinjden übrig. Dabei ift die Form eine äußerft gefällige; der 
Stil ijt warm ohne Rbetorif, einfady ohne Steifheit, fließend und 
od) ſorgfältig. Der Fortichritt jeit dem „Savonarola,” der 
Fortjchritt zur Keuſchheit und Klarheit der Sprache ift unver: 
‘ennbar. Auch die ganze Anlage und Cintheilung de3 Stoffes 
ft Har und überſichtlich. 

Wenn die Ereignijje nidt immer dramatijdh, die Geftalten 
nicht immer plaftijd hervortreten, fo hängt das ſowohl mit der 
Eigenart des Verfaffers al mit dem Begriff zufammen, den er 
ih von ber Geſchichte macht; dieje ift ihm Wiffenfdaft, nicht 
Runft; und fein Geift hat weniger beichauliche, ald analytijche 
Bewohnheiten. Wud im Urtheil fühlt man, daß man es mehr 
mit einem Moraliften als mit einem Künftler zu thun hat. Go 
tritt denn bei aller gewollten und aud) erreichten Unparteilichteit 
bod) eine gewiffe Strenge zu Tage, die den Schwächen der menfd- 
iden Natur mandmal recht unnadfidtig gegenüberfteht. So in 
dem Urtheile über Ueneas Sylvius, über Alphons und Ferrante 
von Neapel, über Petrarca, den alten Cofimo, Lorenzo vor Allen, 
deſſen Poefie er nicht einmal recht will gelten laflen: er vermift 
eben darin den idealen Schiller'ſchen Schwung; und er ift nicht 
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zelne Priefter und Staatsmann des Scheines; er bar 
nicht erlauben, daß man der Maſſe ferne innerjte Natur 
offenbare: denn nur vor dem Nichtgelannten Hat die 
Maſſe Ehrfurcht. Dabei konnte Macchiavelli ſich durch⸗ 
aus nicht entſchließen, ſeine Perſon mit dieſem Schein, 
bd. h. der äußerlichen Würde, Feierlichkeit und Ernſthaf⸗ 
tigkeit zu umgeben, die man von öffentlichen Männern 
verlangt, weil man ihn — meiſt mit Recht, zuweilen aber 
doch auch mit Unrecht — für ein Zeichen der inneren 
Würde und der Feſtigkeit des Characters anſieht. Dieſe 
Feſtigkeit nun ſcheint Macchiavelli durchaus gefehlt zu 
haben. Das nothwendigſte Erforderniß, um in der 
Welt vorwärts zu fommen, die kluge, ſtätige Lebens— 
führung, war nicht in ſeiner Natur: der Geiſt der Ord— 


Künſtler genug, um zu fühlen, daß das höchſte künſtleriſche Ideal 
gerade in der Art von Realismus liegt, den wir überall im 15, 
Jahrhundert finden, bei Filippino Lippi und Boticelli ganz 
ebenjo wie bei Lorenzo und Ariofto. Villari gehört eben durch— 
aus zu ben Stalienern feiner Generation, bei ber bie Reaction 
gegen die Beit des Sigisbeismus, des Klienten: und Schmaroger: 
thums der legten Nabrhunderte, den Character etwas ängftlicher 
Gittenftrenge, namentlid) aber eines iibertrieben empjindliden 
Würdegefühld aunimmt: fo erwärmt er fi) unter Anderem zu 
einer wahren retrofpectiven Entrüftung, wenn Poliziano „ſich jo 
jehr vor feinem Befdiiger erniedrigt, daß er ihm felbft um ab: 
gelegte Kleider bittet.” Daß derlei Verhältniffe, felbft in dem 
Baterlande moralifder Würde, in England, noch bis in’s vorige 
Sahrhundert gedauert, jcheint er gang zu vergeflen; und in diefem 
Sinne wünſchte ich, er wäre etwas mehr Hiftoriter. Auch Hat er 
nod) wie viele feiner Land3leute unbewußt gewiffe findlide Bor: 
ftelungen aus dem klaſſiſchen Schulunterricht mit in die Wiffen- 
ihaft gebradjt, welche wir Ultramontanen — Branzojen, Deutjche 
und Engländer — und dod) jchon feit geraumer Zeit abgewöhnt 
haben: er leiht 3. B. Lorenzo'n bewufte Abjichten der Volfscor: 
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nung, die Negelmäßigfeit des gejchulten, profeffionellen 
und traditionellen Staatsmannes, die 3. B. Guicciardini 
im höchſten Grade befaß, gingen ihm ab. Aud) Hatte 
er nicht den rechten Willen, und da er al8 ein Denker, 
der die Nichtigkeit. der weltlihen Dinge durchichaut, 
ohne eigentlichen Ehrgeiz war, fo bedurfte er auch der 
Conſequenz des Betragens nicht, der raftlofen Berfol- 
gung eines Riele3, dad man nur fo erreicht. Eine zum 
Herren und Befehlen geborene Natur hatte er aber 
nod weniger. Nicht nur legte er fich felber nicht die 
große Wichtigkeit bei, die Männer im Amte fich bei- 
zumefjen pflegen, er ließ fick) fogar abjidtlide Zurück— 
febung gefallen, theilS weil er vergaß, daß nur die 
Selbſtachtung die Achtung der Welt erzwingt, theils 


ruption, an die dieſer große Mann ſicherlich nie gedacht hat: er 
meint, derſelbe habe „das Bolt durch den Sinnenrauſch einſchlä— 
fern wollen;” er habe die Gefte und Maskeraden geleitet, „um 
die Gittenverderbnif mittelft der Eleganz bes Gefdmades noch 
tiefer eindringen zu lafjen.” Das erinnert faft an die Freuden: 
mädchen, welche Parifer Politifer während der Belagerung von 
1870 gegen die belagernden Deutichen loslafjen wollten. Dagegen 
imponirt Villari’n das Apoftelthum der Volksverbeſſerer fo, daß er 
bei Savonarola fogar „wunderbar gefunden politiihen Berftand” 
zu entdeden vermag, eine Cigenfdaft, die ein jo guter Richter in 
derlei Dingen wie Macchiavellt felber nie bei dem Mönche zu 
finden wußte. Es liegt darin eine ganze Weltanjdauung — th © 
möchte fie die englifde nennen — wonad Wiſſenſchaft, Kunit, 
PRolitit, Religion fi Bwede angewandter Moral jegen, wogegen 
der Hiftorifer und Künftler in unferm Sinne, und aud im Sinne 
der italienischen Renaiffance, die Moralität diefer Thatighetten 
einzig darin fieht, daß fie anftatt individueller Bwede allgemeine 
und unperjönliche verfolgen, wie wir den Werth der Mildthätig- 
teit nicht im gelinderten Leiden ded Unglidlidjen, fondern in dem 
menfchlichen Gefühle des Wobhlthaters fehen. Um jo anerfennens- 
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weil er wirklich nicht nach Glanz und Stellung geizte. 
Er ließ fich nicht nur vieles gefchehen, er ftieg aud — 
freilich nie zur Intrigue — wohl aber bid zur Aemter: 
bettelei bei feinen Werfolgern, den Medici herab, eben 
weil’ ihm auf's Aeußere gar nicht anfam, felbjt da, wo 
Diefeß Aeußere die Bedingung erfolgreichen Wirkens war, 
fondern nur auf die Sache oder was er als foldhe an: 
jah: Hier alfo die Gelegenheit, feine Lieblingsthätigfeit 
auszuüben, und das bischen Geld, das er zu jeinem 
Amüſement braudjte. Denn bas Ungliid wollte, wie er 
felbit fagte, daß er „weder über die Seide- noch über 
die Wollinduftrie zu veden wußte, und da er fich nicht 
über Berluft und Gewinn unterhalten konnte, ihm nidts 
übrig blieb al8 gu fdjweigen oder zu politifiren.” Und 


werther ift bie Mühe, die fich Villari giebt, allen Erjcheinungen 
einer Nett Geredtigteit widerfahren zu laljen, deren innerites 
Wejen ihm fo antipathijd jein mußte: denn es war eine Zeit, 
weldje rein unterm fiinftlertjden Principe ftand, im Staate wie 
in der Religion, in der Wifjenjdajt wie in der Kunſt jelber, was 
jelbjtverftändfich zu fein jcheint, Heutzutage aber doch faft nirgendé 
und nie der Gall ijt. Der moralifde Werth der Handlungen, die 
moraliide Wnwendung der Theorien kamen für die Renaifjance 
nicht in Betradht. Villari ijt eben ein gewiflenhafter Schriftfteller 
und eine hervorragende Intelligenz: Chrlidteit und Berjtand 
reihen aber weit: jie retten felbft den vor der Einjeitigleit, der 
fi willentlich und wiffentlid) auf einen bejchränften Standpuntt 
geitellt. Und fo lefen wir, jelbit nad Voigt, Burdhardt und 
Neumont, gerne die geiftreihen und Hellen Geiten, die der Sta: 
liener der Geichichte des Humanismus in feinem Baterlande ge: 
widmet. Seine Darftellung der politiihen Buftinde und Ber: 
widlungen Staliens im 15. Jahrhundert ift von feltener Belebt: 
heit und Klarheit. Geiftreiche und tiefe Bemerkungen, weldje jo: 
wohl den originellen Denker, als den erfahrenen Menfchen der 
Zhat und der Beobadhtung verrathen, find in Fülle über dad 
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Machiavelli war ein heiterer Lebemenjch: liebte gute 
Tafel und munteren Scherz, nahm wohl auch die Würfel 
zur Hand, und felbft als Gamilienvater und Gatte 
fonnte er den Schönen nicht entfagen; furz Mona Ma- 
rietta hätte fo nachſichtig als Frau Schwerdtlein fein 
miijjen, wenn fie nicht manchmal ein wenig geflagt 
hätte. Kaum ijt er dem Rerfer und der Tortur ents 
ronnen, fo finden wir ihn fdjon wieder „um fic) zu er: 
holen” in mehr als munterer Gefellfchaft (in casa 
qualche fanciulla per riaver le forze) oder gar auf 
dem Lande mit den Karrnern fpielend, oft auch auf der 
Bogeljagd, nur die Nacht allein in der erlauchten Ge- 
jellfchaft der alten Schriftfteller. „Wir ahmen darin,“ 
ihreibt er feinem Freund Vettori, „der Natur nad); fie 


ganze Buch audgeftreut und machen die Lectüre Ddefjelben, die 
ihon fo lehrreid) ift, aud) zu einer der angenehmiten, die man 
finden fann. (Wir laffen hier die ziemlich ausführliche Beſprechung 
be3 ausgezeichneten Werkes aus und fügen nur das Ende diefer 
Recenfion Hinzu, welches den Uebergang zu unjrer eignen Beur: 
theilung Mtacchiavelli’s bildet.) Was das Urtheil Villari’s über 
Machiavelli felber anlangt, fo wird es fich erit aus dem zweiten 
Bande ergeben. Nod ift der Verfaſſer nicht an die Satiren und 
Komödien, den Yürften und die „Discorfi,” die Florentiner Ge- 
dichten und die „Kriegstunft” gefommen, nod) hat er Macdjia: 
velli's Hervorragende politiihe Thätigkeit nicht in Betrachtung 
gezogen; noch Hat er jeine Ungnade, jeine Leiden, die Weife, wie 
er beides ertrug, nicht zu jchildern die Gelegenheit gehabt; er 
verfichert und, er werde feined Helden Leben und feine Schriften 
nur ftudiren, „um zu verjuchen, ihn kennen zu lernen und ihn zu 
beichreiben, wie er in Wirklichkeit war, mit allen feinen Vorzügen 
und Gebredjen, Laftern und Tugenden.” Dod) fieht man jdon 
jest deutlich, wohin der Verfaffer ftenert und welches feine Ldfung 
des vielverfchlungenen Räthſels jein wird: eine Xöjung, die, fo 
ericheint e3 mir, wenn nicht alle Knoten, jo dod viele loft: Villari 
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ijt veränderlich, feien wir veränderlich wie fie. Wenn 
man ihr nadabmt, fann man nie fehl geben.” Die 
ganze Nenaifjance ijt in dem Wort. 

Selbftverjtändlich blieben auch die Geldverlegen- 
heiten nicht aus und was fie im Gefolge führen: fo 
daß der große Mann ung manchmal faſt wie ein italte- 
nifcher Capitain Booth vorkommt, leichtfinnig, ſchwach, 
finnlich wie Fieldings Held, aber wie diefer nie unedel. 
Damit foll natürlich nicht gefagt fein, daß Macchiavelli 
nordifche Feinheit und Bartheit des Gemüthes beſeſſen; 
Dagegen hatte er, was ihn zur Leijtung des Größten 
befähigt Hat, leidenfchaftliche Liebe für zwei außerper: 
fünliche Dinge: das Vaterland und die Wiſſenſchaft; 
die einzigen, die er wirklich ernft nahm im Leben. Wil: 


ſieht offenbar in Macchiavelli den Mann der hiſtoriſchen Wiſſen- 
ſchaft, der im Sinne ſeiner Zeit die thatſächliche Wirklichkeit des 
Staatslebens, dad ſich ihm darbot, ſtudirte, indem er die mora: 
liſche Seite ganz außer Acht ließ, etwa wie der Botanifer die 
Flora, ohne ſich zu entrüſten, wenn er auf eine Giftpflanze ſtößt, 
ohne in Begeiſterung zu gerathen, wenn er einem Heilkraut be: 
gegnet. Dtefe bid jegt nod) kaum ansgefprodene, aber leicht 
herausgulejende Auffaſſung fdeint mir in ber That von den un: 
zähligen Urtheilen, die über Mackhiavelli gefällt werden, das— 
jenige zu fein, bas der Wahrheit am nächſten kommt; ganz er: 
ſchöpft auch ed nicht die Frage, die auch wohl nie ganz genügend 
beantwortet werden wird; denn in dem widerfprudswollften aller 
Beitalter ift Macchiaveli wohl der widerfprudsvoljte aller Men: 
hen gewejen. Mit einer einfachen Theje bewältigt man eine 
jo komplexe Crjdeinung nidt und die maitresse faculté ift nicht 
der Schlüffel, der alle Kammern dieſes pſychologiſchen Labyrinthes 
aufihließt. Wud) Schreiber dieſes, der in jüngeren Jahren den 
Werken Machiavelli's ein bejondered Studium gewidmet, hat 
einen Löjungsverfuh auf dem Gewiffen (Etudes italiennes; 
p. 316—385), und er gefteht heute gerne, daß jeine damalige An: 
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jenfchaft aber ift Erforfchung der Wahrheit. Eben weil 
alle feine Energie auf die Erforſchung der Wahrheit, 
des wirklichen Zuſammenhanges der Dinge, ihrer natür- 
lichen Urfächlichteit gerichtet war, nicht auf die Erlan- 
gung einer Weltitellung, erreichte er erjtere, während 
legtere ihm entging: denn die Welt erlaubt den prafti- 
{hen Skeptizismus nicht, der an ihrem Werthe zweifelt 
und Macchiavelli's unüberwindliche Wabhrheitsliebe ge: 
ftattete ihm nicht ſich zu ftellen als ob er die Welt- 
thatigfeit und ihre fable convenue für baare Münze 
nähme. Seine große Folgerichtigkeit und Energie in 
der wifjenjchaftlichen Erkenntniß war ſomit ſchuld, daß 
er im prattifdjen Leben ala ſchwach und inconfequent 
erichien. 

Ein Lebemann, der den Schein verachtet, fehr Klar 
fieht und jtet3 feine innerften Gedanken augfpricht, dabei 
im Stande die beite Gelegenheit zum Carriéremaden 
zu verfäumen, weil ein gutes Eſſen unter geijtreichen 
Freunden oder ein wiljenfchaftliches Problem ihn gerade 
fot; ein ‘Bolitifer, der felbjt inmitten der Gefchafte 
weniger an da3 Gelingen diejer feiner Gefchäfte als an 


ihauung eine einfeitige war, die nur injofern beredhtigt ijt, als 
man fie von anderen Gejichtspunften aus ergänzt. Dies und 
nicht mehr, ja died nur ſehr fragmentarijd, wird in dem Oben: 
ftehenden verjucht: wobei heute die Komödien, welde mir Damals 
alg Ausgangspunkt dienten, außer Acht gelafien werden, ob: 
jon aud) heute wieder in dieſer einjeitigen Skizze des vieljei- 
tigen Machhiavelli mehr das Leben und die Schriften des Segre— 
tario nad 1507 in Betracht gezogen werden, als die in Villari’s 
Werke beiprochenen, weil erft dann, namentlich während der neun 
Sabre politifcher Unthätigfeit und jchriftitellerifcher Wirkjamteit, 
Macchiavelli's eigenthimlider Charakter bejtimmter herbortritt. 
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die Beobachtungen der Dienfchennatur und die Auffindung 
der Gejebe ftaatlichen Lebens denkt; der überdies nicht 
allzu praftifch iſt und wenn er felbjt leiten foll, fich ent: 
weder zu „Phantaftereien” verführen läßt, — wie Guie: 
ciardini feine Arno-Abgrabung nannte, mitteljt welder 
er das belagerte Piſa zur Uebergabe zu zwingen ge: 
dachte — oder aber feine 3000 Mann der von ihm felber 
gefchaffenen Miliz nach der von ihm felber erdachten Weile 
manövriren laffen kann, ohne Alles in Verwirrung zu 
bringen, — ein folcher Dann fann um fo weniger „vor: 
warts fommen” im Leben, wenn er wie Macchiavelli es 
nicht unterlafjen fann, fich felbjt mit einer gewiljen 
Ironie zu beobachten. Aus diefent geheimen Gefühl 
feiner praftifchen Unfähigteit und feines Mangels an 
Charakter entjprang denn aud) nicht nur feine Bewun— 
derung — eine Bewunderung, die übrigens nie bis zur 
Sympathie ging — für einen Mann der rüclichislofen 
That, wie Cefare Borgia, fondern auch feine ganze 
Theorie von der Energie (virtü) als dem Staaten 
Ichaffenden und Staaten erbaltenden Princip. Nichts 
imponirt dem nicht eitlen Menichen fo fehr als das 
Schaufpiel einer Geijtes-, Character: oder aud) nur Kor: 
pereigenfchaft, die thm felber abgeht, und Gefare Borgia 
war in Allem das gerade Gegentheil des Florentinischen 
Gelehrten und Denfers. In allen Leibesübungen Meijter, 
unermüdlichen Körpers und Geijtes, vor feiner Gewalt: 
that zurüdjchaudernd, immer fich felbjt beherrjchend, ein 
Lügner mit eherner Stirne, in höchſter Lebensitellung, 
zum Befehlen geboren und ang Befehlen gewöhnt, ohne 
eine Spur abjtracter und theoretifcher Studien oder Ge- 
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banfengewohnheiten, tapfer, graufam, düſter in dem 
Lebensgenuß — wie viel mehr fiel das bei einem Mac- 
chiavelli ind Gewicht als alle die Vorzüge feinerer Art, 
bie er felbjt befaß oder bei Studiengenofjen fand! 
Auch gründet man mit Herzensgüte, Nüdficht, Bart- 
gefühl fetne Staaten, fondern mit Energie allein und 
nur an Eines dachte Macchiavelli, wenn er nicht feiner 
wiſſenſchaftlichen Erforſchung der Geſetze des gefellichaft- 
lihen Leben? und der Staatenbildung nachging; dies 
Eine war die Gründung eines italienischen National- 
ſtaates, gleich denen, welche jebt eben in Spanien, Frank— 
reich und England gegründet worden, und um dazu zu 
gelangen, die Zerſtörung der weltlichen Macht der Papite. 
„Wir haben eine große Verpflichtung gegen die Kirche, 
jagt er in den „Discorſi“ mit der ihm eigenen bitteren 
Ironie, Denn wir danken ihr unferen Ruin; fie hielt und 
hält noch immer Italien getheilt; und wahrlich war nie 
ein Land glüdlih und einig, wenn es fic) nicht ganz 
einem Fürſten oder einer Republik unterwarf, wie e3 in 
Frankreich und Spanien gefdeben.” Ein Nationaljtaat 
alfo muß vor Allem gegründet werden, was aud) andere, 
wie Guicciardini, zu Gunjten der Kleinftaateret und der 
Decentralifation fagen mochten, denn nur ein folcher 
Mationalftaat fünnte das Land von der Fremdherrſchaft 
befreien, die zum Himmel ftintt, wie er Shatefpearifd 
fagt (ad oguno puzza questo barbaro dominio). Yu 
diefem Zwecke ruft er den „Erlöfer” an, den .„vom 
Himmel Geliebten,“ einen Moſes, einen Theſeus, einen 
Eyrus; alle „Nationenbefreier,” deren Aller Sache weniger 
gerecht war al8 der Krieg zur Vertreibung der Fremden 





und zur Einigung Italiens. Gegenüber einem folchen 
Swed kommt die Moral für ihn gar nicht in Betracht: 
„jeder nothwendige Krieg ift gerecht,“ ruft er mit Weber: 
zeugung. Er trennt nicht allein durchweg „dag politijde 
Phänomen vom moralifchen” und „die Kunft des Staats⸗ 
mannes von dem individuellen oder privaten Charafter 
deflen, der fie ausübte,” wie Villari fehr richtig bemerft; 
er erhob fic) nicht nur nicht, um ein anderes Wort feines 
neueiten Biographen anzuführen, bid zu dem Gedanten, 
daß das Staatsoberhaupt das Gewifjen des Volfes dar- 
jtellen fol, — er legt überhaupt auf die Moral, wie wir 
fie begreifen, feinen großen Werth: Achtung des Lebens 
und des Cigenthums der Mitmenſchen, Zreue, fet es 
cheliche, fei es dienftlide, Dankbarkeit, Wahrhaftigteit, 
foweit c3 das praftifche Leben angeht, Hatten für ihn 
wie für feine Zeitgenofjen thetls aufgehört, theilg noch 
nicht angefangen als gebieterifche Sittengefege zu gelten; 
die mittelalterliche Moral war untergegangen, die moderne 
war noch nicht begründet. Es war ein nterregmum, 
während defjen die italienische Menfchheit nur zwei Gott- 
heiten anerfannte und verehrte: die Schönheit und die 
Wahrheit, daher aud) eine Beit der Kunst und der 
Wiffenjdajt, die der größte Dichter des Jahrhunderts, 
Angelo Boliziano, umabjihtlih in einem Worte fenn- 
zeichnete, al8 er an Marfilio Ficino fchrieb: „Du fuchft 
das Wahre, id) aber das Schöne in den Schriften der 
Alten; unfere Werke ergänzen ſich wechfelweife und find 
wie die zwei Theile eines und defjelben Ganzen.” 

win praftifchen Leben ließ man die entfeffelten Kräfte 
der menschlichen Natur fic) befämpfen, wie fie fich im 
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Ehierreich befämpfen. „Ahmen wir der Natur nad, fo 
Önnen wir nicht fehlgehen.” Wie die Frauen, felbjt 
te beiten und Höchitgebildeten, von allen menschlichen 
Ratiirlichfetten unbefangen redeten, wie fie Macchiavelli's 
Mandragola” oder Cardinal Bibbiena’s , Calandra” 
mhörten, ohne zu erröthen, wie noch eine Margarethe 
on Navarra, Franz’ I. literatenfreundliche Schwefter, 
Rabelais’ unflathigfte Boten mit Wohlgefallen las, fo 
ewunderten die Männer ganz laut die Lijt und Harte 
ines Ludwigs XI., die Heuchelei und Gewandtheit eines 
Ferdinand des Katholifchen, wenn fie nur ihren Bwed 
rreichten. Alle Fürften und Staatsmänner jener Beit 
ıber würden heuzutage als die verabſcheuungswürdigſten 
Berbrecher gelten und es ijt auch nicht eine einzige Aus— 
nahme zu machen: Ferrante von Neapel, Julius II. und 
eo X., Lodovico il Moro, felbft Lorenzo der Erlauchte, 
heinrich VII. und Heinrich VIII. von England, Karl V., 
a auch der „gute” Qudwig XII. und der „ritterliche” 
Franz I., aller Heinen Tyrannen und Demagogen Italiens 
nicht zu gedenken, handelten auf diefelbe Weife. Und wie 
der Kannibale feine Gewifjensbiffe hat, wenn er feine Feinde 
verzehrt, fo hatten Fürften und Staatsmänner jener Zeit 
eine Ahnung von der Verwerflichkeit ihrer Handlungen: 
‘inen unbequemen Mebenbubler mit Lift zu fangen, ſich 
einer Durd) Gift oder Dolch zu entledigen, einem Bun- 
esgenoſſen die Treue brechen, galt fiir nicht ſchlimmer 
13 Heutzutage irgend einen parlamentärifche® Manöver, 
vie Coalition feindlicher Fractionen, geheime Gunftver- 
prechungen, Eijenbahnconcefjionen u. |. w. Soweit Mac- 


jiavelli auch fein Zeitalter überragte, ein damal unbe: 
Hillebrand, Profile. 20 
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fanntes moralifche® Gefühl vermochte auch er nicht zu 
hegen. Crit die Reform und damit zufammenhängend 
die Neugeftaltung des Katholicismus erwecdten wieder 
jenes, zeitweife vollftändig verfinfterte, moralifche Be: 
wußtjein. 

Macchiavelli kannte nur eine praftifche Tugend, die 
virtü xer’ &&oyyw, vermige deren erft Wifyrer, dann 
Meder, Perfer, Griechen, Mtacedonier, Römer die Welt 
beherrſcht hätten und welche Italien wiederfinden müfle; 
er fudjt fie im Wolfe wiederzuerweden, indem er die 
Volksbewaffnung in Scharnhorjt’3 Sinne predigt; er 
fudjt fie bet den Mächtigen wachzurufen, indem er ihren 
Ehrgeiz erwedt. Dak die wahre, dauerhafte Macht, die 
Staatliche wie die individuelle, auf der Sittlichfeit beruht, 
d. 5. auf der Selbjtentäußerung, mit welcher die Ein- 
zelnen einem Höheren fic) hingeben, und auf der Mäßigung 
die fie ihren Begterden und Leidenfchaften. aufzuerlegen 
wijjen, daran dachte er nicht, fonnte er nicht denfen; 
und Hier tft feine Grenze. Stein Denfer vor oder nad 
ihm hat die Natur des gefellichaftlihen Menfchen und 
des Staates, wie fie waren und zum Theil noch find, 
befjer durchſchaut al Mtacchiavelli; was fie fein follten 
und könnten, hat er nicht gefeben. | 

wit aber Macchiavelli noch heute in diefem unferm 
modernen Stalien, das, theoretifch wenigftens, fo ganz 
anderen Grundſätzen Huldigt, nod) fo populär, fo ijt’s 
weil Niemand dem italienischen Patriotismus eine bered- 
teve Stimme geliehen Hat al8 er, der Patriotismus aber, 
in Stalten mehr nod) al8 in anderen Ländern Europas, 
dag ſtärkſte Gefühl ded 19. Jahrhunderts ift, ein Gefühl, 





— 307 — 


von dem felbjt der Priefter mit fortgerifjen ijt, wie e3 
der Sefuitenpater Curci erjt neulich treffend dargethan. 
„Dies Land fcheint dazu beitimmt zu fein, die todten 
Dinge wieder zu erweden, wie wir es an der Poefie, 
der Malerei und der Sculptur fehen,” ruft der alte 
Colonna, in jenem herrlichen Werke über die Kriegs— 
funft, das in der Form an Cicero’s de Amicitia und 
de Senectute erinnert, fie aber an Schwung und Tiefe 
weit hinter fic) Täßt; und jene Worte des greifen Kriegers, 
ber Die römijche Heereseinridjtung wiederhergeftellt wiljen 
möchte, wiederholt fic) noch heute im Innerften feines 
Herzen? jeder Italiener, zu welcher Partei er auch ge- 
hören mag. Mehr als je aber träumten fie in der Beit, da 
fie ohnmächtig darniederlagen, von ihrer einjtigen Größe, 
und wie Coſimo Ruccella’s Vater, der, „da er die 
Tugenden der Alten nicht üben fonnte, wenigftens die 
Bäume pflegte, welche das UAlterthum am meiften liebte,” 
— fo verjentten fie fic) in die Erinnerung ihrer großen 
Vergangenheit, ftets eingedent, daß Italien es war, 
welches die drei univerfellften Mächte der Weltgefchichte 
geichaffen: das rimijde Reich, das römische Recht, die 
römische Kirche. 

In allem diefen fühlt jeder moderne Staltener nocd 
Heute wie Macchiavelli; nicht jo in der Gleichgiiltigfeit 
gegen öffentliche Moral, wo er im Gegentheil eine höchſt 
empfindliche, ja empfindfame Gewiſſenhaftigkeit, wenn 
nicht immer übt, fo doch ftet3 im Munde führt. Leider 
theilt er auch in einem anderen Punkte Macchiavelli's 
Wnjidten nicht: Niemand hatte ein ftarferes Staat3gefühl 
al Macchiavelli, der tet? predigte, „man müſſe den 

on * 
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befonderen Vortheil dem StaatSwohl zum Opfer bringen.” 
Heute gehört es zum Credo des italienischen Liberalis- 
mug, das StaatSinterefje für vogelfret zu erflären, das 
Cingelintereffe aber unter dem pomphaften Namen der 
individuellen Freiheit als ſchrankenlos anzuerkennen. 
Dahin hat J. Stuarts Mill's Anwendung unbeitreit- 
barer Grundſätze der Nationalölonomie auf die Politik 
geführt; denn die herrſchenden politifchen Ideen des Heu- 
tigen Italiens find durchaus die des englifden Rabi- 
calismus. 

So viel für heute. Macchiavelli hat den Reiz der 
Sphinx; man wird nicht müde, ſich mit ihm zu be— 
ſchäftigen. Was ließe ſich nicht noch Alles vom Dichter 
und vom Geſchichtsſchreiber ſagen, was vom Schriftſteller 
und dem Patrioten, welche Ausſichten auf ſeine Zeit, 
den Humanismus, das Alterthum, Religion, Kunſt, 
Wiſſenſchaft, politiſche und Kirchen-Geſchichte' eröffnen 
ſeine Schriften nicht; aber wir wollen ja zu den hundert 
Werken über Macchiavelli kein hundertunderſtes fügen, 
wir hätten um ſo weniger Entſchuldigung dafür, als 
das neueſte dieſer hundert Werke, das von uns ange— 
zeigte Buch Villari's, zugleich das umfaſſendſte, gründ— 
lichſte und feſſelndſte von allen iſt und ihm wenig oder 
nichts hinzuzufügen wäre, als ganz individuelle Gedan— 
ken, wie ſie Macchiavelli immer und immer wieder bei 
denkenden Leſern anregen wird. 


— — — — — — 
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Srancois Rabelais. 


I. 

Schreiber diefes ift in einer ungiinftigen Lage, um 
n Rabelais zu reden: er mag ihn nicht. recht, und 
ch nach wiederholten Verfuchen, ihm näher zu fommen, 
t er ihm feinen befonderen Gefdymad abgewinnen 
men. Ein Bewunderer des Pfarrer von Meudon 
irde demnach nicht fo ganz Unrecht haben, wenn er 
in Urtheil perhorrescirte und mir entgegenhielte, daß | 
eben noch immer nicht hinter den wahren Werth des 
ühmten Satirifers gefommen, weil ich ihn nicht verftehe; 
im verftehe doch nur, was man liebe. Dagegen möchte 
nun einerfeit3 die abfolute Wahrheit diefes Arioms 
Zweifel ziehen, andererfeits auf die Gefahr hin, unbe- 
etden und vordringlich zu erfdjeinen, um die Erlaub- 
3 bitten, einmal ganz fubjectiv verfahren, dad heißt, 
ine perſönlichen Eindrücke mittheilen zu Dürfen und 
i zum Vertreter einer ganzen Klafje von Leſern auf: 
werfen.*) 


*) Rabelais, la Renaissance et la Réforme par Emile 
ebhart, prof. de litt. &trangere & la Faculté des Lettres de 
ancy, Ouvrage couronné par P Academie francaise. Paris, 
Mette 1877. X. 300 ©. 80, 

Rabelais et ses oeuvres par Jean Fleury, lecteur en 
igue francaise a l’Université impériale de Saint-Petersbourg. 
ris, Didier 1877. Brwei Bande. XX, 456 u. 581 GS, 89, 

Das Buch de3 Herrn Gebhart über Rabelais ift eines jener 
Tee, durch welche die Beſſeren unter den franzöſiſchen Facultats- 
fefforen von Zeit zu Beit das Publicum an ihre Eriftenz und 
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Die Franzofen — wie übrigens die Deutſchen auch 
in ähnlichen Gallen — find gleich bei der Hand, wenn 
einer ihrer angefehenen Schriftitellee den Fremden nicht 
gefällt, diefent entgegenzuhalten, er verjtände ihn eben 
nicht, dazu miiffe man Franzofe fein. Nun tft das 
immerhin fchon das Bugeben einer Inferiorität. An 
einem Homer und Virgil, Dante und Cervantes, Shake— 
ipeare und Moliere bleibt noch immer fehr viel, felbjt 
wenn die Harmonie und Kraft der Urjprade fid dem 
Fremden nicht offenbart; der allgemein menfchliche Ge- 
halt, der von der Form unabhängige innere Werth 
müſſen doch etwas geringer fein, wenn fie dem nicht 
mit der Sprache vertrauten Ausländer fo ganz unfind- 
bar find. Sit man aber, wie Schreiber diefes und viele 





Eriftenzberedtigung erinnern zu müfjen glauben. Es find dies 
meift trefflid) angeordnete und componirte Bücher, elkgant, aber 
mit Maaß in der Eleganz, geichrieben, oft von einem Heinen 
rhetorijden Anklang, der ſich dadurd erflirt, daß joldje Bücher 
gewöhnlih aus Borlejungen hervorgehen und die frangdfijden 
Pacultats-Vorlejungen einmal wöchentlich) vor einem gemijdten 
Publicum gehaltene, „geineinverjtändliche Vorträge” gu fein pfle: 
gen. Golde Bücher find faſt immer, aud) was den Inhalt an: 
langt, jorgjaltig gearbeitet, doch pilegt derfelbe meift, was Ge: 
danken und Facten anlangt, nicht durch allgugrofe Originalität 
zu jündigen. Es find gefallige, zahme, ziemlich erjchöpfende 
Bücher, welde dem Lejepublicum — wie in esjter Geftalt dem 
Börerpuhlicum — die Mühe erjparen, Ariftophanes oder Lucretius, 
Dante oder Shafcjpeare jelber zu lejen und ihm dod) erlauben 
jollen, einen Begriff davon zu haben und vorfommenden Falles 
ein Urtheil darüber auszujprechen. Das fcheint auch bei feinem 
Schriftſteller jo gerechtfertigt al bei Rabelais, den die Jugend, 
Die Damen und viele Männer nicht im Stande find zu lejen, ohne 
jeden Augenblid anj’s Empfindlichite berührt zu werden, wozu 
Dann nod Die etwas veraltete Sprade und der in hundert 
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feiner Landsleute, der franzöfiichen Sprache fo ziemlich 
. Herr, hat man offenen Sinn auch für dad wenigit 
Deutfche in der franzöfiichen Literatur, genießt man mit 
Luft den derben Regnier wie den feinen Racine, den 
verftändigen Boileau und den fchelmifchen Lafontaine, - 
hat man vollends für die großen Profaiter Frankreichs, 
felbjt wenn fie wie Bofjuet oder Saint-Evremont dem 
deutfchen Sinne am ferniten jtehen, eine aufrichtige, faft 
allzu ausjchließliche Bewunderung, hegt man überhaupt 
eine außgejprochene Sympathie für franzöfiichen Geift 
und Geſchmack — fo muß doch wirklich noch ein tieferer 
Grund vorhanden fein, wenn man an einem Schriftiteller, 
in gewiffer Hinficht dem nationaljten Frankreichs, keinen 
Gefallen finden fann. Und dabei ijt e3 nicht einmal 


Schnörleln vermummte Sinn ihre Schwierigkeiten Hinzufügen. 
rn. Gebhart’s Bud ijt eine Preisjchrift, und die Akademie, 
welde den Eloge Rabelais’ auszuſchreiben gewagt, hätte fid 
keinen befferen Bewerber wünjchen können. Hr. Gebhart Hat die 
erlaudte und delicate Verfammlung nicht compromittirt und 
Dod den Gegenftand von allen Seiten beleudhtet, und ohne viel 
zu moralifiren, die Scrupel wohlerzogener Lefer geichont. 

Die Schrift zerfällt in drei Abjchnitte, deren erfter den Men: 
jchen, der zweite den Schriftfteller, der dritte dad Wert Rabelais’ 
behandelt. Ym erjten Abjchnitte wird erft, nad) Rathery’s treff- 
lihen Forſchungen, die Lebensgeidhidte Rabelais’ kurz erzählt und 
zuglei die Sagen mitgetheilt, die fi jofort im Volksmunde 
über den „Pfarrer von Meudon” bildeten. Dann zeigt Hr. Geb- 
hart, welder Art das Verhältniß jeines Helden zur Renaiffance 
war, deren fiinftlerijde und äfthetiiche Seite ihm jo ziemlid) ent- 
ging, während er an der wiffenfdaftliden Befreiungsthat jener 
weltHiftoriichen Epoche jeinen vollen Antheil hatte. Daß Rabelais 
wirklich Ariftotelifer gewefen, wie Hr. Gebhart behauptet, fdeint 
mir nicht erwiefen. Zur Reformation jtellte fich (immer nad) Hrn. 
Gebhart, deffen bezügliche Unterjuchungen jo jcharflinnig und neu 
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nothwendig, nur an diejenigen Seiten zu denfen, welche 
einen Zabruyere oder Lamartine, die doch wohl Sranzojen 
genug waren um den Schlüffel zu Meifter Rabelais zu 
haben, mehr als ftreng gegen ihren Landsmann machten. 

Der Archaismus der Sprache ift ficherlich nicht das 
Hinderniß, welches den gebildeten Deutichen abfchredt; 
fommt thm doch die Kenntniß de Lateinifchen zu Hilfe 
und pflegt er doch den nicht viel jüngeren Montaigne 
mit ungejtörtem Genuffe zu lefen. Was aber die An- 
fptelungen anbelangt, fo haben wir ja treifliche Aus— 
gaben mit Anmerkungen, die alles Mothwendige geben, 
oft viel mehr als das Nothwendige, Auch find die An 
jpielungen Rabelais’ meijt fehr allgemeiner Natur, und 
obichon er felbft den Leſern in jenem herrlichen Prologe, 


al8 überzeugend erjdeinen) Rabelais Anfangs in eine Art Bundes: 
genojjenjdaft, wandte fic) ihr aber bald wieder ab, um bei dem 
Gallicanigmus ftehen zu bleiben. Der zweite Abjchnitt bringt 
wenig Neues, und wir vermiljen darin eine Entitehungsgejchichte 
de3 Werled. Hr. Gebhart Hätte die Frage nad) der Authenticitat 
des 5., erit zehn Jahre nach Rabelais' Tode veröffentlichten Buches 
gründficher unterfuchen müffen; um fo mehr, als er fortwährend 
Diejes 5. Buch citirt, wozu er nad dem Stand der Kritik nicht 
berechtigt ift. Ebenjo nimmt er an, das erfte Bud des Pantagruel 
jet nad) dem Gargantua abgefaßt worden, während es literar: 
hiftorijd ausgemacht jcheint, dab das Gegentheil ftattgefunden. 
Eine jolhe Behauptung Hätte wenigftens erwiejen werden miifjen. 
Das Kapitel über die Sprache und den Styl ift höchft beredt ge: 
ihrieben: aber e3 ift rein äſthetiſch und bereichert die franzöfiiche 
Philologie um Nichts. Was wir über die literariihen Ahnen 
orere Jeans' und Panurge’s, Grandgoujter’s und Gargantua’s 
erfahren, ijt nad der Natur des Buches — einer alademijchen 
Preisihrift — hinreichend; was über die geiftige Nachlommen: 
Ihaft derjelben, namentlich über die Panurge’3 gejagt wird, ift 
ded Guten faft zu viel; nicht nur Sganarelle und Scapin, Gil 
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Der dem ganzen Werke voraufgeht, dringend anempfiehlt, 
„dinterpröter a plus hault sens ce que par adven- 
ture ils cuidoient dict par gayeté de coeur“, fo bat 
man dod) längſt darauf verzichtet, in Gargantua und 
Bantagruel Ludwig XII. und Franz I. oder Heinrid 
von Albret und Anton von Bourbon zu fehen. Wer 
feine Gejchichte der Renaiffance gut kennt — und Ddiefe 
Kenntniß ijt doch unendlich viel verbreiteter als bei- 
fpielZweife die der Scholaftit und der italienischen Ge: 
Ihichte de dreigehnten Jahrhunderts, welche zum Ver- 
ftandniffe Dante’s erfordert wird — der begegnet gewiß 
bei Rabelais nicht der Schwierigkeit, welche fic) ihm bet 
dem Italiener entgegenftellt, fobald e8 gilt, die Lehre 
aufzufinden | 
che 8’ asconde 
Sotto 'I velame de’ versi strani. 





Bilas und Figaro, fogar der Doctor Pangloß werden zu Urenteln 
Des Meinede gemadt; dad ſcheint und denn doch etwas bei den 
Haaren herbeigezogen, wie denn aud) das ganze legte Capitel 
Cle groupe de Rabelais) hätte wegbleiben können, wenn es nicht 
eben zum afademijden Genre gehörte. Fing Hr. Gebhart einmal 
Qn, Rabelais mit Ariftophanes, Cervantes und Swift zu ver: 
Qleiden, jo hatte er noch hundert andere wie Mendoza, Scarron, 
Smollet u. U. Hereinbringen können. In einer Anmerkung 
CS. 282-283) entihuldigt er fih, Sterne nicht mit Rabelais 
Dergliden zu haben; feine Entſchuldigungsgründe bemweijen aber 
tur, daß im Vicar von Sutton mindeftens ebenfo viel mit dem 
ur6 de Meudon zu vergleichen getvejen ware al3 in Cervantes. 
SRapitel III des 8. Abſchnittes handelt von Rabelais’ Erziehungs: 
Theorie, der Hr. Gebhart, wie Hr. Fleury, wie früher die Herren 
Wurgaud des Marets und Rathery, vor Allem aber Hr. Arnftädt 
und anjdlieBend an diejen Hr. N. Réville (Revue de3 Deur 
Mondes 15. Oct. 1872) viel zu viel Bedeutung beigemefjen haben. 
Was Hr. Gebhart über Rabelais’ Verhältniß in diefer Frage zu 
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Natürlich, wer von Plato und Ariſtoteles nichts weiß, 
als die Namen, und keine Ahnung von dem hat, was 
Sorbonne oder Parlamente ſind, der verſteht nicht viel 
von Rabelais; aber ein ſolcher Ignorant könnte wohl 
aud), wenn er Franzoſe wäre, Maitre Francois nicht 
fonderlicd) goutiven; er müßte fic) denn, wie es in der 
That vielfach geichieht, an andere „Schönheiten“ ſeines 
Autors halten. Diefe find aber gerade derart, die für 
ung nicht3 Einladendes hat. 

Nicht der Leste Grund unferer Antipathie ijt in der 
hat wohl der Ekel, den uns — ich fpreche hier immer 
im Namen einer ganzen Dienjchenclaffe — der unfläthige 
Schmutz einflößt, mit dem Rabelais alle Zugänge zu 
feinem großen Werke bejudelt Hat. Mehr als Einmal 
Montaigne, Vocke und Rouſſeau ſagt, iſt meiſt dem Buche unſeres 
Landsmannes entlehnt, das er übrigens auch eitirt, während er 
Rathery's Notiz und Ausgabe unerwähnt läßt. Auch hat Hr. 
Gebhart die Reſultate über Arnſtädts Forſchungen ganz ſelbſtändig 
verwerthet. Wohl gethan Hätte er. wenn er von ſeinem deutſchen 
Borgänger aud) das Kapitel über Fifdart benugt Hätte Es ift 
mehr al3 jonderbar, einen ganzen Band über Rabelais zu Iejen 
und fein Wort über jeinen deutiden Nachahmer zu finden. — 
Zrog all’ diefer Heinen Ausftellungen bleibt übrigen® Hrn. Geb- 
hart's Werk ein jehr iedbared, unterrichtended und in Heinem 
Raume ganz erihöpfendes Bud, das ich allen Denen empfohlen 
haben möchte — und fie find zahlreid) in Teutihland — welche 
Rabelais jelber zu Iejen die Geduld nicht haben. Die Wenigen 
aber, die wohl Luft und Beit dazu hätten, aber vor der unge: 
heuren Mafje Unrath zurüdbebten, den fie au durchwaten Hätten, 
um zu den Schönheiten und Wahrheiten des „PBantagruel” zu 
gelangen, empfehle id) recht angelegentlicd) bad zweite Werk, defjen 
Zitel ich oben verzeichnet. 

Die Petersburger Univerfität fann fig zu einem Lector wie 
Hrn. Fleury Glid wiinfden; und ich zweifle, ob viele Profefjoren 
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tft e3 mir vorgefommen, daß die Anführung irgend einer 
herrlichen Stelle aus dem „Pantagruel” in einem moder- 
nen Schriftjteller oder der Anblid von Guftav Dore’s 
Zeichnungen mich verlodte, das Buch, das folche Perlen 
enthielt, daS fold) ein Kunſtwerk infpiriren fonnte,*) noch 
einmal ernftlich vorzunehmen; aber wo ich e8 aud) an- 
iaßte, ſei's beim erjten, ſei's beim dritten oder vierten 
Buche, immer mußte ich nad) wenigen Seiten, mir die 
Nafe zuhaltend, in frifche Luft flüchten. : Sch bin wahr: 
lich nicht zimpferlih und bin der Meinung: 
Ein Zötlein in Ehren 
Goll’ Niemand vermehren. 

Richt allein Falſtaff's Wie und Sancho's Incongrui— 
täten, jelbjt Lafontaine und Bandello’s Nadtheiten 
der franzöfiihen Literatur an den Facultäten Frankreichs im 
Stande wären, ein wifjenjchaftlich jo gediegened Werk wie diejen 
Rabelais zu liefern. Den Kern der ausgezeichneten Arbeit bilden 
zwölf Kapitel, melde einfach eine eingehende Analyje des Gar» 
gantua und Pantagruel geben, und zwar, jomeit es für keuſche 
oder einjad appetitliche Ohren erträglich ift, mit Rabelais’ eigenen 
Worten. Die ausgelaffenen Stellen, welche natiirlid) in der 
Mehrzahl find, werden rejumirt und die angeführten dem Ber: 
ſtändniß durch eine discrete Annäherung an das moderne Fran: 
zölifh erleichtert. Die Erflärungen find in philologijcher, wie 
Hijtorifder Hinficht gleich lobenswerth, denn fie find vollftändig 
und genau, vor Allem aber erflären fie nicht zu viel. Hr. Fleury, 


*) Guftad Doré's Erjtlingswerf, die Sllujtrationen zu Rabe: 
Tai3, ift auch fein jpäter nicht wieder von ihm erreidtes Meifter: 
wert geblieben. Der damals nod) blutjunge und unbefannte 
Zeichner fand nur mit Mühe einen Verleger, und feine Skizzen 
erjdjienen 1854 bei Brye (nicht bei Barre, wie Fleury jagt) auf 
Löſchpapier, überall durchbrochen durd) den Druck ber anderen 
Seite. Dod ijt jeitdem eine neue Ausgabe davon erfdtenen, 
welche freilich wieder in anderer Hinfidt zu wiinjden läßt. 
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fhüchtern mich nicht ein, obfchon fie mit Demfelben Rechte 
— oder Unrechte? — wie Rabelais fchrieben, „um unter 
Männern gelefen zu werden” und ich nicht gern die 
Frauen mifje, wenn laut gelejen wird; aber hier ift denn 
doch auch für manche Männernerven ded üblen Geruches 
zu viel, und man braucht wahrlich feine atlasbefdubte 
Dame zu fein, um zu fordern, daß man nicht in Unrath 
zu treten brauche, wenn man ein vielgepriefenes Dent- 
mal der Vergangenheit bewundern midte. Nun weiß 
ih freilich, namentlich feit ic) Herrn Jean Fleury’s Bud) 
gelefen habe, welches eine ausführliche Analyfe de3 großen 
Werkes mit langen Citationen und Weglaſſung alles 
Anftößigen enthält, wie viel bei Rabelais noch übrig 
bleibt, wenn diefer Unrath weggeräumt worden, und bin 





wie übrigend aud Hr. Gebhart, will nicht in jedem Worte eine 
Unfpielung jehen; er weiſt die ganze alte Erflärung, wonach die 
Helden des großen Romans bald Ludwig XII. und Franz 1, 
bald Jean d'Albret und Antoine be Bourbon fein follten, in’3 
pabelreid) und fieht mit Recht in dem ganzen Werk eine allge: 
meine Satire gegen die Beit und ihre vorübergehenden Schwächen, 
wie gegen die Menichheit und ihre permanenten Schwächen. Er 
unternimmt 3. B. nicht alle fanfreluches antidotées — was 
übrigend feine3weg8 antidatées bedeutet, wie Hr. Fleury meint 
— zu erflären, jondern ſieht darin nur Rabelaid’ Gefallen fid 
im Allgemeinen über die Aftrologen, Weiljager u. f. w. feiner 
Beit luftig zu machen und fie zu perfifflicen. War es aber aud 
nöthig, uns bet der Gelegenheit zwei Seiten von Nojtradamus 
mit Anwendung auf Napoleon I. und Napoleon LIL zu geben? 
Und damit fomme ich auf den, ich hatte faft gejagt einzigen, 
Fehler diefer Analyje: Hr. Fleury hat fein AVI. Jahrhundert jo 
woh! ftudirt, daß er in die Manie der damals mobdijden rap- 
prochemens verfallen ift, die ermüdendfte Manie der Welt. Da: 
durch wird fein Buch doppelt fo lang al8 es nöthig ware: er 
citirt und, mitten in der Analyje, ganze VBrudftiide aus Plutard, 
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der Sanitäts-Polizei dankbar dafür; aber e8 ift dod 
eben nicht Rabelais mehr, und da8 Monument verliert 
nicht nur von feinem Charakter, e8 verliert auch von 
feinem Werthe, was eigentlich eine Tantologie fein follte. 

Denn e8 ift eitel Heuchelet, zu jagen, die Verehrer 
Rabelais’. nähmen die Unanftindigfeiten mit in Rauf um 
anderer Schönheiten willen. Für die echten Rabelaifianer 
gilt dag „nicht quoique, fondern parceque.“ Gerade 
die anjtößigen Stellen find diejenigen, welche fie am 
beiten fennen, am liebften anführen und nicht mit 
Unrecht, denn der Alte entwidelt darin eine unglaub- 
lige Genialitat und Virtuofität, am aufrichtigiten be- 
wundern. Und da muß denn gefagt werden, was 
auch Guigot fdon an feinen Landgleuten gerügt hat, daß 


Lucian, Racine, Fénelon, Saint Simon, Boileau und fogar end- 
lofe Seiten von Victor Hugo's ſchwerfälligem Humor; ja einmal 
fogar eine ganze Seite des Herrn Perrot über den Werth der 
Morgenarbeit! 

Vielleicht geht aud Hr. Fleury allzumeit in dem Aufſuchen 
de3 Planes (de l’enchainement rigoureux) de3 großen Phantaften; 
jedenfalls klingt e3 mehr als fonderbar, wenn er meint — und 
Darauf beruht ja feiner Unficht nad) der ganze Plan und Gehalt 
Des Wertes — die Frage Panurge’3 nad) dem, was ihm in der 
She bevorftehe, fei die Frage, ob man die Zukunft vorausfehen 
könne; ob es fire Gejehe in der Natur gebe, welches die Beſtim⸗ 
mung des Menichen auf Erden fei u. 1. w.? Daran hat Rabelais 
ſicherlich nicht gedadt. Dieje Entdedung des Plans erlaubt ihm 
Denn aud, ohne und zu überzeugen, die Aechtheit des 5. Buches 
Sit flatuiren. Wie dem auch fei, diefe Analyje ift als eine Aus: 
- Babe Rabelais’ zum Gebraud der Jugend und des fchönen Ge: 
ſchlechts zu betrachten; und man ift erftaunt, wie viel fünftlerifch 
und philofophiih Bedentendes übrig bleibt, wenn man den 
ſchmutzigen Mönch ſo gewaſchen vor ſich ſieht. Der Gelehrte 
ſeinerſeits, vor Allem aber der Lernbegierige erhält über alle und 
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wohl in feiner andern Nation fo viele Männer hoher 
Bildung und reifer Jahre find, welde an der Bote um 
der Bote willen Gefallen finden, al8 in Frankreich. Das 
mag für Solche, welche nicht ganz mit dem franzöſiſchen 
Leben vertraut find, wohl etwas befremdend Flingen, da 
ja feine Nation mehr Gejchi im verblümten Augdrude 
und mehr Freude daran an den Lag legt, als gerade 
der Franzoſe im Salon, wo ihn der Fremde zumeijt 
fieht. Iſt man aber unter Männern und brennt die 
Cigarre, fo fann der Franzoſe von Heute, fo gut wie 


jede Frage, welche die Lectüre Rabelais’ anregt, beitimmte, er: 
ſchöpfende und immer intereljante Auskunft. 

Der großen Unalyje geht ein einleitendes Kapitel über „Ra: 
belai3 und fein Jahrhundert” und zwei Stapitel Lebensbeſchreibung 
und über die „verjchiedenen Schriften” vorauf, erftere ebenjalld 
nad) Rathery; auf die Analyje folgen fünf Kapitel über die 
„Dvetrinen Rabelais’ — and Hr. Fleury madt aus Rabelai3 
feinen Ungläubigen; aber aud) er itbertretbt die Bedeutung von 
Rabelais’ Erziehungstheorie — über die „Kunſt Rabelais”, ein 
Kapitel, dag Schreiber diejed leider nicht unterzeichnen könnte, 
denn er ift nicht im Stande, dieje große Kunſt zu entdeden; über 
den „Styl, die Sprade und die Grammatit”, das Beite, was 
meines Wiffens mod) darüber gejchrieben worden, über die „Bor: 
gänger und Nachfolger Rabelais’” und über den „Ruf Rabelais”. 
An lepterem vermijje ich verfchiedene Urtheile deutjcher Schrift— 
fteller; erftere3 ift etn geiftreicheg und feines Kapitel Literatur: 
geichichte, das freilich nod) etwas vollitändiger fein fönnte Man 
denke nur, daß aud) Hier Fiſchart fehlt oder doch nur im Borüber: 
gehen nach Arnftädt angeführt wird! Die Sprache ijt durchgehends 
einfach, anſpruchslos, dabei belebt und geihmadvoll. Eine jehr 
vollftändige und genaue Lilte der benugten Bücher jteht an der 
Spitze des Werkes. Die Drudfehler find leider fehr zahlreich, oft 
geradezu ſinnſtörend; die Löfchpapierne Ausitattung aber eines 
deutichen Berlegers von 1825 würdig. 





— 319 — 


der des, jechzehnten Jahrhunderts, für den. allein nach 
Herrn Fleury Rabelais fein Bud) gefdrieben haben 
fol, fo rabelaifijd) werden, daß einem Fremden Hören 
und Sehen vergeht. Und man fage doch ja nicht, es 
fet honneter, die Dinge beim Namen zu nennen, al8 fie 
wigig zu umfchreiben oder durch Anfpielung und Bwei- 
deutigfeit dem Hörer ein Lächeln abgugewinnen; Der 
Einwand trifft nur fcheinbar zu; in Wirklichkeit wird 
eine unanjtändige Natürlichkeit dadurch, daß ich einen 
durchfichtigen Vorhang davor ziehe, ein Spiel de3 Witzes 
und verliert fomit ihre Materialität; es ijt ſchon eine 
finjtlerijde Operation, meinetwegen die niederjte, immer: 
bin eine Fünftlerifche. Wohl hatte Sainte-Beuve recht, 
wenn er zur Beit ſeines grünjten Romantimus*) be- 
hauptete, „Die Prüderie fet etwas Verderblides in der 
Literatur, die Kunft ‚Heilige und reinige Alles, was fie be- 
rühre, felbjt die Obfcönität;” aber wenn nun die Kunft 
ausbleibt? 

Aud) das Reden von Rabelais’ Gejundheit-in der 
Derbheit ijt nicht recht ſtichhaltig., Niemand, der den 
alten Gatirifer von mehr al8 Hörenfagen fennt, wird 
leugnen wollen, daß er eine durchaus gefunde Natur 
ijt, daß in feiner Sinnlichkeit nichts Greifenhaftes, Cor- 
ruptes ijt; ja dab in feinem ganzen Buche nichts vor- 
fommt, dag unjer moralifche® Gefühl in Gefchlechts- 
verhältnifien verlege. Das genügt aber künſtleriſch 
keineswegs, und wir möchten ihm immer zurufen: Seien 
Sie etwas weniger unverdorben und wafden Sie fid 





*) Sn der Borrede zu jetnem „Tableau de la poésie fran- 
caise au XVIe siecle.“ 
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etwas mehr. Freilich wenn die Corruption, die fittliche 
und die fiinftlert{de, womit ich den Mangel an Maivetat 
bezeichnet haben will, wenn gar die Mittelmäßigfeit des 
Talente auc) nod) zu dem Mangel an Anjtand bin: 
zufäme, wie bet unferen Baudelaire und Stecchetti, dann 
freilich wäre e3 nod) weniger auszuhalten; aber wenn 
ein Bibbiena oder Macchiavelli, die ficherlich verderbter 
waren als Rabelais und in ihren Komödien Abgründe 
fittlicher Verworfenheit aufthun, von denen der Autor 
des „PBantagruel” vielleicht nicht2 ahnt, fo haben fie ihre 
Gegenftände dod) durch die Kunft in eine Sphäre ge: 
hoben, wo fie uns nicht mehr verlegen, während Rabe: 
{aig mit Courbet'ſchem „Realismus“, wenn auch mit 
unvergleichlicher angeborener Gentalitat, uns jo recht 
abjichtlid) drunten Halt; bet aller Gefundheit und Genia- 
fität fann man ja recht vulgar fein. Das aber ift Rabe: 
{ai3, vulgärer felbjt alg Gmollet; er ift , Bolt” und 
fühlt ſich Boll,” wir aber, die Gebildeten des neun: 
zehnten Jahrhundert? — e8 wäre Affectation, es zu 
leugnen — find nidjt mehr „Volk.“ Wir fühlen und 
feinegiveg3 wohl im Rubftall oder in der dumpfigen 
Schnapskneipe; wir leben in einer gereinigten — wenn — 
aud) flinftlid) gereinigten — Atmofphare. Vom Bolt 
hat nur das Menfdlice, das wir mit thm gemein haben, 
ein Intereſſe für ung, in fo fern es unmittelbarer und 
frifcher bet ihm als bei ung, den Gebildeten, immer cin 
wenig BVerbildeten, zu Tage tritt, wir ung felber darin 
unverdorbener wicdererfennen; das Menfchliche, fage id), 
aber nicht Dad Thierifche: dies gehört der Naturwiſſen— 
{daft an; die Kunſt läßt 
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. im Staub die Schwere 
Mit dem Stoff, den fie beherricht, zurüd. 

Stößt man aber aus Rabelais „jeden Zeugen menſch⸗ 
lider Bedürftigkeit” aus, wäfcht man den Pfarrer von 
Mendon — eine wahre Augias-Arbeit und am Ende 
doch immer eine Mohrenwäſche — fo verjchwindet eben, 
wie gefagt, auch der beite Theil defjen, was Rabelais 
zu Rabelais madt: der Humor und die Poejie, die bei 
ihm gerade in jenen Religionen am iippigften und unge- 
jwungenjten wudern. Denn e3 giebt auch eine Poeſie 
des Schmußes, wer wollte e3 leugnen? dod) wird e3 
erlaubt fein, zu erflären, daß man zu der Menſchen— 
Kategorie gehört, welche diefelbe nicht goutirt. Weber: 
ſchlage ich doch aud) die allzu parfümirten Kapitel des 
„Simpliciffimus,” wie id) die Straßen vermeide, in 
welchen gewifje nächtliche Operationen von etwas zu be- 
leidigendem Realismus vor fic) gehen. 

Uebrigens ift’8 bei Rabelais noch lange nicht gethan 
mit diefer Reinigung. Es ijt bei ihm aud) noch eine 
folde Mafje nicht unreinlichen, aber läjtigen Gerdlles 
und Gefträuches über und um den fchönen Kern feines 
Gebiudes angehäuft — denn ein folcher Kern ijt unbe- 
Ttreitbar da — daß es die mühjfeligfte und langweiligjte 
Arbeit der Welt ift, Durchzudringen. Die Aufzählungen, 
Wiederholungen, haarjpaltenden Schattirungen, einge: 
ſchachtelten Barenthefen nehmen fo „naupengehenerliche” 
Berhältniffe bei ihm an, dah felbft der unerjchrodenite 
Lefer davor zurücbeben oder darin jteden bleiben mug. 
| Wald find’s 214 verfchiedene Spiele, bald 100 verfchie- 
Dene Gerichte und Getränke, dann wieder feitenlange 

Hillebrand, Profile. 21 
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felbjterjundene Genealogien und wahre Rottenjeuer 
{chledjtefter Kalauer; oder e8 werden lange Reden ge: 
halten, die mit unendlichen Gitationen gefpidt find — 
man denfe nur an des Wdvocaten Bridoye unmiglide 
Gelehrjamfcit oder an die Pyromantie, Hydromantie, 
Catoptromantie und andere Hundert Mantien Her Trip- 
pa’3, des Ajtrologen — oder aber e8 werden einem 
Menfchen, wie beifpielSweife dem Hofnarren Franz’ I. 
Zriboulet, nicht weniger als 210 Cpitheta beigelegt; 
Huaremesprenant’s Anatomie nimmt mehrere Kapitel ein, 
und die Befchreibung aller Tugenden des Pantagruelion 
(Hanf’8) tft jaft noch länger. Golder athemraubender 
Liiten und Litaneien aber enthält der Roman Hunderte, 
die natürlid) aud) von den DdDevoteften Rabelatjtanern 
überjchlagen werden, immerhin aber den Weg verlegen. 
Dergleichen fommt auch bei größeren Schriftjtellern vor, 
aber fie wijjen immer Leben und Gliederung in folde 
Anhäufungen zu bringen, fie in Zuſammenhang mit der 
Erzählung zu fegen, ihnen, indem fie fie in den Mund 
ihrer Perfonen legen, eine individuelle Farbe zu geben. 
Dan vergleiche nur Sancho Panfa’s und Sganarelles 
(im „Festin de Pierre“) Sprichwörter mit der Weihe 
von fiebzig Idiotismen, mit denen Rabelais gleich am 
Anfang des erftes Buches die Gewohnheiten des Heinen 
Gargantua aufzählt und wie dort überall Zuſammen— 
hang der Redeweifen unter fid) und mit dem Voraus: 
und Nachhergehenden ift, während bier alle ganz 
zufällig aufeinandergehäuft find. Dabei ijt auch oft 
recht viel Geſchmackloſigkeit, Schwerfälligfeit oder Pueri— 
Tität Des Wiges, eine ermüdende Pedanterie und Breite 
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jelbft in dem, was nad) Streihung von alledem nod 
übrig bliebe. Sa, auch wenn der redfelige Pfaffe ein- 
mal einen guten Wi hat, fo läßt er ihn ficherlich nicht 
108, bid er ihn zu Tode gehegt, wie den Hirſch im Gleich: 
niß; daraus entiteht denn wiederum bald nach jeder 
hellen Lache eine unbezwinglide Schläfrigfeit, und da 
die Fabel als abel keinerlei dramatische Neugierde, ge- 
Ihweige denn Spannung hervorbringt, die Perfonen 
meijt eitel Abjtractionen ohne alle Individualität find, 
denen wir fein Interejje abgewinnen können, fo wachen 
wir fo bald nicht wieder auf. | 

Wohl ſtoßen wir oft auf Herrliche, lebensvolle Schil- 
derungen, tiefe Gedanken, wahre Poeſie, aber auch Sie 
werden ung immer wieder durch jene Auswüchſe ver: 
dorben. Wer wollte die mächtige Genialität des Mannes 
leugnen? Die ciceronianifche Cadenz gewiſſer Perioden, 
namentlich in den Prologen; jenes anmuthige Schaufeln 
der Sage mit ihrem Parallelismus der Glieder, der an 
die attifden Redner erinnert; die Kühnheit der arifto- 
phanifden Wortbildung — wo jie nicht die Grenzen 
überjchreitet? Denn oft begnügt ſich Rabelais nicht, 
halbe Zeilen lange Worte zu bilden, fondern drei Beilen 
lange, und zwar unverjtändliche, finnlofe, während Arijto- 
phanes’ Compofita immer einen Haren Sinn darbieten. 
Wer bewunderte nicht die Rubens {den farbenreichen 
Bilder, die er vor ung heraufzaubert, fet e8, daß er un 
Srandgoufier’3 Still-Leben vor dem fladernden Kamin 
(devant un beau, grand et clair feu) fchildert, jet eg, 
daß er die Peripetien des großen Sturmes erzählt, in 
dem rere Sean fic) jo muthig-thätig, Panurge jo furdt- 

21* 
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fam-erbdrmlid, Pantagruel fo rubig-vornehm zeigen? 
Wer wollte nicht zugeben, daß es wenig Scenen von 
größerer Komif giebt, als die der Trauerfreude Gar: 
gantua’3 über die Geburt feines Söhnleind Bantagruel 
und den Tod feiner Frau Badebec, qui etait la 
plus cecy, la plus cela qui fust au monde; daß ivenig 
eindringlichere Satiren gefchrieben worden, als die gegen 
Pifrodole’s Höflinge und Schmeichler; daß neben den 
allegorifch allgemeinen Figuren eines Ponofrates, eines 
Cpiftemon und fo vieler Anderer die lebenzvollen Por— 
trät® der, freilich nicht zahlreichen Hauptfiguren, vor 
Allem Frere Jean's und Panurge’s, fich mit wunder- 
barem Relief von der Leinwand abheben ? Aber alles 
das tit zu theuer erfauft! Ein gewiſſes Verhältniß muß 
dod) beftehen zwifchen der Mühe und der Beit, welche 
das Aufmachen einer Nuß mit allen ihren jchmubenden, 
zähnebrechenden und Hebrigen Schalen erfordert, und 
dem Kerne, der Orin fteckt, oder gar dem Tropfen, den 
man ans diefem Sterne gewinnen fann. Und bier fieht 
man erjt, was die franzöfiiche Literatur jenem fiebzehnten 
Jahrhundert fchuldet, über deifen Pedantismus und Aka— 
demismus heutzutage fo viel gejammert wird, gleich als 
habe e3 den franzöfifchen Genius entmannt, während es 
ihn doc) gerade durch Auferlegung einer weifen Dis: 
ciplin und eines mäßigen Regimes verhindert hat, fic 
durch) Ausſchweifungen vor der Beit zu erfchöpfen, und 
jo erjt in den Stand gefest, lebensfahige, unjterblichen 
Lebens fabhige Werfe zu zeugen. 





IL 

Das fechzehnte Jahrhundert war auch in Frankreich 
eine Zeit der Gahrung; ja fie hatte mehr als irgendwo 
jonft den chaotifchen Charakter einer Sturm- und Drang: 
pertode. Die Renaifjance aber, wie wir fie bei Rabelais 
und felbjt noch bis zu einem gewiffen Grade bei Mon: 
taigne und Negnier fehen, war, e8 ijt hundertmal ge- 
jagt worden, eine Emancipation des Fleiſches zugleich 
und der Vernunft von den Banden der firchlichen 
Satung, welche beide gefnechtet hatte. Bei Rabelais 
nun ift der Ausbruch des befreiten Sklaven am lauteften 
und fcheinbar and) am fecjten; man fühlt fofort, aus ‘ 
wm Spricht nicht nur die Beit, fondern die eigene per- 
fünliche Erfahrung: der Mönch, der unter der Leib und 
Geijt tödtenden Regel des Kloſters gefchmachtet, den 
ganzen Abgrund von Ignoranz und Schlechtigfeit er- 
mefien, zu dem der Bruch mit der Natur am Ende 
hatte führen miiffen; man fühlt die Wolluft, mit welcher 
er da3 Kind mit dem Bade ausfchüttet, alle äußeren 
Gonventionen und Traditionen zugleich mit Füßen tritt, 
wie in wilder Orgie den Sinnen und bis zu einem ge: 
woilien Grade and) der Vernunft die Biigel fchießen 
Läßt. Keine Autorität ijt ihm heilig, fofern fie nidyt 
Die Macht Hinter fic) hat: die Decretalen, weldye feinem 
Geifte zu gebieten fic) vermeffen, fo wertig wie die Um: 
Qangformen, die feinen Trieben Schranfen auferlegen 
wollen; er freut fic) feiner Freiheit wie ein losgelaſſenes 
Füllen im Grünen, fchlägt Purzelbäume wie der Knabe, 
Der aus der Schule fommt, fchneidet Gefichter, ftredt die 
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Bunge Heraus, macht unanjtändige Geberden wie cin 
Clown auf dem Jahrmarkt; vor Allem aber reizt ihn 
die verbotene Frucht. Alles will er genießen, bid zur 
Hefe genießen, und von allen feinen Genüfjen will er 
reden; Alles will er willen, von Grund ans willen; 
Alles aber, was er weiß, muß heraus: ein Fauſt eben, 
der Mönch gewefen, anjtatt Profeſſor. Daher die un- 
vergleichliche Fülle: er läßt nicht? ungefagt, was in ihm 
gährt, ift eine Welt voll ftrogender Kraft. Bn feinem 
Roman erjcheint die Renaiffance wie der bacchifche 
Zriumphzug der Natur, die zum Himmel jauchzt, der 
wilde Siegesgefang des Geiftes, der dem Beſiegten fein 
Quartier zu geben droht — nur droht. Vor nidts 
jteht er jtill: Kunſt, Religion, Wiffenfchaft, alle Wiſſen— 
{djaften, der Staat felber jollten erneuert, zur Quelle, 
zur Natur zurüdgeführt werden. Die Alten leuchteten 
voran auf dieſem Wege, und ihre Leuchte war fein 
täufchendes Irrlicht. Ihren Spuren folgend, glaubte 
man Alles ergründen, Alles ſich aneignen zu können. 
Rabelais felber, ein plebejifcher Pico della Mirandola, 
befaß alles Wißbare feiner Zeit — Philofophie, Theo— 
logie, Medicin, Philologie, Witronomie, Mechanik, Ge: 
Ichichte, Geographie — und das Alles wollte er zeigen, 
freute fid) daran wie ein Kind. Aber auch der Sinne 
wollte er fic) freuen: nicht mehr hinter den Kloſter— 
manern und verftedt, offen vor der ganzen Welt follten 
die Glafer flirren, der Wein fließen, die vollbufige 
Schöne auf feinem Schooße die drallen Arme um feinen 
feiften Hals fchlingen, ein Vordacns {des Bild: Was 
die Natur thut, das tit wohlgethan; ſie ijt die Unfebl- 
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bare, und alles Natürliche ift fchön. Das follte bald 
ander8 werden. 

Wohl jehte das fiebsehnte Jahrhundert die geiftige 
Bewegung der Renaifjance fort, und mit Bacon und 
Galilei gab e8 Newton und Leibnig die Hand; aber es 
that e3 mit Methode, wo das fechzehnte Jahrhundert 
planlo8 vorwärts gejtürmt war; und die Nothwendig- 
feit des Geſetzes fchien ihm eine fo dringende, daß es 
Alles, aud) die Triebe des Menjchen, feiner Herrichaft 
unterwerfen wollte: die Abjolutie des Geſetzes, die man 
ftaunend im Weltall gefunden hatte, follte auch die Ge- 
jellihaft und das Gewifjen des Einzelnen regeln. Ebenfo 
in der Kunft, der Poefie. Moliere und Racine reagir- 
ten keineswegs gegen die literarifche Bewegung des 
vorigen Jahrhunderts, fie fehten fie fort, gerade wie 
DeBcartes und Pascal die wifjenjchaftlihe Bewegung 
jortfegten; aber auch fie verfuhren nach Methode, fuchten . 
die Autorität wiederherzuftellen, frei zu fein unterm Ge- 
febe. Descartes wie Pascal, wie Newton und Leibnit 
find freilich feine Campanella und Giordano Bruno, fie 
find aber darum noch feine Scholaftifer: fie unterwerfen 
fic) dem pofitiven Glauben, aber fie laffen fic) nicht 
von ihm hemmen in der Erforfdung der Wahrheit. So 
in der Literatur. Die Alten wurden Autorität, aber 
man fühlte fid) ihnen nur zu freiem Dienfte verpflichtet; 
Maß und Gefhmad waren fortan die Gefege, aber 
Gefege, ohne welde die Kunſt an Plethora zu Grunde 
gegangen wäre. 

Es heißt die Dinge ganz äußerlich auffallen, wenn 
man jagt, diefe ganze Revolution fet von den Damen, 
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ingbefondere vom Hotel Rambouillet, ausgegangen, welche 
jebt erjt zu lefen angefangen und deshalb Decenz ge: 
fordert hätten. Ich will gewiß den Einfluß des Hotel 
NRambonillet nicht unterfchägen, weil er wie jede Reac- 
tion zu weit gegangen ijt und durch feine Uebertreibung 
dann die Satire Molières herausgefordert hat; aber er 
war dod) nur Ein Allürter unter Hunderten, und er 
muß aud) nicht überfchäßt werden. Lange vor der 
Marquiſe v. Rambouillet lajen in Italien Sfabella von 
Gonzaga, in Frankreich Margarethe von Navarra und 
beſchützten Poeſie und Poeten; dod) die Geſchichte be- 
richtet nicht, daß fie Decenz forderten. Es ift eine That- 
fade, daß, wie Rabelais nicht für die Frauen gefchrieben, 
er fte aud) nicht in fein Buch eingeführt (mit Ausnahme 
von Panurge's Edeldame in Paris); aber da8 geichah 
keineswegs aus Schonung für das zarte Geſchlecht, 
jondern weil der Mönch „es weder fannte, nod) achtete,“ 
wie Herr Fleury felber zugiebt. Aber wäre es ihm 
aud) in den Ginn gefommen, „bei edlen rauen angu- 
fragen, um zu wiffen, was fic) ziemte,“ ich fürchte, die 
edlen rauen feiner Zeit und feines Landes hätten ihn 
weniger gut berichtet, alg Eleonore von Ejte den armen 
Taſſo. Tie Revolution, welche den Anjtand in Die 
Sitten einführte, drang in Frankreich erit ein halbes 
Sahrhundert Später als in Stalien durch; aber fie war 
hier fo wenig wie dort cine Folge der Fraueneman— 
cipation, fondern fand bei beiden Gejchlechtern zugleich 
jtatt. Die Wahrheit ijt, man war nachgerade der Zügel: 
lofigfcit und Anarchie der Natur ebenſo überdrüfjig wie 
der Kicenz des Geiftes, und fo Icgte man ihr den Zaum 
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an und fudjte fie zu dreffiren. Will man fic aber über- 
. zeugen, was die franzöfifche Literatur dabei gewonnen, 
was fie dabei eingebüßt hat, fo vergleihe man, was 
Lafontaine, Moliere, Racine (in den „Plaideurs“) dent 
Rabelais entlehnt und was fie aus dem Entlehnten 
gemacht haben, mit dem, was Rabelais felber gege- 
ben, und dann fage man nod, die Zucht verderbe die 
Natur! Nicht etwa weil Rabelais wirklich reicher wäre, 
al8 Lafontaine, Moliere und Racine, finden wir bei 
thm einen foldjen Weberfluß an Einfällen und Wort- 
bildungen, an Farben und Arabesfen, fondern weil er 
mit feinem Reichthum nicht hauszuhalten wußte, wie 
feine Nachfolger. Nicht die poetifdjen Einfälle machen 
den großen Dichter, fondern das Fefthalten, die poetische 
Vertiefung, die Fünftlerifche Verwerthung des Einfalls. 
Sind aber Rabelais’ Conceptionen wirklich fo tief 
und neu, find fie wirklich mit jo viel Kunjt dargelegt, 
al gewilje Bewunderer e8 uns glauben machen möchten? 
Was den großen Plan anlangt, fo muß ich geitehen, 
daß der nenefte Commentator mich nicht überzeugt hat. 
Wir wifjen faft mit abfoluter Sicherheit, daß Rabelais 
zuerft da8 Bud) des Pantagruel fchrieb, welches jest 
die zweite Stelle einnimmt, dann den Gargantua, der 
eine Art Wiederholung jenes Buches tft, wenn es aud) 
fiir gelungener und reicher erklärt werden muß, al8 das 
Driginal. Erſt gegen Ende des dritten Buches (des 
zweiten des Bantagruel) fommt die Rede auf Panurge’s 
Heivath und feine Ausfichten, welche nad) Herrn Fleury 
Den allegorifchen Kern des Ganzen bilden, und erjt im 
vierten Buche fängt die methodifche Drafel-Befragung 
® 
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an. Das vierte Buch ift aber auch das legte authen- 
tifche, denn vom fünften find erwiefenermaßen nur einige 
Epifoden von Rabelais. Der ganze vielgepriefene Plan 
exiftirt alfo im Grunde nur in Einem Buche des Romans, 
und nicht im poetifch gelungenften. Die Wahrheit ijt, 
daß Rabelais ein Humorijt im vollen Sinne be Wortes 
war — der größte, id) hätte faſt gejagt der einzige 
Humorift der franzöfifchen Literatur — und dap er 
feinen andern Führer kannte, als diefen Humor, die 
Laune Der dünne Haden feiner Erzählung wird alle 
Augenblide fallen gelajjen oder bricht einfach ab; der 
Dichter bummelt forglos in den belebten Straßen feiner 
Beit herum, tritt heute in einen Laden und fchäfert mit 
dem Ladenmädchen, morgen in cine Kneipe und fneift 
der Kellnerin in die Wange; dann wieder geht’s in eine 
Bücherei — Gott bewahre ung, mit ihm bineinzugehen; 
von der Bibliothef St. Victor fchenft er ung feinen 
Büchertitel — oder aber in einem Hörſaal der Sar— 
bonne, um einer Vorlefung oder einer Disputation bei- 
zumwohnen und darüber feine Wie loszulafjen, manchmal 
jogar ind Hospital und die Anatomie, denn der Bumm- 
ler ijt aud) Mediciner, und er ift nicht der Mann dazu, 
mit feinen Kenntniſſen hinterm Schild zu halten. Auch 
in Klöftern, Kirchen, Schlöfjern Spricht der Spaziergänger 
ein, wenn er gerade daran voriiberfommt; aber daß er 
ein Programm hätte für feinen Nachmittagd-Spaziergang 
und ein Biel, das macht man mid) nicht glauben, und 
die Thatfache, daß er zufällig einem Abenteuer oder 
einem Problem einmal ein paar Tage hinter einander 
nachgeht, beweiſt ſo gut wie gar nichts. 
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Sit nun diefes Problem wirflich ein fo tiefes, als 
man oft behauptet, und birgt der wortlide Sinn einen 
allegorifchen? Daß alle die verfchiedenen Inſelbewohner, 
bet denen Panurge fic) Maths erholt, allegorifd gemeint 
find, daran ift tein Bweifel; denn die Allegorie ift fo 

durchſichtig, daß man meist nur die Namen zu überſetzen 
braucht, um ben Schleier zu lüften; daß aber die Frage, 
welche Panurge an die verjchiedenen Orafel ftellt, die 
Stage, ob er Hahnrei werden wird oder nicht, in Wirk: 
lichteit die rage nach dem Menfchengefchidfe bedeute, 
nad) der Eriftenz unumftoßbarer Gefege, welche auch 
das Menſchengeſchick regeln und vorausſagen lafien, 
daran hat Maitre Francois ficherlich nie gedacht. Cher 
ſchon ift der endgiltige Beicheid, den Panurge von der 
„göttlichen Flaſche“ erhält, und zwar charakteriftifcher: 
weife in ber Mutterfprache der Trinfer, im Deutjchen, 
erhält — eher ſchon ijt der gute Rath: „Trink!“ in 
allegorijdem Sinne gemeint. Berbrich dir nicht den 
Kopf über die Zukunft und genieße den Wugenblid: 
Trink! bas ift das Wort Rabelais’ und der Renaifjance, 
wie Rabelais fie auffaßte — das uralte Wort Sar- 
Danapal’s. Auch eine jo wenig neue Wahrheit darf 
und fann der Dichter illuftriren; aber dann eben fo, 
daß fie, Dank feiner Kunft, neu erfdeine, was bei Rabe- 
{aig nun einmal nicht der Fall if. Gang anders ijt 
es mit Den anderen Einfällen des Dichters, welche unend- 
lid) viel mehr Werth Haben, als diefer fo laut aus— 
pofaunte ,Grundgedante” des Romans. Rabelais Hat 
ih amiifiren wollen auf Soften der Pedanten, der 
Pfajfen, der Charlatane, der Weiffager, der Höflinge 
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und Langtnedjte, er hat ſich über Scholaſtik und Aitro: 
logie, über Medicin und modiſche Poeſie luftig gemadt 
und überall den gejunden Menjchenverjtand vertheidigt 
gegen verfnöcherte Ueberlteferung oder phantaftijche 
Schwärmerei; darin liegt feine individuelle wie feine 
nationale Bedeutung, nicht in tiefen und originellen 
Gedanken, denn er ijt bei aller Ertravaganz viel zu fehr 
Franzoſe, unt an PBaradoren fein Gefallen zu finden 
oder fid) zu erlauben, Gedanken auszufprechen, die als 
Baradore erjcheinen könnten. 

Uud) die berühmte Erziehungs: Theorie Rabelais’, 
der Herr Guyot ein ganzes Capitel und ein Deutfcher, 
Herr Arnjtädt, ein ganzes Buch gewidmet, ijt im Grunde 
weder bejonders tief, noch irgendwie originell. Es ijt 
einfach, was der gejunde Menfchenveritand einen eden 
jagt: nämlich, daß man nicht den Geijt auf Rojten des 
Körpers ausbilden fol, daß Leibesübungen in der Er: 
ziehung ebenfo nöthig find, als Geijtesiibungen, daß man 
einem wachfenden Stnaben Speife und Trank nicht zu 
fnapp bemefjen darf; daß man die Zeit wahrnehmen 
folle und „Ordnung nur Ichre Zeit gewinnen,“ dap e3 
nit aufs Willen, fondern aufs Lernen anfomme; dak 
dag Beobadhtungsvermoigen und dag Gedächtniß zuerit, 
dann das Nachdenken geübt werden miijfe; dak das 
mechaniſche Sidjaneignen von Kenntnifjen fetnerler Werth 
habe; daß Alles von der Methode abhänge, dieje aber 
auf ein Zurnen des Verjtandes hinauslaufen  miiffe; 
daß die alten Sprachen die beiten Inſtrumente feien, 
den Berjtand daran zu üben, die alten Schriftiteller die 
größten Lehrmeijter, wenn man zur Wahrheit gelangen 
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wolle u. |. w. Das find nun dod alles Dinge, die fid 
jeder Verſtändige und Freie von felbjt fagt, wenn er 
über Die rage nachdenft, und es heißt wirklich von 
Gargantua’s und Pantagruel's Erziehungsplan — wenn 
er überhaupt. für Nichtmillionäre und in Dagen von 
weniger al3 100 Stunden ausführbar wäre — allzuviel 
jagen, wenn man behauptet, Roufjeau, Peſtalozzi, Bafedow 
und wer nur je über Erziehung gefchrieben, habe hier 
feine Anregung erhalten, bier feine Mutter-$deen ge- 
Ihöpft. Nein, wenn der Sdeenreichthum eines Romans 
fchreiber3 nach den in feinem Buche niedergelegten allge- 
meinen Gedanken und nicht vielmehr nad) der ganzen 
Weltauffafjung, fowie der Schilderung der Zuſtände, 
der Perfonen und ihrer Handlungen gefchäßt werden 
müßte, jo wäre das Gepäd Rabelais’ eben nicht jo ab- 
Jonderlich groß. Sa, felbjt das Ideal des Leben, welches 
dem Pfäfflein vorfchwebt, die Abtei von Theleme, ift 
am Ende doch nur ein rechtes Pfaffen-Ideal, ein Schla- 
rajjenfand, wo man „thun fann, was man will,” zum 
Beiſpiel jeine Hheidnifden Autoren lefen, ohne Furdt, 
wom Prior gehänjelt zu werden; nicht gezwungen ijt, 
um 4 Uhr Morgens aufzuftehen und halb ausgefchlafen 
Leere Gebete zu murmeln, wo man taggüber — v, wie 
Tympathifire ich Hier von Grund meiner Seele mit 
Mabelais! — nicht vom ewigen Glodengeläute gepeinigt 
wird; gut ißt und trinkt, im Nothfall auch ein wenig 
Liebelt (denn es ijt auch ein Nonnenflojter in Theleme), 
aber unter der Bedingung, zu heiraten und dann — 
Die Abtei zu verlaffen. C8 handelt ſich weder um ein 
beſchauliches Cinfiedlerleben, nod) um ein thätiges Mit- 
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arbeiten an dem großen Werke der befreienden Wiljen- 
ichaft, oder an Unterricht und Volksbildung, oder aud 
nur an Bermehrung des National-Reichthums durch 
Gewerbe oder Aderbau. Wer gewilje reiche Klöjter 
Staliens befucht, 3. B. die Karthaufe bei Florenz, wo 
zwölf reiche Mönche, jeder mit einer Heinen Wohnung 
von vier Bimmerden nebjt Gartden und pradhtvoller 
Ausficht, bedient von Hunderten von armen Brüdern, 
ihre unfruchtbare Eriftenz gujammen führten, braudht 
dieſe Hocharijtofratifchen Forderungen nur in jedem Sinn 
zu verzehnfaden, und er wird bas Ideal Rabelais’ 
haben: eine Gefellfdaft reicher Sunggefellen, die von der 
Stiftung und von dem, was ihre Familien ihnen mit: 
geben, flott leben, jagen, filchen, fchwinmen, Karten und 
Komödie fpielen, auch lefen und ftudiren, wenn fie gerade 
Luft dazu haben, umgeben von einem Heer von Schnei- 
dern, Schuſtern, Haarkräuslern, Goldfchmieden, Tape— 
zierern, Muſikanten und anderen dienſtbaren Geiſtern, 
das tft Das Ideal Rabelais’, wie er es aus mittelalter- 
lichen Ueberlieferungen, Reminiscenzen des claſſiſchen 
Alterthums und perſönlichen Gewohnheiten zuſammen— 
gebaut: ein Ideal, an dem aber doch blitzwenig Ideales 
iſt, ſeis daß man's mit der wahren Kloſter-Idee des 
Katholicismus, ſei's daß man’s mit den Träumereien 
der St. Simoniſten und Fourieriſten vergleicht, und 
dies bringt uns auf den lebten Punkt, der zu er- 
wägen ware. 

Sit nämlich fo der Sdeengehalt des Romans, wenn 
auch ficherlich nicht ärmlich, fo Doch auch Teineswegs 
von fo überwältigenderem Reichthum, als beiſpielsweiſe 
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der Jdeengehalt bes „Don Quixote” oder der Mon- 
taigue’ihen „Eſſays,“ fo hat andererfeits auch die hinter 
dem Werke ftehende Individualität des Verfafjers nichts 
von dem unwiderjtehlichen, obgleich fo ganz verjchieden- 
artigen Rauber, der Cervante’s und Montaigne's Per- 
fonen umgiebt. Rabelais ijt gefund, fagt man, und 
hat nichts Corrupted an fich, und ich habe die Wahrheit 
diefer Bemerkung fdon zugegeben, aber ich muß aud 
von dem Menjchen wiederholen, was ich von feiner 
Poeſie gejagt: es fehlt ihm durchaus an Noblefje. Die 
zwei Seelen, die in feiner Bruft wohnen, Frere Jean 
wie Panurge, geben fick) in Bezug auf Rohheit wenig 
heraus, und daß die Beiden zufammen des Pfarrers 
von Meudon Selbitporträt, von vorne und von Der 
Seite gefehen, ausmachen, daran ift faum zu zweifeln, 
wenn man die Liebe fieht, mit der er jie ausmalt: fo 
genau fennt man nur fic) felber, und die Art von 
Schwäche, die Rabelais für die Beiden, namentlich für 
“Panurge hat, fieht ganz aus wie eine Vaterſchwäche für 
den ungerathenen Sohn. Gelbft die brutale Weife, in 
der faft alle practical jokes de3 Luftigmader3 endigen _ 
— die Gefoppten büßen meijt nocd) obendrein ihr Leben 
dabei ein — Scheint den guten Papa nicht befonders 
zu erregen; er meint, das gehört dazu, und bat feine 
Ahnung, wie folde Tragit Einem die Komik verdirbt. 
Wie Human und fein find dagegen Shafefpeare’s derbite 
Scherze mit Falſtaff oder Malvolio! Wie zartfühlend 
find felbjt ein Lazarillo de Tormes und ein Gil Blas 
im Vergleich mit diefem ihrem Vetter Panurge! Es ver- 
fteht fic) wohl von felbft, daß ich mit diefer Familien- 
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Aehnlichkeit zwiſchen Rabelais und feinen Perfonen nicht 
fagen will, Rabelais habe gejtohlen, gelogen und be- 
trogen wie Panurge, Händel gefucht, geprügelt und ge: 
fueipt wie rere Jean; aber etwas von der polternden 
Klopffechterei des Einen und der Furchtſamkeit des 
Andern, der derben Gemüthlichkeit Beider war in ihm. 
Man verfolge Rabelais’ Lebenslauf, man lefe fein Bud 
mit Wufmerffamfeit, und man wird die Biige feiner zwei 
Freunde leicht wiederfinden. Manchmal möchte er dem 
Ideal, wie er's von weiten fieht — eben fein hohes 
Ideal, immerhin ein Sdeal — manchmal möchte er Gar- 
gantua und Bantagruel nacjeifern; aber da regt fid 
die Bequemlichkeit und die Lujt amt ungejtörten Lebens- 
genuß, da regt fic) vor Alleın die Furcht, und der Idealiſt 
wird auf einmal wieder ein recht fluger und umfichtiger 
Realijt. Er hat die Kutte abgeworfen, aber ganz aus 
der Kirche zu fpringen, wie Dr. Martin Luther, wagt 
er Dod) nicht, er Taft fic) eine fette Kleine Pfründe geben. 
Er ſchielt anfangs nach Calvin hinüber, aber unterwegs 
fehrt er um und küßt dem Papit den PBantoffel; denn 
er fühlt fic) nun einmal nicht zum Blutzeugen geboren, 
ev ijt vgreidenfer jusques au fagot exclusive. Er geifelt 
die Großen, ihre Verfdwendung und Willfür, tt aber 
redjt zufrieden, wenn ihn ein folcher Großer und feines- 
wegs der Beiten Einer in feine Dienſte nimmt und vor 
den Folgen feiner lofen Zunge ſchützt. 

Und eS wird ihm leicht, fo zurüczugehen, weil er 
im Grunde dod) Feine recht warmen Weberzeugungen 
hat; die Schranfe, die er im Ausdrucke nicht fennt, hat 
er im Grunde feiner Seele: Rabelais ijt nidt ganz 
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reit; in der innerften alte feines Herzens trägt er 
H die Spuren der Kette, hegt er die Furcht vor neuer 
fangenfdjaft. Der jo maßlos Scheinende ijt, im Wefent- 
sten eigentlich faft gemäßigt; er vertritt darin eine - 
we Clafje jeiner Land3lente, deren Glaubensbefennt- 
; nicht viel über einen giitlicjen Vertrag zwischen 
nvention und gefundem Menschenverstand hinausgeht. 
hat, wie fie, eine gewaltige Antipathie gegen Alles, 
3 nad) Mtetaphyfit ſchmeckt; man hat aus ihm bald 
en Beripatetifer, bald einen Akademiker machen wollen, 
brend er doch von Ariftoteles und Plato nur annahm, 
3 ihm in feinen Heinen eflektifchen Kram paßte, in 
n der einfache liebe Gott der Tradition unbeftritten 
richte. Das Papſtgötzenthum war dem Erfinder des 
ıpimanenlandes ein Gräuel; aber follte er darum mit 
> Kirche brechen, deren höchſte Obrigkeit in Rom fab? 
ı war der Gallicanismus doc viel bequemer; man 
eb Katholit und konnte doch nocd) Franzoſe bleiben; 
in verlängerte die Kette, ohne fie zu brechen, wie die 
tren Qutheraner. Die Wilfenfchaft ijt ihm wie vielen 
b nicht den fchlechteften feiner Landsleute ebenfalls 
it Priefterthumt im Dienſte der Wahrheit. Rabelais 
fo wenig Forjcher, wie er ein Denfer ijt; er ift ein 
‘ugteriger (un curieux), der von Allem nafcht, jth 
neswegs bei Halbfenntniffen oder unbeftimmtem Wifjen 
t die Dinge begnügt, fondern was feine Neugierde 
3t, auch ganz zu erfennen fucht; aber nicht, um es 
3 organifches Glied einzuordnen in ein wiffenfchaft- 
hes Syftem oder um e8 als Staffel zu brauchen, um 


tere Sproffen nad) dem Wabhrheitssiele au erflettern, 
Hillebrand, Profile. 
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fondern um e3 al8 ein Stüd mehr in feiner Raritäten: 
Sammlung aufzuheben; neun Zehntel der gebildeten 
Franzoſen find nod) Heute Collectionneurs und Con- 
naiſſeurs. 

Auch im Staat fand Maitre Rabelais nicht Alles 
zum beſten beſtellt; aber er kam früh zur Einſicht, daß 
man dergleichen beſſer den Leuten überläßt, deren Amt 
e8 ijt, was ihn nicht hinderte, von Beit zu Zeit einzu: 
Iprechen und feinen guten Rath anzubieten, vor Allem 
aber Alle, die im Amt figen, echt franzöſiſch für Spig- 
buben oder Schwachtöpfe zu erklären, factifch aber fie 
gewähren zu laſſen. So fann er fic) weder dazu ent: 
Ichließen, das ,, Weltwirrwefen” zu belachen, noch es zu 
verachten, noch es zu bekämpfen, noch eine Rolle darin 
zu übernehmen, noch es einfach zu befchauen und am. 
„farbigen Abglanz” feine Freude zu finden — er möchte 
gern alles dad zugleich) thun, und fo will ihn feines 
recht gelingen: es fehlt ihm eben an Charakter und an 
der Zucht, die den Charakter erfeßt; es bleibt aljo mur 
Das Temperament, das gefunde, frajtige, itberreiche, 
(ebensvolle Temperament. Mit diefem allein, möchte 
man jagen, hat er fein Werk gejchrieben, das ftroßt von 
Leben und Fülle, die des äußern Maßes wie der inneren 
Seelenwärme entbehrt. Diefe Vitalität ijt fein großer 
Werth, diefen — und den hiftorifdjen Werth als Denk: 
mal de3 Jahrhunderts — wird es immer behalten; aber 
das genügt nicht Allen, und wer den höchiten Ausdrud 
der Renaifjance gu fernen wiünjcht, wird wohl thun, ihn 
anderswo zu judjen; was er hier findet, ijt nur Eine 
Seite der Nenatjjance. 
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In jener ſchönen BVorrede zum , Gargantua,” die 
Cingange des großen Werkes fteht, ruft Rabelais 
Lefer zu: „Habt ihr je einen Hund gefehen, der 
n marfigen Knochen erblidt? Habt ihr ihn gefehen, 
yabt ihr bemerfen fonnen, mit welcher Wndacht er ihn 
uert, mit welcher Sorgfalt er ihn überwacht, mit 
cher Inbrunſt er ihn fejthalt, mit welcher Vorficht er 
angreift, mit welcher Liebe er ihn zerbricht und mit 
chem Fleiß er ihn ausfaugt ... Nach feinem Bei: 
le nun follt ihr flug fein im Spüren, Riechen und 
agen diefer Schönen Bücher hohen Fettes (de haulte 
sse), follt leicht fein im Geſchäft (au prochaz) und 
im Bugreifen; dann durd) wißbegierigeß Lejen und 
ifige3 Nachdenten den Knochen zerbrechen und das 
jtantive Mark daraus faugen, mit oder ficheren Bu- 
Vicht, Scharffichtig und muthig bei befagtem Lefen zu 
den; denn in felbigem werdet ihr ganz andern Ge— 
nad finden und verborgenere Lehre, welche eud) gar 
ye Sacramente und furchtbare Weyfterien offenbaren 
:d, fowohl in dem, was unfere Religion, als was den 
lat und die Wirthichaft anlangt.” Ich und mit mir 
le, in deren Namen ich reden zu dürfen glaube, haben 
unden, daß das „ſchöne Fett,” das zweifelsohne drinnen 
ft, nicht reichlich, nicht wohlfchmedend, nicht nahrhaft 
tug ift, um ung die Hände mit dem Knochen zu be= 
mugen und die Zähne daran auszubeißen. Anderen 
e3 unbenonmen, anders darüber zu denfen. 


22* 
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Corquato Caffo. 


„Das Volt Hat jene Stadt zur Stadt gemadyt,” 
fagt Leonore von Ganvitale über Florenz, „Ferrara 
ward durch feine Fürften groß.” 

Die echte Fürftenftadt in der That, und die erfte: 
ein Stuttgart, ein Karlsruhe des 15. Jahrhunderts; ein 
Palajt, um den fich eine Stadt baut, wie in Verfailles, 
aber ein Palaft, den wuchtige Thore verfchließen, hohe 
bide Thürme vertheidigen, tiefe Gräben umziehen. Die 
Idee der modernen Monarchie ijt hier unter Gefahren 
entjtanden, ift bier fampfend gewachlen, hat fich hier 
tro} mächtiger Feinde zur fchönen Blüthe entfaltet; 
freilid) barg die Blüthe auch das Gift und reifte nie 
zu der Frucht, welche fich anderwärts aus ihr entwidelte, 
Der Frucht Des modernen Nationalftaats. 

Bon allen Fürftenhäufern Btaliens war das der 
Eſte das einzige, welches alle Bedingungen einer natio- 
nalen und legitimen Dynajtie in ſich vereinigte: e3 war 
das ältejte aller regierenden Häufer, e8 war italienifchen 
Urjprungs, es war aus dem Feudaladel hervorgegangen. 
In allen übrigen monardhifchen Staaten Staliens ftamm- 
ten die Fürjtenfamilien von fremden Eroberern, biirger- 
liden Emporfümmlingen oder glüdlichen Abenteurern 
her; und diefer ihr Urfprung ging meist nicht iiber dag 
15. Jahrhundert zurüd, d. bh. er war zur Beit der 
Renaiffance noch ein Selbiterlebtes für die meilten 
Staliener. Alle tragen den Charakter der Tyrannis; 
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r legitim galten nur die Regierungen de Papſtes, 
> überlebenden Republifen und — das Herzogthum 
:rrara. Früh batten die Cite, ähnlid) wie die Cape- 
iger, durch Gewalt und Lift, Erbfchaft und Heirath, 
ugen Geiz und fliigere Verjdwendung ihre Macht er: 
eitert, ihr Unfehen befeitigt, die Meinung bejtochen. 
on PBetrarca bis auf AUriojto, von Guarino dem Huma- 
ften bid auf Guarini den Dichter, von Bojardo bis 
if Bembo Hatten die ausgewählten Geifter diefes Jahr: 
indert3 fich an der Sonne von Ferrara erwärmt, ihren 
lang gepriefen. Auch das Verhältniß des dienenden 
veld zum Fürſten war bier fchon hundert Jahre vor 
ıjjo ein ganz ausgebildetes. So ward der fleine Hof 
n Ferrara erjt das Vorbild aller übrigen Höfe Italiens; 
an empfing Madrid mittelbar, über Neapel, den Ein- 
ih und fuchte das fpanifche Ideal nationaler und reli- 
Ofer Einheit mittelft der in Italien ausgebildeten 
tganijation zu verwirklichen. In St. Germain und 
rfailles wird nun Ddiefes monarchifche Ideal, deſſen 
eſen fpanifch, deffen Geftalt italienisch ijt, ein felbft- 
vußtes, durchdachtes, das man fyjtematifd) durchzu- 
Iren unternimmt. Nur bier gelingt es ganz; die 
berfegungen in's Englifche und Deutfche, welche Karl IL. 
d Königin Anna, Friedrid I. und Auguft der Starke, 
Ihe Hundert andere verjuchen, bleiben hinter dem 
‘ginal zurüd, obfdjon in allen nod) die Familienähn— 
yfeit mit den Ahnen in Ferrara lebt. Der größte 
ter der neuen Beit ſchaut die legte Blüthe der dem 
ıtergang geweihten Flora; er entwirft ein Bild davon, 
8 treuer und lebendiger nicht gedacht werden konnte, 
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und giebt ihm die heimifche Erde von Ferrara zum 
Schauplaß: ich meine Goethe und feinen Taſſo. 

Man ift wohl davon zurüdgelommen, Goethe Wlan: 
gel an Hiftorifchem Sinn vorzuwerfen; allein man ift 
noch nicht dazu gelangt, ihn al3 den deutjchen Dichter 
anzuerkennen, der mehr als alle andern den rückwärts 
gefehrten Seherblid des Hiftorifers beſaß. Kaum in 
Götz und Egmont aber ift die Flare hiftorifche Anſchau— 
ung und objective Wiedergabe wunderbarer al? in Lafjo. 
„Trägt der Dichter nicht die ganze Menfchheit mit allen 
ihren Verhältniſſen in feiner Bruſt?“ fragt Klinger's 
Dichter auf de Weltmanns Zweifel an feinem Ber: 
ſtändniß des öffentlichen Lebens, und wer hätte fie voll: 
ftändiger in fic) getragen ala Goethe? Man hat gejagt, 
er habe Weimar mit italienischen Namen gejchildert: dag 
ijt nur infofern wahr, als eben in Weimar das Wefen 
des ferrarefifchen Hofes noch einmal auflebte, die ganze 
Geftalt dieſes Lebens aber gehört Italien, gehört dem 
16. Sahrhundert an. Nicht allein das Koſtüm, die zu: 
fälligen Thatſachen, die vertheilten Rollen, die Zeichnung 
der ganzen politifchen Lage der Halbinfel find von fel: 
tener hijtorifcher Genauigkeit, (man denfe nur an Antonio’s 
Schilderung des römiſchen Treiben3) auch die Gefühle 
und Gedanken find die eines Jahrhunderts, wo die Kunit 
die höchſte, Alles durdjdringende Thätigfeit ijt, einer 
Nation, in der aufbraufende Leidenfcaftlidfeit und reiz- 
barjte Empfindlichkeit ftets mit natürlicher Anmuth und 
jtillfchweigender Anerkennung der gezogenen Gefellfchaft3- 
{inten wie des gegebenen Glauben? Hand in Hand gehn: 
ja der ganze Sigisbeismus des folgenden Jahrhunderts 
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it Schon in feinem edeljten Kerne Hier im Voraus an- 
gedeutet. Wenn das Alles nicht den ſchärfſten Sinn 
befundet für die Gefchichte und was jie bewegt, fo wüßte 
ih wahrlich nicht zu verjtehen, was man unter Geſchichte 
verſtanden wiſſen will. 

Als Torquato Taſſo, ein einundzwanzigjähriger 
Jüngling (1565), an den Hof von Ferrara kam, war 
dieſer ſchon in ſeiner Nachblüthe. Die Sitten waren 
milder, als zur Zeit Arioſt's; die Hand fuhr nicht mehr 
ſo raſch nach dem Dolche; die feine, wie die grobe Zote, 
an der ſich noch des erſten Alfonſo's Schweſter, die 
geiſtreiche Iſabella Gonzaga und ihr geiſtlicher Bruder, 
Cardinal Hippolyt, ſo gerne erfreut, wäre von den 
Schweſtern Alfonſo's II. Lucrezien und vornehmlich 
Eleonoren, nicht mehr geduldet, geſchweige denn genoſſen 
worden; die geſetzgeberiſche Thätigkeit der Akademien 
hatte ſchon begonnen und ihre Wirkung auf Sprache, 
auf Gedanken nicht verfehlt. Auch in geiſtlichen Dingen 
verſtand man keinen Spaß mehr, wie zu den Zeiten 
Meſſer Lodovico's; Reform und Tridentinum hatten 
bitteren Ernſt in die Religion gebracht; die Macht des 
Fürſten endlich war eine unumſchränktere geworden, ſeit 
die letzten Reſte des Vaſallenthums unterdrückt waren; 
ſelbſt die Willkür- und Gewaltthat des Monarchen — 
und Alfonſo II. ließ es an ſolchen nicht fehlen — nahm 
den Charakter der Geſetzlichkeit an: eine gefällige Ju— 
ſtiz räumte die Unbequemen' weg, welche ein Jahrhun— 
dert früher vom Bravo aus der Welt geſchafft wurden. 

In ſolchen Zuſtänden war Nichts, das Taſſo hätte 
verletzen können. Sohn eines alten Höflings und von 
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reinjtem Adel, brachte er die zwei eriten Crrordernifje 
zum ebrenvollen Hofdienjte mit auf die Welt. Cine 
torgfältige, Durdjaus claffiihe Bildung hätte eB ihm 
möglich gemacht, den erjten Blah in der jtrengiten Afa- 
Demie einzunehmen. Bon enthufiajtiicher Frömmigkeit, 
war er Dod) der alten Kirche durchaus treu, und, feines: 
wegs zum Grübeln über ihre Sabungen aufgelegt, 
brauchte er das Loos Renaten8 von Frankreich nicht 
zu befürchten, welche weder das Andenken de3 mächtigen 
Vaters, nod) das des Gatten vor der Verbannung durd) 
den eigenen Sohn ſchützte, da fie der neuen Lehre Hul- 
dDigte. Cine hochgeſpannte Natur, welde Liebe und 
Freundſchaft gleich der Dichttunft nur al reine hohe 
Flamme zu empfinden vermochte, fühlte fid) der junge 
Taſſo in Gejellichaft der ſchon reifen Lucretia und der 
fränfelnden Eleonore, der „Schülerin des Plato,“ in 
einer Region, wo alles Gemeine ſchwand; anerfennungs- 
bedürftig fchlürfte er bier den vollen Becher feinjten 
und beraufchenditen Lobes, fredengt von zarteiten Hän— 
den. Und dod ging er zu Grunde Das Ausſchlag-⸗ 
gebende für das Gliid des Menſchen ijt eben weder 
Geijt, nicht einmal immer der Charakter, nod) wenige 
die Umjtände, fondern da Temperament. Und furdt= 
bar hatte das Geihid den armen Taſſo heimgefudt- 
Welches auch das Unrecht Alfonſo's gewefen fein mas 
— und e3 war groß — wie viel aud die Höflinge un 
Rebenbubler am Dichter verbrodjen haben mögen: die 
teste Urfache feines furdjtbaren Schidjal® war fein Tem = 
perantent. Auch Ariofto Hatte mit Neidern zu thun, 
au er diente einem unzuverläjligen Fürſten; aud er 
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liebte die ‘Freiheit; aber er wußte, wo und wie man fie 
genießt, alg er fid) jenes befdjeidene Häuschen baute, 
daz an Goethe's Gartenwohnung gemahnt: 
Parva, sed apta mihi, sed nulli obnoxia, sed non Sordida, 
parta meo sed tamen aere domus. 

Auch Leonardo da Vinci, der Goethe des 15. Jahr: 

Hundert3, wußte Fürftengunjt und Freiheit des Sinnes 
mit einander zu vereinen, Taſſo's Herdernatur wäre 
überall unglüdlich gewefen. Er wird ung darum ‘nidt 
minder rühren: die Selbitverfchuldung des Unglüds ift 
ja eher ein Grund mehr zum Mitleiden in den Augen 
derer, Die im Wefen des Menſchen fein Verhängniß er- 
bliden: aber einfehen muß man, daß da8 Unglück felbft: 
ver{duldet ijt, damit man nicht ungerecht werde gegen 
die Umgebung des Unglüdlichen. Goethe hat ihn ung 
Alen vertraut gemacht, uns gelehrt ihn zu bedauern, 
gu lieben, zu bewundern. Die Dichtkunft feines Volkes 
bietet ein Bildniß von fo entjprechender Aehnlichkeit und 
Individualität bei fo allgemeiner Gültigkeit: und 8 
Ware mehr als dreijt, neben ein folches Gemälde nod) 
eine magere Handzeichnung ftellen zu wollen, die dod) 
ihr Beites von dort entlehnen müßte. Nur über die 
Menfdyen und Dinge, welche vor und nad) jener von 
Goethe zum Borwurf genommenen Kriſe in Taſſo's 
Leben eingriffen, dürften wenige Worte am Plage fein, 
welche in die Geſchichte jener Spätrenaiffance und in 
den italienifchen Charakter einige Ausblicke eröffnen.*) 


— — 





*) Die hiſtoriſche Literatur Neuitaliens ijt reid) an Mono: 
Waphien und Documentenjammlungen, welde von gelehrten For- 
| ichern für gelehrte Forſcher beſtimmt ſind; reich auch an erneuerten 
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wie verſchieden ijt jie von den gelehrten Damen Bolog: 
na’8, den prachtliebenden Courtifanen von Rom, den 
vornehmen Bringeffinnen von Ferrara, den etwas haus— 
badenen slorentinerinnen. Eines indeß hat auch fie mit 
allen rauen der Zeit gemein: die tiefe und ausgedehnte 
Bildung, welche nie der weiblichen Anmuth den gering- 
ften Eintrag thut. Dagegen treten die Scheu vor allem 
gejellichaftlichen Treiben, der Sinn für Haus und Fa- 
milie, die ſchwärmeriſche Wuffajfung der Mutterpflichten, 
die wir bei Portia finden, wie e8 in der Natur folcher 
Tugenden liegt, feltener zu Tage; fie find darum nicht 
minder italienijch; ja ein gewifjer Idealismus der Keufch- 
heit, der von der Convention ganz unabhängig ift, und 
den uns Shakeſpeare's Imogen fo veizend verkörpert, 


Es ijt nicht leicht, diefer Jugend, von welder der Verfafler 
des vorliegenden Werks ein jehr charalteriftifches Exemplar ijt, 
ganz gerecht zu werden. (Torquato Tasso e la Vita italiana nel 
Secolo XVI di Pier Leopoldo Cecchi.) Es ift jo viel guter Wille 
da, fo redliche Gefinnung, jo ſchöne Illuſionen, dabei jo treifliche 
Kenntniffe und jo viel Fleiß, daB man gerne nur loben midte, 
wäre nidjt eben jener Grundfehler der Jugend, der das Alles 
verhinderte, den rechten Ausdrud zu treffen. Nun fagt das Sprid- 
wort allerdings, jenen Fehler lege man alle Tage ab, und das 
Spridwort möchte recht haben, wenn die Jugend nur die Tage 
ruhig wollte gewähren faffen. Das thut fie aber nicht und wir 
haben mehr ald Einen gefannt, der nod) in jeinem fünfzigiten 
Sabre in jenem Einne jung geblieben war. Nichts aber befeftigt 
den Menſchen mehr in der Jugend als dad frühe Hervortreten in 
die Deffentlichkeit. Wer die Welt ganz erfahrungs: und voraus: 
ſetzungslos mit zwanzig Jahren abgeurtheilt, tritt nicht jo leicht 
wieder aus dem Geficht3treife heraus, aus dem er jene Urtheile 
gefällt: denn daS gejchriebene Wort bindet den Schreiber nidt 
nur dem Bublicum, e3 bindet ihn auch fich jelber gegenüber. 
3h möchte jedem talentvollen jungen Manne, der den Beruf zum 


‚er er hat, was 

‚wußtfein feiner 

fühl für Runjt- 

er ift vor Allem 

ienfden vom Ende 

und bier liegt der 

wd 1480. Die Rez 

‚on den Banden des 

a fittlichen, je nad) der 
vier Freiheit das Lieb- 
es Menfchen im gleicher 
Der Maffe der Menfchen 
heit der Starten an Geift 
nahmen fie die alte Arbeit 


tindlidteit deffelben; man geißelt 
Heftigfeit, wie man früher jeine 

:chfeit ftreichelte; das Ich aber bleibt 

und die Welt fteht diejem Ach noch 

. wie vormals, da fie nod) voll guter 
war; alle menjdliden Handlungen 
einfadjen Beweggründe; gewiſſe Men: 

und Uxiftocraten, find nod immer der 
keit; Glück und Unglüd hat nicht aufs 
:üllige zu fein; Staatseinridjtungen find 
de alles Guten und Schlechten, das die 
vie Abftractionen des Jugendgeiites find noch 
‚ealitäten. Wie jehr dieſer Jugendgeift aber 
der Worte fteht, bemerkt er jelbjt natür— 


Naivetät der Weltbetrachtung nun geſellt ſich 
zewiſſe vordringlidje Naivetät des Periönlichen, 
rend und fdjdn fein mag, den Lejer aber durch⸗ 
L Die Herren fdjeinen eben zu glauben, das 

toftinfcenefegend gelte nicht nur für den lyriſchen 
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reinjtem Adel, bradjte er die zwei erjten Crforderniije 
zum ehrenvollen Hofdienfte mit auf die Welt. Cine 
forgfältige, durchaus claffifdhe Bildung hätte es ihm 
möglich gemacht, den erjten Pla in der jtrengiten Alfa: 
demie einzunehmen. Bon enthufiaftiiher Frömmigkeit, 
war er Dod) der alten Kirche durchaus treu, und, keines— 
wegs zum Grübeln über ihre Sabungen aufgelegt, 
brauchte er Das Loos Renatens von Frankreich nid 
zu befürchten, welche weder das Andenken des mächtigen 
Baterd, noch das des Gatten vor der Verbannung durd 
den eigenen Sohn jchiibte, da fie der neuen Lehre Hul- 
digte. Cine hochgefpannte Natur, welche Liebe und 
Freundſchaft gleich der Dichtkunft nur al8 reine hohe 
Flamme zu empfinden vermochte, fühlte fid) der junge 
Lajjo in Gefellichaft der fdyon reifen Zucretia und der 
fränfelnden Eleonore, der „Schülerin des Plato,“ in 
einer Region, wo alles Gemeine ſchwand; anerfennung3- 
bedürftig ſchlürfte er bier den vollen Becher feinften 
und beraufchenditen Lobes, fredenzt von zartejten Han- 
den. Und dod) ging er zu Grunde Das Ausſchlag— 
gebende für das Glück des Meenfchen tit eben weder 
Geiſt, nicht einmal immer der Charakter, nod) weniger 
die Umjtände, fondern dag Temperament. Und furdt- 
bar hatte das Gefdic den armen Taſſo heimgeſucht. 
Welches auch das Unrecht Alfonjo’3 gewefen fein mag 
— und ed war groß — wie viel auch die Höflinge und 
Nebenbuhler am Dichter verbrodyen haben mögen: die 
legte Urfache feines furchtbaren Schiefalg war jein Tem— 
perament. Auch Ariojto Hatte mit Neidern zu thun, 
aud) er Diente einem unzuverläffigen Fürſten; auch er 
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nd) jte unterbinden wollte, und rettete fo Die reine 
Flamme des von feiner weltlichen Rüdjicht gebundenen, 
ur dem Befehle der Wahrheit gehorchenden, nur die 
Frfenntnig der Natur verfolgenden Menſchengeiſtes: 
Salilei reicht Newton die Leuchte, die er von Kopernikus 
thalten: vitai lampada tradunt. Für alle die aber, 
velche nicht der Willenfchaft dienen und doch ihre Per- 
Onlichfeit nicht aufgeben wollen, gilt e& nun, ihre Kraft 
n den Banden des Geſetzes, oft des irrationelliten, zu 
rethätigen; es gilt für den Staatsmann zu zeigen, daß 
t aud) ohne Gewalt und unter Achtung der Verträge 
ie ihm gejtellte Aufgabe, die Macht und Größe feines 
Staates zu erweitern, erfüllen fann; für den Prieſter 
auch unter der Lajt jtarren Dogmatismus die Innigfeit 
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felt und erſt durch ein Abkratzen des Frühangelernten und durch 
ein Vertiefen des Gedankens wiedererlangt wird. Intereſſirten 
ich die Leutchen etwas lebhafter für die Dinge, ſo würden ſie 
lſicht fo viel mit ſich ſelber beſchäftigt fein; und hörte ihre 
Sselbftbefchäftigung wenigstens nicht gerade da auf, wo fie frudt- 
ar werden könnte, d. h. an dem Punkte, wo die Wirkung nad 
Men nicht mehr mit in Betracht kommt, fo würde uns aud 
re Perjönlichkeit zu interejfiren anfangen. 

Uebrigen3 bleibt die Kindlichkeit nicht bei der Anſchauungs— 
etje und der Vordringlichleit des Ichleins ftehen, ſondern jpricht 
H aud im Nusdrud aus, wodurd dann alle dieje Werte — ich 
ehme aud ſehr berühmte Novellen und Theaterjtüde nicht aus 
- us immer ald gute Primanerarbeiten erjdeinen, welchen der 
ehrer eine lobende Cenfur nicht verweigern fann. Das Publicum 
ber, das fein Lehrer ift, hat das Recht, fic) zu wundern, wenn 
Inge Leute, die fo intim mit Macdiavelli’s Discurjen und 
‘Qfjo’s Briefen, mit Manzoni’3 Verlobten und Leopardi’s Dia: 
Wen zu jein vorgeben, daraus fo gar nicht gelernt haben, wor: 
uf es im-Schriftjtellern ankömmt, wie wir denn aud) im Vater: 
ande der Kunjt täglich Bilder, Statuen und Gebäude entftehen 
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Stalien ijt das Land, das 16. Jahrhundert die Zeit 
der Gegenfäge. Neben würdelofejter Servilität begegnet 
man auf Schritt und Tritt felbft heute noch dem em- 
findlihen Chrgefühl eines Bernardo Taſſo, der aud 
nit eine Gunſt annimmt, die er nicht zurüdzahlen 
finnte, jtolz wie ein fpanifcher Hidalgo unter feinen 
Lumpen — muß er doch manchmal den Morgen über 
im Bette bleiben, um fein einziges Paar Strümpfe jelbjt 
zu fliden — und gleich Horatio 

„ . . JO gut vermifdt, 
Dak er Fortunen nie zur Pfeife diente, 
Den Ton zu Spielen, den ihr Ginger griff.“ 

So Bernardo’3 Weib, die ſchöne Portta, fajt nod) 

ein Kind, als fie dem Finfzigjährigen Die Hand reicht; 


Variationen über die anerfannten nationalen Größen des Mittel: 
alters und der Renaifjance, einer Gattung von rhetorijden Er: 
güſſen, die Heutzutage, felbft im VBaterlande der Akademien, nur 
nod) von den Autoren felber gelefen werden; arm aber tft in 
Stalien die Hiftorijde Literatur der Gegenwart an Durchgear: 
beiteten Werfen, welche dem gebildeten Lefer Vorthetl und Unter: 
haltung zugleidy bieten. Nehmen wir Villari's „Savonarola” 
und Gino Capponi’s „Geſchichte der florentinijden Republik“ aus, 
jo bleibt und fo gut wie Nichts aus den achtzehn erften Lebens— 
jahren des Königreichs; denn Comparetti's ausgezeichnetes, ebenjo 
anregendes, als belehrendes Werf über „Virgil im Mittelalter” 
gehört ſchon nicht mehr der eigentlichen hiſtoriſchen Literatur an 
und Amari’d ,,Siciltanijde Vesper“, Ricotti's „Compagnie di 
Ventura” wurden jdjon in den vierziger Jahren veröffentlicht. 
Ja aud) Villari und vollends G. Cappont gehören ganz der vor- 
einheitlichen Zeit an oder verdanfen derjelben thre Bildung. Ter 
Nachwuchs aber, der es verjucht, jene Liide auszufüllen, legt 
hier, wie in allen anderen Literaturgebieten, leider eine Unreife 
an den Tag, die und jeine wobhlgemeinten Erzeugnifje etwas 
ſchwer genteBbar mad). 
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wie verſchieden ift fie von den gelehrten Damen Bolog- 
na’, den prachtliebenden Gourtifanen von Rom, den 
vornehmen PBringeffinnen von Ferrara, den etwas haus- 
badenen Slorentinerinnen. Eines indeß hat aud) fie mit 
allen Frauen der Zeit gemein: die tiefe und ausgedehnte 
Bildung, welche nie der weiblichen Anmuth den gering= 
jten Eintrag thut. Dagegen treten die Scheu vor allem 
gejellichaftlichen Treiben, der Sinn für Haus und Fa— 
milte, die fchwärmerifche Wuffaffung der Mutterpflichten, 
die wir bet Portia finden, wie es in der Natur fotcher 
Tugenden liegt, feltener zu Tage; fie find darum nicht 
minder italienifch; ja ein gewifjer Idealismus der Keufch- 
heit, der von der Convention ganz unabhängig ijt, und 
den und Shakeſpeare's Imogen fo reizend verfirpert, 


Es ift nicht leicht, diefer Jugend, von welcher der Verfaſſer 
des vorliegenden Werks ein fehr charakteriftiiche® Eremplar ijt, 
ganz gerecht zu werden. (Torquato Tasso e la Vita italiana nel 
Secolo XVI di Pier Leopoldo Cecchi.) Es ift jo viel guter Wille 
Da, fo redlide Gefinnung, jo ſchöne Illuſionen, dabei jo treffliche 
Kenntnifje und jo viel Fleiß, daB man gerne nur loben möchte, 
wäre nicht eben jener Grundfehler der Jugend, der das Alles 
verhinderte, den rechten Ausdrud zu treffen. Nun jagt dad Sprich— 
wort allerdings, jenen Fehler lege man alle Tage ab, und das 
Sprichwort midte recht haben, wenn die Jugend nur die Tage 
ruhig wollte gewähren laſſen. Das thut fie aber nicht und wir 
haben mehr als Einen gelannt, der nocd) in jeinem fünfzigiten 
Sahre in jenem Sinne jung geblieben war. Nicht3 aber befeftigt 
den Menfden mehr in der Jugend als das frühe Hervortreten in 
die Deffentlichkeit. Wer die Welt ganz erfahrungs: und voraus: 
ſetzungslos mit zwanzig Jahren abgeurtheilt, tritt nicht jo leicht 
wieder aus dem Gefidtstreife heraus, aus dem er jene Urtheile 
gefällt: denn dad gejchriebene Wort bindet den Schreiber nidt 
nur dem Publicum, e8 bindet thn auch fich jelber gegenüber. 
Ich mödte jedem talentvollen jungen Manne, der den Beruf zum 
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wird vielleicht nirgends öfter angetroffen als in dem 
Lande, defjen Weiber nicht mit Unrecht als die leiden- 
fdjaftlicy-finnlichjten dargejtellt werden; und er behält 
bier auch in der Che ein mädchenhaftanmuthiges Wejen, 
daß bei den transalpinifchen Frauen mit dem Gürtel 
und dem Schleier meijt zu verjchwinden pflegt. Das 
Eigenthünliche des italienischen Charakters ijt eben inmer 
die unverwwiijtlidje Natürlichkeit und Anmuth bet höchſter 
Civilifation, oft fogar bis in die Corruption hinein. 
Um aujfallendjten vereinigt Wlfonfo II, als ein 
rechter Vertreter feiner Beit, die ſchroffſten Widerjprüche 
in fic. Obſchon bezähmt, lebt doch auch in ihm die 
Bejtie nod, deren Losbreden die Tage der erjten Ne: 
naifjance mit folchen Schreden erfüllt hatte. Manch— 


Schriftiteller in fic) fühlt, wiinfden, daß er doch ja vor jeinem 
fünfunddreißigften Jahre feinen BWerleger fände, während im 
GegentHeil der zum Handeln berufene Menſch, und das Genie 
wo und wie ed fih aud) immer bethätigen möge, wohl nie zu 
früh zum Thun und Schaffen kommen finnen. Cin talentvoller 
Menſch, der einen guten Schaß von eigenen Gedanfen und Ein: 
drüden, Welt: und Bücherlenntniß angejammelt, dazu jeinen Getit 
wie feine Feder gehörig gefdult Hat, fann, nad einer ſchweigſamen 
Sugend, ungeftraft fogar ein Bielichreiber werden: er wird jid 
{don nicht jo bald ausfdjreiben. Wer aber fein Getreide {don 
grün verzehrt, dem bleibt nichts für den Gommer. 

Bejjere Belege für diejen meinen guten Rath könnte id 
nirgends finden, ald in der italienischen Literatur der legten 
zwanzig Jahre. Roman und Schaufpiel, wie Gejhichte und Kritik 
tommen Hier nicht aus der „Sugendejelei” heraus, die der größte 
Dichter des Jahrhunderts als jeinen einftigen Buftand bezeichnet 
hat, in der aber Niemand weniger verharrte als er; die Leutdhen 
hier dagegen fahren munter fort, mit vierzig Jahren zu denfen 
und zu jchreiben, wie fie mit zwanzig Jahren dachten und {drie- 
ben; nur der Ton wedjelt. An die Stelle der Empfindjamteit 
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mal erinnert er an die Borgia felber; aber er hat, was 
die Borgia nicht Hatten: ein hohes Bewußtfein feiner 
Pflichten al Herrfcher, ein feines Gefühl für Kunft- 
Ihönheit, Sinn für Maß im Luxus; er ift vor Allem 
{don viel conventioneller al8 die Menſchen vom Ende 
des vorhergehenden Jahrhunderts und Hier liegt der 
Haupt-Unterfchied zwiſchen 1580 und 1480. Die Re- 
naiffance war eine Befreiung von den Banden des 
Mittelalterd, den geijtigen wie den jittlichen, je nach der 
Natur eines Jeden fam in diefer Freiheit bas Lieb- 
fidhjte und das Furdtbarjte des Menfchen in gleicher 
- Naivetät an's Sonnenliht. Der Maſſe der Menschen 
aber bangte vor Diefer Freiheit der Starken an Geift 
oder Charakter, und fachte nahmen fie die alte Arbeit 


des lieben Sch tritt die Empfindlichkeit deffelben; man geißelt 
jeine Gegner mit Filelfo’iher Heftigfeit, wie man früher feine 
Freunde mit Gleim’scher Zärtlichkeit ftreichelte; das Ich aber bleibt 
doch immer die Hauptperfon, und die Welt fteht diejem Ich nod 
eben fo allgemein gegenüber wie vormals, da fie noch voll guter 
Rarle und böſer Heinride war; alle menjchlihen Handlungen 
haben nod) diefelben ganz einfahen Beweggründe; gewiſſe Men: 
Ihenclafien, wie Pfaffen und Ariftocraten, find noch immer der 
Inbegriff aller Saledtigteit; Glück und Unglück Hat nicht auf: 
gehört, etwas ganz Zufälliges zu fein; Staatseinrichtungen find 
mehr als je die Duelle alles Guten und Schlechten, das die 
Nationen befällt; und die Abftractionen des Jugendgeiſtes find nod) 
immer die einzigen Realitäten. Wie jehr diejer Jugendgeift aber 
unter der Herrihaft der Worte fteht, bemerkt er jelbjt natür: 
lich nidt. 
Bu alle diefer Naivetät der Weltbetradhtung nun gejellt fid 
Oft nod gar eine gewiffe vordringlide Naivetät ded Perjönlichen, 
Melde ja recht rührend und ſchön fein mag, den Lejer aber durch: 
aAus nichts angeht. Die Herren jcheinen eben zu glauben, das 
Mest des Sichſelbſtinſceneſetzens gelte nicht nur für den lyriſchen 
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wieder auf, das alte unfichtbare und doc fo feite Ge- 
{pinnft, mit dem die Schwadjen die Starfen umjpinnen, 
und welches fo recht eigentlich Die Arbeit und der Bwed 
aller Givilifation ift: gang leife wurden die pofitiven 
Gabungen der Religion wieder Hergejtellt und durd 
eine ftratjere Organifation ihrer Dienerfchaft in Sicher: 
heit gebracht; ganz leife knüpfte der Staat feine augen: 
biicflich geloderten und zerrijjenen ‘Fäden wieder fefter 
zufammen, richtete die Gejellichaft ihre zeitweilig um- 
geworfenen Walle wieder auf; ganz leife ward Kunit 
und Poeſie wieder unter Regeln und Gefege gebannt, 
die fie ftrenger binden follten, alg die ritualiftifchen 
Teilen des Meittelalters. Nur die Wiſſenſchaft entging 
der gewandten und fchlauen Hand der Convention, die 


Dichter, deffen Object freilich immer fein eigene® Subject jein 
darf, fondern aud) für den Geichichtfchreiber und den Gelehrten. 
Hier 3. B. bringt der junge Berjaljer ganz unverblümt in der 
Widmung an zwei Profefjoren nicht nur jeine Gefühle der Pant: 
barfeit gegen die Lehrer, fondern auch jeine eigene Jugendgeſchichte, 
jeine Familie, feine Commilitonen vor das Rublicum. Biel öfter 
aber gejdieht'3, day die hoffnungsvollen Schriftiteller, weniger 
unmittelbar, dergleichen Perjönliched in den Werfen jelber und 
zwar faum verdedt einführen, fo daß der Lejer gleich erfährt, 
mit weld) trefflihen Gobne, Bruder oder Ehegatten er zu thun 
hat; man denkt an gewiſſe Genrebilder neuejten Styles, in denen 
e3 dem Maler aud) mehr um das Darthun jeines Familienjinnes 
als um ein freies Wiederjchaffen der Natur zu thun ift. Vielleicht 
dürfen oder müſſen wir in diefer Rindlidfeit und Sentimentalität 
joldjer jungen Italiener eine Reaction gegen die Sittenverderbriß 
früherer Zeiten, einen Wideritand gegen den vielfach nod herr: 
ichenden Skepticismus der Landsleute fehen, und wir würden 
e3 gern thun, wenn die Empfindjanteit nicht eben ganz epider: 
maler Beihaffenheit wäre und al’ diejer Naivetät denn dod dic 
wahre Unmittelbarkeit fehlte, wie fie heutzutage der Jugend oft 
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} fie unterbinden wollte, und rettete jo die reine 
mme des von feiner weltlichen Rückſicht gebundenen, 

dem Befehle der Wahrheit gehorchenden, nur die 
enntniß der Natur verfolgenden Menſchengeiſtes: 
lei reicht Newton die Leuchte, die er von RKopernifus 
ilten: vitai lampada tradunt. Für alle die aber, 
he nicht der Wiſſenſchaft dienen und doch ihre Per- 
ichkeit nicht aufgeben wollen, gilt e3 nun, ihre Kraft 
en Banden des Gefeges, oft des irrationelljten, zu 
ätigen; e3 gilt für den Staatsmann zu zeigen, daß 
md ohne Gewalt und unter Achtung der Verträge 
ihm gejtellte Aufgabe, die Macht und Größe feines 
ate3 zu erweitern, erfüllen fann; für den SPriejter 
) unter der Lajt jtarren Dogmatismus die Innigkeit 


und erft durch ein Wbtragen des Frühangelernten und durch 
Bertiefen bes Gedantens wiedererlangt wird. Intereſſirten 
die Reutchen etwas lebhafter für die Dinge, jo würden fie 
fo viel mit fic) felber beichäftigt jein; und hörte ihre 
fbeichäftigung wenigſtens nicht gerade da auf, wo fie frucht: 
werden finnte, d. h. an dem Punkte, wo die Wirkung nad 
en nicht mehr mit in Betracht fommt, jo würde und aud 
Berjönlichleit zu interejfiren anfangen. 
Uebrigen3 bleibt die Kindlichkeit nicht bei der Anſchauungs— 
: und der Vordringlichkeit bes Ichleins ftehen, fondern jpricht 
aud) im Ausdrucd aus, wodurd dann alle dieje Werle — id 
te auch fehr berühmte Novellen und Theaterjtüde nidt aus 
in3 immer ald gute Primanerarbeiten erjcheinen, weldjen der 
er eine lobende Cenfur nicht verweigern fann. Das Publicum 
, das fein Lehrer ift, Hat dad Recht, fic) zu wundern, wenn 
e Leute, die jo intim mit Macchiavelli’s Discurjen und 
08 Briefen, mit Manzoni’3 Verlobten und Leopardi’s Dia: 
1 zu fein vorgeben, daraus jo gar nicht gelernt haben, wor: 
ed im-Schriftitelleen antömmt, wie wir denn aud) im Vater: 
e der Kunit taglid) Bilder, Statuen und Gebäude entftehen 
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des Glaubens und die Milde des Thuns zu bewahren; 
für den Künftler, für den Dichter fic) den Formen an- 
aubequemen, die ihm mit Recht oder Unrecht eine despo— 
tiiche Gefebgebung auferlegt, wie der Menjch fortan die 
Aufgabe hat, in feinen gejellichaftlichen Beziehungen ſich 
die reine Menfchlichkeit zu wahren, ohne gegen die Sitte 
zu verjtoßen. „Denn das Geſetz nur fann uns Frei 
heit geben.“ 

Es ijt Das Tragiſche und Charakteriſtiſche in Taſſo, 
daß er, der im Staate, in der Religion, in der Dicht: 
funft vor Allem, das Geſetz fo unbedingt anerkannte, 
fic) ihm fo unbedingt unterwarf, dem gejellichaftlichen 
Gefebe fic) nicht unterzuordnen vermochte. Nie fällt 3 
ihın ein, weder an dem Rechte de fürftlichen Whfolu- 


jehen miifjen, deren Urheber ebenjogut in Chicago Hätten anfwadien 
tonnen ald am Arno oder Tiber: jo jpurlos ift das fie ftet3 um: 
gebende Schaufpiel des Höchſten, was Malerei, Sculptur und 
Baukunst hervorgebradt, an ihnen vorübergegangen. Sn der 
Schreibart der neuen Schule nun herrſcht vor Allem jener Mi: 
brauch de3 unbejtinimten Adjectivum und jene Rhetorik nichts: 
jagenber Abftractionen, welche ſtets die ficheriten Kennzeichen des 
verfallenen, nicht einmal des verfallenden Styles find. Wie gefagt, 
ift unfer junger Autor durdaus nicht der Einzige, noch der 
Schlimmſte diefer modernen Styflünftler und ich führe ihn nur 
an, weil mir gerade feine Schrift, deren Gegenftand zu interejjiren 
verjprad, unter die Hände gefommmen und weil {cine Manier die 
jo Bieler ift: da ift Portia, die Mutter Torquato Taſſo's, die 
fünnte Sigur am Hofe maden; aber es ift ihr nicht darum zu 
thun: „Ihre Freude ift das Haus, der Gatte; ihr glühender 
Rund, Kinder zu befommen, um die unendlichen Freuden der 
Familie zu genießen.“ Auch der Vater Bernardo genießt — und 
zwar im felben Gabe — „die unfagbaren Freuden diejes Kin: 
des,“ jeine alte Seele verjüngt fih und, wenn er, der Hojdichter, 
von feiner Frau fpridjt, wird er „einfach, wie da3 Herz ded 


® 
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tismus zu zweifeln, nod) an den Gabungen der Kirche 
zu rütteln; correcter, claffifder, afademifcher war wohl 
fein großer Dichter mit Ausnahme Racine's; und wie 
herrlich gelang es ihm, in Ddiefen Grenzen fein ganzes 
Genie zu entfalten. Scheint e3 doch, al8 habe er durd) 
diefe engen Schranten mehr gewonnen al8 verloren. 
Wie Har und durdfidtig ijt fein Satzbau, der jede In— 
verfion verfehmäht, wie tadellos die Verfification, die 
dod) nie dem Heime und dem Zonfall zu liebe dem Ge- 
danken ein Opfer auferlegt; wie feufch, faft nüchtern ift 
fein Ausdrud: gegen die Kühnheit Dante's gehalten, 
meint man faft Virgil neben Homer zu lejen; und dod 
welche Macht des Affects, welche Kraft der Erjcheinung 
weiß der Dichter mit diefen anjcheinend fo verbrauchten 


Veibes, ideal wie defjen liebender Blid,“ und fieht der Alte 
den zufünftigen großen Mann in jeinem Söhnchen, weil es der 
Mutter nachſchlägt, fo ift das „eine wahre Yntuition, weil ge: 
liefert vom Herzen einer tugendhaften Grau!” Die Worte Intuition, 
Seal, Syntheſe, Wequation, Factor, Erponent, mit dem Bubehör 
vom Ewigen, Schönen, Göttlichen find die Hauptingredientien 
Diefer neuen nämlich philofophiich fein jollenden Rhetorik, in 
welcher leider der über Frankreich vermittelte deutiche Einfluß 
nicht verfannt werden darf. 

Der deutſche Gedante, die deutfde Gründlichkeit, die deutiche 
Bifienfdhaft genießen in der That in den romanifden Ländern 
eines fagenhaften Anjehens und trägt nur Ctwas die deutiche 
Fabritmarfe, fo ift man ſchon überzeugt, ohne weiter viel zu 
Srüfen, etwas wunderbar Solides in Händen zu haben. Und 
ba wir leider ebenfalld eine große Anzahl von Schriftftelern 
baben, die mehr mit volltönenden Worten als gediegenen Gedan: 

handeln, jo meint man nur allzuoft, auch hier müfle doch ein 
Begriff bei den Worten fein.” In Frankreich bildet wenigſtens 
ie angeborene Untipathie für alles Untlare immer noch ein heil: 
james Gegengewicht; aud läßt fich der Franzoſe nie jo ganz über: 

Hillebrand, Profile. 23 
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Mitteln hervorzubringen: er braucht fi) eben den Aus— 
drud nicht erjt zu Schaffen, wie Homer und Dante, und 
er vermißt fid) nicht, eine neue Sprache fic) zu fchaffen,- 
wo eine fertige Sprache zu feinen Dienjten tft: nur 
Dichter des VerfallS glauben im Ausdruck innoviren zu 
miifjen, eben weil fie die ihnen abgehende Originalität 
durch eine erzwungene zu erjeben dag Bedürfniß fühlen. 

Neben diefe Correctheit der Werke Tafjo’s halte 
man die Abentenerlichfeit feines Lebens. Der frühreife 
Knabe, der mit fteben Jahren einer der Erften in der 
oberiten Elafje des Jeſuitengymnaſiums zu Neapel war, 
muß fchon zehnjährig Schweiter und Mutter verlafien; 
er ift zwölf Jahre alt, als er dieje verliert, und nun 
beginnt das unjtdte Wandern fein Leben lang, von 


rumpeln, wie der Staltener, den gewifje fremde „Berühmtheiten“ 
vollftändig verblüffen. | 

Bei dem Studium der fremden Literaturen nämlich ift, wie 
ed nicht wohl ander erwartet werden darf, der dem Staliener 
eigenthümliche Mangel an Sinn für Berhältniß und Perfpective, 
welder ihn den Namen eines Verdi im felben Athem mit dem 
eine3 Cherubini ausfpreden läßt und dem Archäologen Canina 
eine Grabjtitte in Santa Croce, neben Michelangelo und Galilei 
bereitet, noch viel auffallender, wenn auch erflarlider, al3 in 
feinen eigenen Dingen. Go ein junger Btaliener fpridjt euch von 
gewiß fehr anerfennendwerthen Männern, wie die „illustri“ 
Mi... und LQ... genau wie er von Auguftin Thierry und 
Rante reden könnte. Won feinen auslindifden Vorbildern nun, 
unter denen der Hauptiduldige an diejer ganzen Rhetorik, Edgar 
Quinet, natürli einen hervorragenden Plag einnimmt, hat der 
Staliener neuer Schule nicht nur die Gewohnheit wejenlofer Worte, 
fondern auch die des Ausfüllens und Ausmalend angenommen, 
welde den Ton ded Romans und zwar des fchlechten Romans 
in die Sprade der Geſchichte einführen möchte und leider oft 
wirklich einführt. So meint der brave Jüngling, deffen Büchlein 
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Ront, wo fein Vater Dienjte genommen, nad) defjen 
BVaterjtadt Bergamo, von Bergamo an den Hof des 
Hergogs von Urbino, dejjen Erjtgeborener fein Spiel- 
gefährte wird, von Urbino nad) Venedig, dann als 
Student nad) Padua, wo er fünfzehnjährig fein großes 
Heldengedicht Rinaldo veröffentlichte. Bon Padua geht's 
an Die Univerfitit Bologna und von da. zurüd nad) 
Padua, dann zum erjten Male an den Hof von Fer: 
Tara, an den von Paris und Fontainebleau und wie: 
derum nad) Ferrara. Hier bleibt er am längjten; denn 
er lebt eigentlich voll nur im Frauenumgang, und Hier 
Hat er jede Art defjelben wie Goethe in Weimar; und 
aud) er läßt ſich's nicht entgehen, bei aller hohen Liebe 
für Eleonoren mit allen anmuthigen Hoffräuleins zu 


uns den Anlaß zu dieſem Crguffe der Ungeduld giebt und der 
offenbar fürchtet, bejagtes Büchlein könne zu mager ausfallen, er 
müfle und beweijen, daß jein Held Torquato Taſſo wirklich ein 
berühmter Mann fei, der e3 verdiene, daß man von ihm rede, 
und braucht vier volle Seiten dazu; in der Lebensbeſchreibung 
jelber aber ift er gut genug und immer zu fagen, wad „wohl“ 
die Gefühle feiner Berjonen in jeder Lage gewejen jein mögen, 
ja er glaubt jogar, uns feine Bermuthung mittheilen zu müjjen, 
Orquato „werde in den Windeln wohl wie alle Stinder geweſen 
fin; verwundert beim Anblid der Welt, wird er fie eritaunt 
angejehen haben; den Külien, den taujend Beten der in ihn ver: 
liebten Mama (sic!) wird er mit der Beredtiamfeit der Bewe— 
gungen geantwortet Haben, welche immer voll Hoher Bedeutung 
fit die Eltern find. Borzia nährte sign jelber und lehrte ihn 
mit ihrem Lächeln die unjagbare Melodie der Liebe veritehen.” 
(8 Taſſo Eleonoren zum eriten Male erblidt, „fühlt er ſich 
gerührt von jenem, ich weiß midt was, welded jedes innere 
Befiigt aufregt, das Geſicht in Blatie färbt, die Augen nieder: 
Hlagen und jeuizen macht. Yeonore muß ed bemertt haben; fie 
ird e3 für Schüchternheit gehalten haben; dod ift’s unmöglich, 
23* 
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„mifeln,” um den Weimarer Kunftausdrud zu gebrau- 
hen. Das Unglüd will nur, daß er feine hohe Liebe 
allzuhod), bi auf die Stufen des Throne’, bringt und 
raſche Gegenliebe fordert. Was Wunder, wenn der 
Boden auch hier bald zu heiß für thn wird und 3 
ihn aud) in Ferrara nicht recht mehr duldete; wieder: 
holt geht er nach Venedig und Padua, flüchtet endlich 
zu feiner Gchwefter nad) Sorrento; hält's aber anc bier 
nicht lange aus, fehrt bald, wie der Schmetterling, zur 
Flamme von Ferrara zuriid. Won neuem verjengt, ent: 
flieht er von neuem, die8mal weniger weit, erjt nad 
Urbino, dann nad) Turin; von dort ausgeliefert, wird 
er anf Alfonſo's Befehl in's Hofpital gebracht, wo er jegt 
endlich fieben Babhre lang gezwungene Ruhe haben follte. 


Dap jie nicht etwas Ungewohntes und Unbegreiflide3s empfand. 
Alles wird man verbergen fünnen, außer dem ftillihmweigen: 
den Worte, weldeS aus dem Herzen fommt und zum Herzen 
niederfteigt.” ALS der beraujdte Torquato fein Ferrara in ben 
Himmel hebt, „wird wohl aud Bernardo, fih Illuſionen hin- 
gebend, audgerufen haben: Glücklich Du, der Du im Eden lebft, 
um rafd in's Empyreum zu fliegen!” Und fo Seiten lang immer 
im Futurum, wie die Erzählung immer im Präſens ift: das ehr: 
lide jchlihte Perfectum und Smperfectum unjerer Bäter ift ja 
fängt aus der Mode. 

Sch wiederhole e8, der junge Mann, der dieſes Buch ge- 
ihrieben ‘hat, bejitt jchöne und genaue Kenntniffe und er Hat 
Talent. Gelbjt Kenner des 16. Jahrhunderts werden viel Neucd 
bei ihm lernen, das Alte von überall Her mit Fleiß gufammen- 
geftellt finden, wenn auch mit viel unnüßen phrajeologiichem 
Beiwerk ausgeftattet. Seine Portraits wie feine Schilderungen 
von Zuftänden, wo er fie nicht allzufehr ausführt (3. B. das 
Porträt Bernardo Tafjo’s, da8 Franz Maria’ von Urbino, das 
Alfonjo’s IL, die Schilderung der Univerfitit Padua) find jehr 
gelungen; allein es fehlt dem Berfafjer an Geihmad, an Klarheit, 
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Taſſo war vierunddreißig Jahre alt, als die furcht- 
re Beit für ihn begann, wo nunmehr der Geift 
itt des Körpers die irre Wanderung fortjegen follte. 
id) nad) Cecchi's Unterfuchungen bleibt das wahre 
‘otiv der Verfolgung Taſſo's unklar. Mit einer ein- 
Hen Tyrannenlaune erklärt ji) die Handlungsweife 
3 einjt fo vom Dichter eingenommenen Giirjten nicht. 
z iſt möglid, daß er ihn dem Medici, mit dem er 
fallen, nicht ginnte, feine bitterböje Satire fürchtete 
ihrſcheinlicher, daß er den oft Geftirten wirklich für 
ihnſinnig hielt, daß er vielleicht fürchtete, er möchte 
n felber in einem folchen Anfalle nad) dem Leben 
ıchten. ene Beit aber fannte feine andere Behand: 
ng des Wahnfinng, al8 die Haft. Uebrigens darf aud 
fe nicht nad dem furchtbaren Verließe beurtheilt 
:rden, das man in Ferrara dem Reifenden als den 
tfer Taſſo's zeigt — the cave which is my lair, 
ie Byron fingt. Dak Laffo in einem folchen, fait 
ft- und lichtlofen, Raume feine Freunde hätte em- 
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1 Maß, er müßte lernen nur dann zu ſchreiben, wenn er wirklich 
ne Ydee, einen Eindrud, eine Thatfade zu melden hat, Nichts 
ehr, als diefe Ideen, Eindrüde und Thatfaden, fie aber einfach 
nd jdymudlos, in dem Gewande mitzutheilen, das fie am be: 
mmteften hervortreten ließe und fie endlich fo zu ordnen, daß 
an dem Gange der Gedanken und Ereignifje leicht folgen könne. 
'olfte er noch dazu die Urtheile über den Werth oder Unwerth 
C'Perfonen und Dinge dem Lejer überlafjen, jo würde er, anitatt 
eS ſchwerlesbaren Buches von 300 Geiten, einen Eſſay von 
Seiten geliefert haben, der fo lehrreid) al3 angenehm gewejen 
‘Te und er wäre der Gefahr entgangen, ald Specimen einer 
nzen Gattung herhalten zu miiffen, während er doch im Grunde 
es Seng in fidh Hat, um über diefer Gattung zu ftehen. 
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pfangen, feine neuen und alten Bücher Iefen, nicht un- 
zählige Briefe empfangen und ſchreiben, nod) feine Dia- 
foge und feine polemifchen Schriften gegen die Crusca 
verfaffen fünnen, Tiegt auf der Hand; und da fein 
Zweifel fein fann, daß er die fieben Sahre feiner Haft 
im Spital von Santa Anna zubradhte, fo fteht e3 frei, 
an andere Räume diejes großen Kranfenhanfes zu den: 
fen; jedenfallZ muß man fic) das Gefängniß ded Tich- 
ter8 nicht wie Die adminiftrativen Gafernengefängnifie 
und Ssrrenhäufer von heute vorjtellen. 

Als er endlich, man fann jagen auf die Fürſprache 
Italiens, aus der langen Haft entlafjen wird, fängt da3 
raftlofe Reifen von neuen an. Saum tft irgend cin 
Menfch unferer Eifenbahnzeit fo viel unterwegs geiveien, 
al8 Taſſo zu Fuß, zu Pferd, zu Schiff, immer fait 
ganz mittellos. Unausgeſetzt wandert er neun Jahre 
lang von Ferrara nad) Bergamo, dann wieder nad) An- 
cona und Loreto, nad) Rom, nad) Neapel. Kaum glaubt 
man ihn in Florenz anf dem lieblidjen Hügel von Mon— 
toliveto glücklich eingerichtet, fo ijt er auch Schon wieder 
in Rom. Hier eröffnet fic) ihm cine Ausſicht auf dau- 
ernde Stellung, aber in der Furcht, jid) zu binden, eilt 
er nad) Mantua und fo geht’s bis an fein Ende; wohl 
ficben Mal pilgert er in den leßten Sahren von Rom 
nach Neapel, von Neapel nad) Rom. Hier wartet feiner 
die hichjte, Schönste Ehre, die er fein Leben über ge- 
träumt: wie Petrarca foll er gefront werden auf dem 
Capitol. La bricht er endlich) zuſammen, nod) ehe feine 
Hand den erfehnten Kranz berühren fann. Jeder Nei- 
fende fennt das reizende Kloftergärtchen von Can Cno- 
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frio, wo fein gehetter Körper, fein raſtloſes Gemiith 
endlich die Ruhe fanden. Nur der Tod konnte Diefe 
wilde Seele bändigen, die nicht Reichthum und Chre, 
nicht Urmuth noch Strafe, nicht Liebe noch Freundfchaft 
Hatten zähmen künnen: die Greibeit, die Taſſo fuchte, ijt 
nicht von diefer Welt, und den, der ohne diefe Freiheit 
nicht leben kann, zermalmt die Welt langjam aber ficher 
mit ihrem unwiderftehlichen Raderwerf. Wohl ihm und 
wohl der Menichheit, daß der Dichter zuweilen dem 
jurdtbar ungleiden Kampfe entging und in die fried- 
lien Regionen feiner geträumten Welt flüchtete, aus 
der er und jene ſüßen Gefänge zurückbrachte, welche die 
Ohren und die Gemiither der Menfchen beglüden 
werden, fo lange jene nod) dem Wohllaut der 
Spradje, diefe noch der Bartheit des Gefühles zugäng- 
lid) find. 


Sohn Milton. 


Die Mitte des 17. Jahrhundert war die Beit, in 
der unter bejtigen Wehen der moderne Engländer ge- 
boren wurde, wie fic) der Nationaldarafter und Die 
Weltanfchauung des Btaliener8 in der erjten Hälfte des 
16., die des. Grangofen am Unfange des 17. Jahrhun- 
derts, die des Deutfchen gwifden 1775 und 1825 unterm 
fic) kreuzenden Doppelftrome unferer Haffischen Literatur 
und der Befreiungstriege, dauernd feitgefegt haben. Nicht 
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ala ob jede diefer vier Nationen nicht auch vorher {don 
eine bejtimmte Phyfiognomie und eine bejtimmte Zebens- 
betrachtung befeljen batten; aber in den bezeichneten 
Epochen ift eine gänzliche Umwälzung darin vorgegangen: 
die Grundzüge find wohl geblieben, aber die ganze Rich— 
tung tjt verändert worden. Man denfe an das Italien 
Pulci's und Lorengo’s und vergleiche e mit dem Italien 
Taſſo's und Wlfonjo’s IL; man frage fic, ob ein Fran— 
zofe von 1877 in feinen politifchen, veligiöfen und fttt- 
liden Begriffen nicht mehr mit feinem Vorfahren von 
1650 gemein hat, als Ddiefer mit feinem eignen Vater, 
der vielleicht noch die Religionsfriege unter Heinrich IV. 
mitgemacht hatte; man vergegenwartige ji), was Den 
Deutfchen noch zur Zeit France's, ja Klopſtock's bewegte 
und wie er heute zu Religion und Staat jteht. 
Nirgends aber war diefe Umwälzung tiefer als bei 
der englifchen Station. Das heitere Wltengland der elija- 
bethifchen Zeit war wie weggefchwenmt nach der „großen 
Rebellion und der ruhmreichen Revolution”. Noch heute 
gilt dem rechten Engländer das Theater al3 cine Er: 
findung des Satan: Saum daß man fic) heute nod 
vorjtellen fann, daß Shafefpeare wirklich ein Engländer 
gewefen. Heinen wunbderte das befanntlid) noch mehr 
alZ feinen Hamburger Freund die fatale Thatfache, dag 
unſer Heiland ein Jude war. Und es it nicht zu 
leugnen, die englifche Revolution mag dem Staate und 
dem „zoon politikon“ fehr forbderlid) gewejen fein, der 
Kunjt und dem Menſchen war jie’s nicht. Der Eng: 
länder ijt jtarrer, enger, unliebengwürdiger daraus ber- 
vorgegangen. Die englifhe Religion, deren charatteri- 
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iſche Eigenſchaft die Langweiligkeit iſt, hat auch ihrem 
kelenner etwas von dieſer ihrer Eigenſchaft mitgetheilt. 
rt Puritanismus hat nicht nur die dem anglikaniſchen 
noteftanti8mus des 16. Jahrhunderts völlig unbetannte 
euchelei in -die. freie, wahrheitsliebende Nation eingeführt; 
hat aud) den falfchen Begriff eingebürgert, der Shate- 
eare’s Beit ganz fremd war, daß der Ernit (earnest) 
18 ganze Leben durchziehen müſſe, während e8 dod) 
inderte von Verhältniljen giebt, in denen er geradezu 
m Uebel ijt und über die nur die Heiterkeit und der 
idtiinn hinaushelfen. Bit ja doch in einem Sinne die 
inze menjchliche Exiſtenz auf lebteren gegründet, ohne 
n undenkbar: wer möchte nur eine Stunde weiter leben, 
3 Leben genießen und handelnd ins Leben eingreifen, 
enn er nicht den Zod vergäße, der ihn und feine 
ebjten ftündlich ereilen, alle feine Unternehmungen ver- 
ein fann, wenn er nicht vor Allem die Augen vor 
n Leiden, dem Elend, den Sorgen verjihlöffe, welche 
lausgejebt und überall, nicht allein die Mitmenſchen, 
tern auch alle fühlenden Wefen foltern? Der heil: 
me, fruchtbringende Ernſt ijt gerade bas Gegen: 
il vom unterſchiedsloſen Gewohnheitsernjt; er beftebht 
tin, Nichts leichtjinnig zu unternehmen, ganz und 
t voller Seele bei dem zu fein, was man unter: 
'mmen, dabei die höchiten Anforderungen an fitch zu 
‘Ten; keineswegs aber immer an Tod, Sünde und 
‘iden zu denken. 

Dabei ijt noch überdies der engliihe Ernjt immer 
ürriſch und hart: ihm liegt ja nicht das Mitleiden, 
ndern das Pflichtgefühl zu Grunde. Selbjt die Schön- 
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heit3bedürftigen unter den Engländern, welche, wie Land 
unter Karl I. oder Dr. Puſey unter Königin Victoria, 
die Religion gern aud) den Sinnen gefälliger und ein- 
Ichmeichelnder machen möchten, gehen immer mit einer 
gewiffen verjtindigen und methodischen Härte zu Wege, 
die wieder ihr ganzes Unternehmen verdirbt. Denn Alles 
tritt bei der Nation jofort in den Verftand und wird 
vom Willen ergriffen: das reine, willenlofe Anjchauen 
eines Shafelpeare ijt ihr durchaus jremd, ja unveritänd- 
lid) geworden, daher aud) die ganz äußerliche rubrifen- 
hafte oder aber ſtofflich- utilitariſche Art ihrer Kunſtauf— 
faſſung, welche einen armen Italienbewohner, ſo ſagt 
man, bisweilen ſchier zur Verzweiflung bringen kann. 
Ueberhaupt darf man vielleicht ſagen, daß der Pro— 
teſtantismus, ſelbſt unſer reicherer lutheriſcher, den Ver— 
ſtand wohl emancipire, den Charakter ſtähle, aber auch 
oft den künſtleriſchen Sinn erſticke, ja ſogar manchmal 
das Gemüth — die Charitas — verdörre, recht im 
Gegentheil vom Katholicismus, wenigſtens dem nicht— 
jeſuitiſchen, der ſo recht die liebenswürdigen Tugenden 
und Untugenden der menſchlichen Natur, freilich meiſt 
auf Koſten für's thätige Leben wichtigerer Thätigkeiten, 
fördert und entwickelt. Am ſchlimmſten aber von allen 
Proteſtantismen iſt in der Hinſicht der engliſche: ich ſage 
der engliſche, als ob's nur einen Proteſtantismus in 
England gäbe. Der Puritanismus hat eben allen Secten 
des Inſelreiches, ſelbſt der hochkirchlichen, ſeinen herben 
und traurigen Charakter aufgedrückt. 

An Niemand hat dieſe treckenſte aller Religionen, 
welche im 17. Jahrhundert dort zur Herrſchaft kam, mehr 
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rbrochen al3 an Milton, dem Dichter") Seine ganze 
bung war noch die der Renaiffance gewefen. Er felbft 
ar in feiner Jugend [von feltener Vorurtheilsofigteit 
rd Unabhängigkeit de3 Geiftes, jedem Eindrud offen, 
meigt jede Form anzunehmen und gewandt in ihrer 
iehandlung: bald follte es fich zeigen, nur allzu zugäng- 
h den Strömungen der Beit. Das AWAlterthum, die 
‘rade damals zu ihrem großen Auffchwung anfeßende 
aturwiſſenſchaft, Stalien Hatten feine Jugend begeiftert; 
1 Spenfer und Shafefpeare hatte er fic) gelabt und‘ 
rangebildet. Wenn er ſich auch fchon als Biingling mit 
ner gewiffen mädchenhaften Hoheit und Reinheit von 


1) Milton und jeine Zeit von Alfred Stern. CErfter 
heil 1608—1649. Leipzig 1877. Dunder und Humblot. Ein 
and von XIV und 848 ©. \ 

Mic der Titel bejagt, haben wir es hier eigentlich mit zwei 
serten zu thin, deren eines dad Leben und die Werke Milton’s, 
18 andre die Geſchichte feiner Beit erzählt. Beide find gleich 
rgfältig gearbeitet; aber der literarifde Werth leider ift darum 
ich keineswegs derfelbe. Wo Herr Stern die Entftehung und 
n Fortgang ‘der „großen Rebellion” darftellt, darf er fic) mit 
n erjten Meiftern heutiger Geſchichtsſchreibung meffen: er feffelt 
‘3, indem er ung belehrt, und wir haben überall dad Gefühl, 
B wir auf feften Boden treten. Wo er dagegen die Privat: 
rhältniſſe Milton’3, defjen perjönliche Beziehungen und Studien, 
Tebnijje und Werle fchildert, ift es und oft recht fchwer ihm zu 
‘Gen und trop, ich dürfte wohl aud) fagen wegen, der Maffe 
3 angehäuften Materials, gelangen wir zu feinem recht Floren 
‘Td der Menfchen und der Dinge. Die natürliche Anlage und 
13 damit verbunden zu fein pflegt, die Neigung de’ Edhrift- 
ers, welche ihn mehr auf's Allgemeine als auf's Beſondere 

der Geſchichte hinweifen, in der Gejdidte ihm aber das Poli— 
che näher legen als das Literarifhe und Piychologiiche, mögen 
bei im Spiele fein; der Hauptgrund diejer Verſchiedenheit 
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dem etwas wüjten Treiben der lärmenden Univerjitätz- 
genofjen abwandte, fo nahm diefe Sittenftrenge dod) nod 
nicht da8 rauhe Gewand an, das fte {pater trug. „Sch 
beitärfte mich,” fagt er felber, „in der Anficht, daß wer 
e3 nicht vergeblich unternehmen will, hohe Dinge würdig 
zu befingen, felbft vorher ein wahres Gedicht fein müfje, 
d. h. ein Harmonijches Urbild der beiten und rühmlichiten 
Züge.“ Aber an Plato’3 Joealismus fudte fic) damals 
jein Geift zu diefem Hohen Ziele zu erheben; fein Dichter: 
jinn gefiel fi) in den hellen Bildern des Hellenenthums 
und liebte e8, deſſen Geftalten heraufzubeichwören; feine 
Zugendgedichte bewegen fic) nod) ganz in den finnlid- 


fdeint mir jedod in der Methode zu liegen: Herr Stern hat jich 
in der Lebensbeſchreibung Milton? als Ouellenforjder zeigen 
wollen, in der Darjtelung der öffentlichen Ereigniife hat er feinen 
Anſpruch der Art erhoben, objden derjelbe ganz ebenjo gerecht: 
fertigt gewejen wäre. Go Hat er fi denn hier, nach langen, 
eingehenden Studien und vollftändiger Durddringung feines 
Gegenstandes, einfach auf feine Eindrüde, fein Gedächtniß, die ge: 
wonnenen und ihm feftitehenden Anjchauungen verlaffen, und jo aus 
dem Vollen jchöpfend tit e8 ihm gelungen, eine wirklich meifterhafte 
Geihichte Englands im 17. Jahrhundert zu geben, während er 
für Alles, was Milton anging, jeine Notizen forgfältig aufbe- 
wahrt hatte und Ddiejelben nun mit peinlider Gemilienhaftigfeit 
aneinanderreihte, ohne dal es ihm geglüdt wäre, die Nähte zu 
verbergen. Hätte er doch wenigitend dieje feine Notizen, wenn er 
den Muth nicht hatte, fie, nachdem er fi ganz mit ihnen durch— 
drungen, fammt und fonders gu verbrennen, unter die Seite in 
die Anmerkungen verbannt oder diefelben nebft den dazu gehörigen 
fritifden Disquifitionen, nad altem, gutem, leider aus der Mode 
gefommenem Gebraud, ald Ercurje in den Anhang relegirt. Allein 
dad wäre wiederum feine Gade nicht gewejen: es gilt ja heute 
den Büchern ihr pedantijdes Ausjehen zu benehmen, indem man 
den Ichwerfälligen Apparat von Anmerkungen unterdritdt, der die 
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ten Vorftellungen des griechifchen Heidenthums. Er 
te ein Heldengedicht in Laffo’s Sinne, das in der 
on König Arthurs und der Ritter feiner Tafelrunde 
rland und Chriſtenthum verherrlichen follte, ohne 
Jeiterfeit der antifen Fabel zu verläugnen. Da fam 
Sturm, der diefe Welt verwebte, und der fchon zum 
jter jenes holden Evangeliums der Schönheit Ge- 
te ftand nicht an, den Stein auf die Bdeale feiner 
2nd zu werfen, die leuchtende bellenifche Bildung auf 
Altar des finjtern, altteftamentlidjen Judengottes 
pfern, ja die Blasphemie auszuftoßen, Homer und 


er unjerer Vater verunftaltete. Wenn man nur and die 
e unterdriidte! Yn Wahrheit aber ftedt man fie in den Lert, 
ie freilid) dem Auge weniger ftörend fein mag, dem Sinne 
viel unertraglider wird. Es ift, wie wenn ein Speifewirth 
Furcht, die Säfte durd) die zu augenfällig gelegene Küche 
reden, diefelbe ganz abjdaffte und im Eßzimmer kochen ließe. 
Dieje Bemerkungen find durdaus nicht ausſchließlich gegen 
ı Stern geridjtet, der ja nur einer weitverbreiteten Gitte 
gt und die angejehenften Autoritäten unferer Beit für dieje 
Methode anrufen Tann. Deshalb auch beitehen wir an 
' Stelle auf diefer Rüge: ed Handelt fih um eine, unferer 
bt nach faljiche Richtung, welde die neuere deutiche Geſchichts⸗ 
bung eingeichlagen bat und vor der gerade die Jüngeren 
rnt werden müflen. Man bat angefangen einzujehen, daß 
gene Bücher nidt aud) durchaus unlesbar fein müflen und 
ih mit Erfolg daran gemadt, nad dem Mufter der Eng: 
rt und Franzoſen elegante und angenehme Geſchichtswerke 
hreiben; allein man Hat e8 dod nicht über fic) bringen 
m, ganz auf den Ruhm deutider Gelehriamfett und Gründ- 
it zu verzichten. Anftatt nun aber dem Fadhgelehrten zu 
affen, die Feitigfeit diefer Grundlage von Forſchungen zu 
n, beziehungsweije fie dem Bublicum gegenüber zu bezeugen, 
eint der Schriftjteller, er könnte das felber übernehmen. 
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Gopbhotles hätten nur von Palajtina ihre Juſpiration 
erhalten und faft ungefdidt nachgelallt: 


„That rather Greece from us (Hebräer) these arts derived, 

Ill imitated, while they loudest sing 

The vices of their deities and their own 

In fable, hymn or song, so personating 

Their gods ridiculous and themselves past shame. 

Remove their swelling epithets, thick laid 

As varnish on a harlot’s cheek; the rest, 

Thin sown with aught of profit or delight, 

Will far be found unworthy to compare 

With Sion’s songs, to all true taste excelling. 
(Paradise Regained, IV.) 


. Gerade die unnachahmliche Schönheit folcher gottes: 
{ajterlicher Verje zeigt am Beredtejten und Eindrüd: 
lichiten, was der Puritanismus hier im Keim vernichtet 


Allein aud) das thut er nicht, indem er fid) begnügt, in einer 
Fachzeitihrift oder in einem ausschließlich gelehrten Werfe oder 
mindeftend im Anhange jeines für die Lejer bejtimmten Buches 
über jeine gelehrten Forſchungen und Unterſuchungen Rechenſchaft 
abzulegen; er glaubt beides miteinander verbinden zu fonnen, 
indem er bald Seiten lang in ſchönem Fluſſe erzählt, darftellt 
oder auseinanderjegt und dann wieder ebenfoviel Seiten lang 
über Daten und Bünfthen auf dem J Herumargumentirt. Wie 
3. B. Herr Gregorovius — man fieht, ich wähle meine Beijpiele 
nit unter den verädhtlichiten Autoren unjerer Zeit — jeden Augen: 
blick feine jpaunende Erzählung oder geiftreiche Schilderung unter: 
bridt, um und im Terte alle feine ardivaltiden Entdedungen 
über die HeirathScontracte der Coujinen und Kammeriungfern 
feiner Heldin nebit den Namen aller dabei antwefenden Zeugen 
mitzutheilen, jo fdenft ung aud Herr Stern feine feiner, an fid 
ja jehr lobenSwerthen, Unterſuchungen über die Vorfahren Mil: 
ton, über ihre und feine Wohnungen, über die PRadtcontracte 
von Miltons Schwiegervater, über deffen Schulden und die Namen 
jeiner Gläubiger, ja endlid) über das ganze Inventar jeiner ver: 
kauften oder jequejtrirten Befigthümer! Als ob e3 nicht ganz genug 
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isieift ward Hier zeritört,” möchte man 

denn es tt nicht etwa cin Tidjter 

‚in Byron, cin Heine oder ein Muſſet, 

er wenigen Podbegnadeten der Vlenichheit, 
Seltgeſchichte kaum Einen in einem Jahrhun— 

ichnet, Der Hier von feinem reiten Wege ab- 

> md tn die Witte der protestantiichen Scholajtif 

YL worden tt: dazu Einer, der zum Genius Die 
aöſiſche Bildung mitbrachte und durch fie die Sicherheit 
eS Geichmades, die den Meijten feiner Landsleute ab: 
ht Nie tt Milton von der echtenglifden Krantheit 
8 Cuphuismus angeitedt worden, der ſelbſt cin Shate- 
‘Peare feinen Tribut zahlen mute und die, keineswegs 
von den Atalienern oder Spanicrn entlehnt, — denn 


=. 
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Wäre zu wiſſen, daß der Mann ſeinem künitigen Schwiegerſohne 
Geld ſchuldete, daß er, der Ronaliit, durch den Bürgerkrieg 
kuinirt ward und endlich mit der ganzen Familie ein zeitweiliges 
Mix bei dem Sohne iciner Tochter juhen mute. Ein Geſchichts 
Wert ift ja feine atademiide Lehrftunde, bei der es weniger auf 
das Rejultat anfommt, als auf die Weile wie ed gewonnen wird. 
Dier im Gegentheil ijt das Ergebniß die Hauptiahe. Alles was 
fen Echriftiteller intereilirt, interejlirt deshalb nod) nicht den 
!eier: nicht jedes neuauigeiundene Datum, nicht jede Entdedung 
iner neuen Thatiache iit mittheilenswerth; und der Forider muß, 
Obald er Schriftiteller wird, fic) fofort Har madjen, daß gemilie 
Funde, die ihm vielleicht am meijten erfreuen, welche oft die Frucht 
anger mühevoller Jagd gewejen find, fiir den Leier gar feinen 
Berth haben: und die Bücher find der Xeier wegen, nicht die 
Sefer der Bücher wegen da. 

Aud darin folgt unier Verfajler berühmten und anerkannten 
Borbildern, daß er, ro und wann beftimmte Angaben fehlen. 
Yer lieben Pollftändigteit wegen und gerne mittheilt, was jein 
Deld „wohl,“ „vielleicht,“ „offenbar,“ „ohne Zweifel“ gethan habe, 
und uns zu wiljen thut, wie „wir und denfen können,‘ wie 





ärmlich Apfelreiß gepfropft worden und gerade die oun: 
dervollen Gefänge, in denen die menjchlichen Freuden 
der erjten Eltern, die menfchlichen Leidenjchaften dei 
Fürſten der Hölle gejchildert werden, laſſen Einen be 
dauern, daß nidjt aud) die übrigen Theile, ftatt theo: 
logijder Argumentationen über die Pradejtination und 
die göttliche Natur des Sohnes, ebenfall® die Schönheit 
der irdifchen Natur und die Bewegungen des menfd): 
lihen Gemüthes bejingen. Sehr richtig jagt Herr Stern: 
„Dan bemerkt, wie der jugendliche Milton gleidjam auf 
der Grenzicheide von zwei Beitaltern jteht. Abgeſtoßen 
von der Frivolitdt und Manierirtheit der Modedichter, 
flüchtet er fic) zurück zu jenen reinen Gebilden der 
Nenaifjancezeit, wie fie Gpenfers Hand vorzüglid) ge- 


bracht, aber er jchlendert deshalb auch keineswegs, wie eine andere 
Kategorie beliebter Hiftoriter, in Pantoffeln und Sdlafrod herum. 

Unjer Berfaffer hat leider in der Literaturgejdidte der Mil: 
tonijden Bett nicht diefelbe Methode verfolgt, wie in der poli- 
tijden Gefdidte. Er Hat aud hier, wie in der Biographie, 
ſowohl feinem Talente Bwang angethan, alg den Punkt verfannt, 
auf den e3 anfam. Er Tann fic) nicht dazu verftehen, und mit 
Eigennamen, Daten und Analyien höchſt unintereflanter Bücher 
zu verjdonen. Daß er aber auch über die Ericheinungen auf 
diejem Gebiete nadgedadt, dak er tiefe und eigenthümliche An: 
fihten darüber bejigt, hat er zur Genüge bewiejen und gewiſſe 
Charafteriftifen der Geiftesrichtungen jener Zeit dürfen dem Beften 
angereiht werden, was in der Xiteraturgeichichte geleijtet worden; 
nur jchade, daß fie in foldem fatalogifden Apparate vergraben 
find. Auf welche Lefer rechnet denn Herr Stern? und, ich wieder: 
hole e8, Herr Stern ift mir nur der NRepräjentant einer ganzen 
Gattung und gwar der Beiten Einer, wie e3 denn immer angezeigt 
ijt, fic) beim Anlämpfen wider eine falihe Richtung gegen die 
Bugführer, nicht gegen die Gregarier zu wenden. Für wen 
jhreibt man derartige Bücher? Für Solche, die wieder ein Wert 
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fchaffen Hatte. Er fühlt ſich durd) die Gemeinfamteit 
des Enthufiasmus für das fittlid) Schöne und die ſchöne 
Sittlichkeit befonders zu ihm hingezogen; aber diefer 
Enthufiasmus erfcheint eben nicht mehr in der vollen 
Freiheit der früheren Epoche Die Kraft der puritani- 
fchen Ideen, dem Entfcheidungsfampf mit den feindlichen 
Mächten nahe, droht ihn von großen Gebieten ganz ab- 
zulenfen und ausschließlich auf das der didaltifch-religiöfen 
Dichtung Hinüberzufeiten. Es bedurfte nur einer leb: 
haften Theilnahme an den gewaltigen Kämpfen, die jich 
vorbereiteten, einer jtärferen Durddringung mit den 
biblifden Vorjtellungen, um Milton ans dem lebten 
Didter der englifden Renaiffance zum erjten, zum 
größten des Puritanismus zu madden.” Allein der Pus 


über dagjelbe Thema jchreiben wollen, vielleiht auch jdon ge 
ihrieben haben, jedenfall3 den Lebensberuf haben, den Schrift: 
ftellern in irgend einem gelehrten Anzeiger die Drudfehler zu 
corrigiren! Oder aber für gebildete Mtenfden, melde angeregt 
und belehrt fein wollen, denen e3 aber keineswegs darum zu 
thun ift, zehn Seiten über bas Datum von Milton’s Skizzen: und 
Notizenbuch oder über die Quellen des ,Comus” zu lejen. Nicht 
al3 ob gerade dieje Unterfudung nicht meifterhaft geführt wäre: 
recht im Gegentheil; aber non erat hic locus. Jn einer Seite 
ihrift für literarhiftorijde Forſchungen oder in einer Appendir 
würde fie ganz an ihrer Stelle und von großem Werthe fein. 
Hier, im Texte einer Biographie, unterbricht fie die Darjtellung 
und läßt fein rechtes Gejammtbild auffommen. Wieviel beffer 
hätte Herr Stern gethan, und den „Comus“ jelber in guter Ueber: 
jepung, flatt all diefer jeitenlangen Unterjudungen und Analyjen 
zu geben. Und wenn ihm der ,Comus” zu fang war — er hätte 
übrigens Auszüge daraus mittheilen finnen — fo gilt bas weder 
für den ,, Allegro,” noch für den „Penſeroſo,“ am wenigften aber 
fiir einzelne Sonette, oft die wicdhtigften, deren Analyſe zuweilen 
cLenfoviel Play einnimmt al3 der Tert eingenommen haben 
24* 
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ritanigmus ijt eben feinem Weſen nad) unkünſtleriſch 
und es ift durchaus nicht einerlei, ob man der Dichter 
der Renaifjance oder des Puritanismus ift, ob man die 
Artusfage oder den Sündenfall bringt. Die geftaltlojen 
Religionen Mofes’ und Mahomed’3 werden nie einem 
epifden oder dramatifchen Dichter fein können, was die 
geftaltenreidhen Mythologien des Wlterthums und des 
Mittelalter ihm find. Bene find ihrer Natur nad) ab- 
jtract und fubjectiv, während die Anfdauungen Ddiejer 
concret und objectiv find. 

Nicht Alles an Milton’3 jchwächeren Seiten foll 
Darum dem Puritanismus zugefchrieben werden. Wie 
Schon oben gejagt, hat die Revolution den englischen 
Gerjt nur gewaltjam und ausschließlich in eine Richtung 
geworfen, nach der er fdjon immer hinübergejchielt. Wäre 


wiirde. Daß Herr Stern, wenn er jeine Notizen im Pulte läßt 
und nur feinen Kopf zu Rathe zieht, aud) im Literarhijtorijden, 
obihon er e3 nicht fo fehr wie das Politiide beherrjdt und 
durchdringt, Glänzendes leiſten fann, beweijen feine Urtheile über 
Ben Konjon, über Spenfer, über Milton’? Platonismugs und jo 
vieled Andre, was uns ja umendlich viel interefjanter tt al alle 
die alten Cambridgefellows, die fi) einander auf's Haar gleichen 
und von denen wir dod nur die Namen, oft auch dieje nicht, im 
Gedächtniß behalten. - 

Dod) dieje Kritik joll tein Buch werden. Verweilten wir jo 
lange bei den weniger anziehenden Partien de3 angezeigten Wertes, 
jo war e3 gewiß nicht um den Leſer davon abgufdreden. Er 
braudjt nur von den vierzehn Kapiteln des Buches die fitnje aus- 
zuwählen, weldje eine zujammenhängende Gejdidte der englijden 
Revolution bis zum Tode Karl’3 I. bilden (1649) und bet den 
neun übrigen die fritijden UUnterjudangen zu überfpringen, jo 
hat er eine der anregendjten und belehrenditen Lectiiren, welche 
der Büchermarkt de3 Jahres 1877 uns bietet. 
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es nicht in ihn gewejen, nie hätte die Revolution ein 
ſolches Rejultat zu Wege gebracht, denn man ändert fo 
wenig einen Boltöcharafter, als einen individuellen, es 
müßte denn fein, daß neues Blut hingufommt, eine Kreu- 
zung ftattfindet. Cin Bug tiefer Melancholie geht durch 
die englifche Poelie vom erjten Tage an, ift fdon im 
Beowulf fühlbar; ebenjo jenes wunderbare Gefallen an 
perfonificirten Abjtractionen, welches fo recht das Kenn: 
zeichen verftändig angelegter Naturen if. Schon im 
Mittelalter bewegen fid) W. Langland’s Dowell, Dobetter 
und Dobest in ähnlichen Gormen wie zu Milton’ Zeiten 
Bunyan’s Christian und Faithful; felbjt der Dichter der 
Renatjjance kat’ exochen hat in feiner „Feenkönigin“ 
zahlreiche Figuren, die an Milton’® Sin und Death er: 
innern. Aber diefe Tendenz wird fortan vorherrichend, 
ja despotifch, und reißt felbft folche Genien mit fich fort, 
die, wie Milton, anders angelegt waren und an leben: 
digen Gejtalten ihre Freude gehabt hätten. Ein Blid 
auf feine Sugendgedichte beweilt das ja zur Geniige. 
Milton war, fo parador das auch flingen mag, weich 
und biegfam wie Wachs, wo e3 fic) um Annahme poe- 
tiicher Formen handelte: in Stalien machte er italienifche 
Sonette, in Cambridge Clegien, in Horton Schäferge- 
dichte; und er wußte felbjt in diefer willfürlichen Kunſt— 
form, welche troß ihrer Künftlichfeit ganz Europa über 
zwei Jahrhunderte lang beherrichte, das Größte zu leiten. 
Es ift fein Bweifel, daß nur die Sttömung der Beit 
ihn auf jenes undanfbare Gebiet der biblischen Poeſie 
fortrip: und ich wiederhofe, England, die Welt hat dabei 
unendlich viel etngebiift. 
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Aber felbft vom politiihen Standpuntte aus, was 
hat die Welt, was hat England dabei gewonnen, daß 
Milton zum republitanifchen Puritanismus übergetreten? 
(dag Wort ift ganz gerechtfertigt: Milton war Presby- 
terianer und Monarchiſt gewefen); feine unjterbliche Flug: 
Schrift für die Vreßfreiheit hätte er auch ohne‘ dtefen 
Uebertritt fchreiben können und feine Vertheidigung des 
englifchen Volkes gegen die Anklage des Königsmordes 
hätte auch jeder andere „Redacteur aux affaires etran- 
geres“ — denn das etwa war fein Amt unter Cromwell 
— anzufertigen vermodt. Ich muß geftehen, obfdon id) 
fehr wohl weiß, welcher Mißdeutung ich mich dadurd) 
ausfege, dab ich Milton's Leben nicht anders denn als 
ein verfehltes anfehen faun. Er war für den Journa— 
lismus und den Staatsdienjt fo wenig al3 für die Ehe 
‚und die Familie gemacht. 

Eine nervofe, erregbare Künftlernatur wie Deilton 
mußte allein leben. In ihm war nichts von Shafefpeare’s 
und Goethe’3 olympifcher Heiterkeit, und doch umgingen 
aud) dieje, in höherer Einficht der Bedingungen wahrer 
Kiinjtlereriftenz, ote Che im gewöhnlichen Sinne, der 
Eine, indent er mit beiden Süßen herausfprang, der 
Andere, indem er fic) in antifer Weife eine Schöne Sklavin 
zugefellte. Milton machte feine drei Ehefrauen — und 
hinterher noch feine eigenen Töchter — alle mehr oder 
minder unglüdlich, ohne dod) felber irgend etwas davon 
zu haben. Ebenfo Hatte er zur öffentlichen Thätigkeit 
viel zu viel Leidenjchaft und Reigbarfett und zu wenig 
wirklichen Miuth. Wir müſſen und nicht durch Macaulay's 
Nhantafiemilton verwirren lafjen: ein Mann, der in der 
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Blithe der Jahre (33), unabhängig in feinen Vermögens— 
verhältniffen, nod) unverbeirathet, in allen Leibesübungen 
ausgezeichnet, zu Haufe bleibt, wenn die ganze Nation 
zu den Waffen eilt, um ein- großes Freiwilligenheer zu 
bilden, und e3 vorzieht mit der Geder zu fechten und 
die Gegner auf’s Heftigfte mit Worten anzugreifen, dann 
aber, Sobald die Gefahr herannaht, die Fahne des Pam— 
phletiften in die Taſche jtet und den Dichter heraus— 
fehrt, der wie Pindar von den Kämpfern verschont zu 
werden bittet, weil er über ihren rohen Zielen jtehe; ein 
politiicher Schriftjteller, der nur dann die Feder ergreift, 
um ein ftaatliches oder jurijtifdes Princip zu verthei- 
digen, wenn er fein perfönliches Interejje verlegt fiebt, 
dem es erjt einfällt, gegen die Unldsbarfeit der Che zu 
Ichreiben, als ihm feine Ehe unerträglich geworden, erſt 
dann die Cenſur befämpft, als fie an feine Schriften 
rührt, den dann eine frühe Erblindung auch körperlich 
zur öffentlichen Thätigfeit unfähig macht, ein folcher 
Mann, der dem Staate nur fleine Dienjte, der Muſe 
die höchſten zu leisten vermochte, hätte offenbar befjer 
Diejer gelebt alg Jenem. Man fol ihm darum aus 
jener nervöſen Scheu vor roher Gefahr und jener Reiz: 
barkeit für Alles, was die Perſon anging, fo wenig ein 
Berbrechen machen als aus feiner Blindheit; aud) Goethe 
blieb zu Haufe, al die Nation an den Rhein zog und 
auch Schopenhauer baute, wie fajt alle Menſchen, feine 
Weltanfdauung auf feine perfünlichen Stimmungen; — 
aber fie hatten Selbjterfenntniß genug, fid) vont Schlacdht- 
felbe des öffentlichen Lebens fernzuhalten und feine 
Kriegshymnen zu fingen: ein Tyrtäus muß an der 
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Spitze des Vordertreffens fchreiten; und wer für Die 
Freiheit reden will, muß nicht nur den Mund öffnen, 
um pro domo zu fprechen. 

Mud) als Privatmenſch mag Milton nicht ſehr be— 
haglich gewefen fein und zu jenen großen Unaugitehlichen 
gehört haben, die wie Michel Angelo mit Niemandem 
auskommen finnen und jtet3 auf die Umſtände umd 
Umgebung fdieben, was in ihnen felber liegt. Es ift 
derfelbe hochgeſpannte Idealismus, das Bewußtſein, nur 
Großes zu wollen, die Verachtung der Kunſtgenoſſen, 
die aus ihrem Priefterthum ein Handwerf und einen 


| 


q 


Gelderwerb machen; dtefelbe Hehre Cinfamfeit andj, gut 
Der fie Die Schwingen ihres Genius tragen umd zu der! 
ihnen Niemand folgen kann. Milton's Charakter iſt 


eigentlid) Fein in England gewöhnlicher. Zwiſchen den 
zwei Strömungen, welche in fajt allen engliichen Dicht— 
werfen fühlbar find und als deren edeljte Vertreter in 
der Literaturgejchichte wir Fielding und Ridjardjon an- 
jehen, zwifchen dent gefunden, Iebenslujtigen, Humoriftis 
chen, jinnlichen, zur rafchen Bhat aufgelegten, klaſſiſch 
gebildeten Engländer, und dem ernften, trodenen, ver: 
jtändigen, tugendhaften und langweiligen „Selfmade*, 
wandelt der hohe reine Idealiſt Milton wie ein Fremd— 
ling, ein Beethoven der Poeſie, der mit feiner Llingebung 
nidjt3 zu thun Hat, nichts von ihrem Treiben verjfteht. 
Anjtatt aber wie Beethoven diefer Umgebung den Rüden 
zu fehren und vornehm allein in der Welt feines eigenen 
Innern zu leben, {apt er fid) verführen Theil zu nehmen 
an Diefer Geſellſchaft und an den Leidenfchaften, die fie 
bewegen. Weder er nod) feine Kunſt haben dabei gewonnen. 
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